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2 JOH. GEORG. KUNTZEN 
Fuͤrſtl. Braunſchw. aus Hof⸗Medici 


Gruͤndliche Interſuchung 


4 Des von 74. Jahren her i 
Im Hertzogthum Beaunfehtweig bey Oelber am weißen 
Wege auf dem Alte A Be fo genannten 1 


und 8 ades, 


Ds deſſen mineraliſchen Eigenfehafft: Ei feier 
ſichere Experimenta unter ſuchet, inſonderheit den Gehalt des 
Stahls durch den Magnet zu erweiſen, gezeiget, 


Und wie man bey dem innerlichen Gebrauche ſowol alt 
| a; 1 0 5 ch zu verhalten, 


Phyfiealichen, Chymiſchen und e 
re 
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Sarnen Fürsten 1 


Herrn, 


HERAN 


| eokerenden Hertzoge zu Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg. 


Meinem Gnldigſen Herrn 


Durchlauchtigſter 
Hertzog, 12 
Ontdaafer zürt und Her, 


ID Ch üͤberreiche El. 
Hoch ⸗Fuͤrſtl. 
I. Durchl. in unter⸗ 
thänigſter Devotion, durch gegen⸗ 
waͤrtige geringe Blätter, eine, von 
A 3 vielen 


oiefen! Jahren her allbereits veral⸗ 
tete Münge oder Medaille: Es iſt 
ſelbige von gar ſchlechten Anſehen, 
und iſt das Gepraͤge derſelben bis⸗ 


Gleichwie nun eine Muͤntze oh⸗ 
ne Gepraͤge, das edelſte Metall oh⸗ 
ne die Hand eines Meifterd, ein 
Daum ohne Früchte nicht zu erken⸗ 
nen; Alſo iſt bißhero auch ſolche 
Muͤntze unbekannt, und bey uns und 
den mehreſten von einem ſchlechten 
Anſehen und V ae wore | 
den. | 


Vor er Jahren An, 705 
Muͤntze eine Seegens⸗Qvelle, oder 
5 | ein 


ein Geſund⸗ Brunnen genannt, weil 
ſo viele hundert Krancke, Elende 
und Gebrechliche, auch Blinde, ihre 
Zufucht zu derſelben nahmen. 


Elb. Hoch + Füͤrſtl. 
Durchl. Lander haben zu ſol⸗ 


cher Zeit, ohnweit des Hoch⸗Adli⸗ 


chen Crammiſchen Hauſes Oelber 
am weiſſ en Wege, auf dem ſo ge⸗ 
nannten Alt⸗Felde, dieſe Seegens⸗ 
Qvelle von dem groſſen un 
erlanget. 


Gleichwie nun diet Obel e vo⸗ 
riges Jahr ſo wohl, als auch dieſes 


Jahr, einen gleichen Segen Got⸗ 


tes von neuen reichlich gezeiget, und 
7 dahero 


aber Elb. Hoch⸗ Furſtl. 

Durchl. ein gnaͤdigſtes Ver⸗ 
langen gehabt, die Urſache, Kraft 
und Wuͤrckung derſelben gründlich 
au erfahren; : | : 


So lege gegenwartige gern⸗ 
ge Arbeit zu Dero Hoch⸗ 
Fuͤrſtl Durchl. Süfen, mit 


der unterthaͤnigſten Verſicherung, 
daß angefuͤhrte unanſehnliche Muͤn⸗ 
tze das edelſte Metall uͤbertreffe, und 
deſſen Stempel die Hand GOttes 
ſelbſt anzeige, mit der Uberſchrifft: 
Siehe, ich will ſie heilen und 
geſund machen, Jerem. 33. v. 6. 
und auf der andern Seite, einen an 

den 


den Wafler-Bächen immergruͤnen⸗ 
den und Frucht⸗ tragenden Baum, 

mit einer anderen Uberſchrifft: 
Wer Danck opffert, der preiſet 
mic, und das iſt der Weg, daß 
ich ihm zeige das Heyl Got⸗ 
tes, Pſalm 55. v.23. 


ji 0 Durchlauch⸗ 
tigſter Hertzog, gnaͤdig 
ſter Herr, SIEH angebopene 
 Gottesfurht, mit welcher Dik⸗ 
ſelben, als ein wahrhafftes 
Muſter, auch in Erkaͤntniß göttli⸗ 
cher Wohlthaten, vor andern hei⸗ 
„„ „ 


ligſt bewegten d Dieſel— 
ben dadurch voriges Jahr ſowol, 
als auch dieſes Jahr, ſolcher See⸗ 
gens ⸗Qbelle Dero Hoch⸗ 


Fuͤrſtl. Gegenwart, und denen 
anweſenden vielen gebrechlichen, 
lahmen und elenden Menſchen, 
Dero gnaͤdigſtes Au 
ſchauen zu wuͤrdigen, dieſelben auch 
nebſt vielen Gnaden⸗Bezeugungen 
| Selbfkanzufebenun an ſolchen 
die Fruͤchte vorgedachten Baums 
Ihnen ſelbſt zu sehen, 
ſich gefallen laſſen; N 
So 


S wollen em; Hoch 
gut Durchlauchten 


8 gnädigſt geruhen, gegenwartige 

geringe Arbeit, ſo ich in Unterſu⸗ 
chung dieſer Seegens⸗Qvelle ange⸗ 
wendet, Ihnen unterthaͤnigſt 


dediciren zu ofen, 


Es walte die Hande Ottes uͤber 
Dero Hoch ⸗Fuͤrſtl. gehei 
ligtes Haupt; Es walte dieſel⸗ 

be auch über Dero Hoch⸗ 
Furſtl. Frau Gemahlin, 
und laſſe die Fruͤchte des immergruͤ⸗ 
nenden 


1 


nenden und Frucht - tragenden 
a Baums auch bey Dero geſamm⸗ 


un Hoch-⸗Füͤrſtl. Haufe 


N betend gekenn ſeyn. 


Ew. Hoch⸗Fuͤr = 
Bi; Si 


| unten ut gerne 


Joh. ehrt Kuneee: D. 
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Vorrede. 


Hochgeneigter Leſer! 


Das der allweiſe Schöpffer 
CH Himmelsund der Erden zur 
Eon N Verherrlichung ſeiner uner⸗ 
O ſcoͤpfflichen Allmacht, aus 
. uͤberſchwenglicher Gnade 
und Barmhertzigkeit, ſeinen groſſen See⸗ 
gen, vornehmlich in Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit ſowol, als derſelben Verluſt, 
welchem wir duꝛch den all unſerer erſten 
Eltern, und durch unſere taͤgliche Suͤn⸗ 
den unterworffen, durch das Element 
des Waſſers, und deſſen Nothwendig⸗ 
keit allen Ereaturen, vornehmlich dem 
menſchlichen Geſchlechte, 1 
5 olches 
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Es preifet David den groſſen Schopf, 
fer, in feinem 1o4ten Pfalm, unter an⸗ 
dern Wohlthaten öffentlich: Du laͤſſeſt 
Brunnen avellen, in denen Gründen; 
daß die Waſſer zwiſchen den Bergen hin⸗ 
flieſſen, daß alle Thiere auf dem Felde 
| den und das Wild ſeinen Durſt 
loͤſche. 

Micht allein koͤmmt dieſe grösse Wohl⸗ 
that denen unedlen Creaturen, und dem 
menſchlichen Geſchlechte, als edlen Eren? 
turen, welche nach ſeinem Ebenbilde er⸗ 
ſchaffen, zur bloſſen Nahrung und Er⸗ 
haltung, ſondern es ſegnet dieſer allmaͤch⸗ 
tige Schoͤpffer ſolches Element auch mit 
einer Mn Heilungs- Krafft, in 
Wiedererl angung verlohrner Geſund⸗ 
heit; Ja die heilige Schrifft zeuget,! wie 
auch geiler 5 Naeman | eb 
das Element des Waflers, guf G 
des Propheten Elif, um Jord dan, von ſe 
nem Ausſatze geheilet woden en pern 
Buch der Könige, Cap. . desgleichen der 
San uk Joh. 5 da viele lat 
1 
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cke, Blinde, Lahme und Duͤrre, durch 
deſſen Waſſer ſind geheilet worden. 
Gleichwie nun der allmaͤchtige 
Schoͤpffer, das Element des Waſſers, 
nicht nur zur Erhaltung der edlen, als 
auch unedlen Creaturen, erſchaffen, ſon⸗ 
dern daſſelbe auch vielfaͤltig in vielen 
Kranckheiten und Gebrechen hat laſſen 
wuͤrcken, ſo hat derſelbe auch ſolches Ele⸗ 
ment mit einem leiblichen Segen, in Er⸗ 
haltung der Geſundheit ſowol, als bey 
Verliehrung derfelben, mit einer mediei⸗ 
naliſchen Eigenſchafft und Krafft reichlich 
begnadet. 8 
Solche groſſe Gnade und Seegen nun 
hat Europa, inſonderheit gantz Teutſch⸗ 
land, bey denen verliehenen vielfaͤltigen 
Qvell⸗Brunnen hoͤchſt zu ruͤhmen. 
Und da auch die Heyden ſelbſt wegen 
ſolcher Seegens⸗Qvellen den groſſen 
Schoͤpffer hoͤchſt preiſen muͤſſen; Als ha⸗ 
ben auch wir hohe Urſache, dem aller⸗ 
hoͤchſten und allmaͤchtigen Schöpfer, vor 
ſolche Gnaden⸗Qvellen, unendlichen 
Danck abzuſtatten; ja wir ſind auch 
ſchuldig, dieſe groſſe Gnade, dem 1 ch⸗ 
e ichen 
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lichen Geſchlechte, zu ſeinen Ehren, mehr 
und mehr auszubreiten, und ihm demuͤ⸗ 
thigſten Danck davor abzuſtatten. 
Die Alten baueten ihren Goͤttern zu 
Ehren groſſe Tempel auf, und ſtelleten 


groſſe Feſtins an, die erſtaunenden Wuͤr⸗ 


ckungen ihrer heiligen Bäder öffentlich. 
zu ruͤhmen; Sie legten denenſelben auch 
heilige Namen bey, und bekleideten des⸗ 
falls ihre Altaͤre mit groſſen Regiſtern, 
Taffeln und Geluͤbden; Man legte auch 
dieſen Heil⸗Brunnen und warmen Baͤ⸗ 
dern heilige Namen bey. ter 
In Campanien waren Bäder, ſo ge 
nannt wurden, der heiligen Mariæ, des 


heiligen Nicolai, des heiligen Rainerii. In 


Italien, ohnweit Padua, liegen warme 
Baͤder und Geſund⸗Brunnen, deren 
Haupt Brunn Aponus genannt, bey 
demſelben findet ſich das Bad der heili⸗ 
gen Helenæ, des heiligen Bartholomæi. In 
dem Groß⸗Hertzogthum Florentz findet 
man das Bad des heiligen Philippi, des 
heiligen Gregori, der heiligen Mariæ &c. 
Auch findet ſich das Hirſchberger⸗ Bad, 

eine kleine Meile Weges von DREH 
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nach denen Schnee⸗Gebuͤrgen belegen, 
deſſen Kraͤffte dem heiligen Johanni zu⸗ 
geſchrieben werden, da man davor gehal⸗ 
ten, gleichwie der Teich Bethesda zu Je⸗ 
ruſalem, zu einer gewiſſen Zeit, da der 


mann euren 


Engel das Waſſer bewegete, eine ſonder⸗ 


liche Krafft uͤberkommen, alſo auch dieſes 


Waſſer, zur Zeit des heiligen Johannis⸗ 
Feſtes, eine gleiche Krafft erlange, dahero 
am heiligen Johannis⸗Abend, von weit⸗ 


entlegenen Orten, die Leute, iedoch aus ei⸗ 
nem Aberglauben, noch heutiges Tages, 


haͤuffig dabey ſich einfinden ſollen. 

Die Heyden hatten auch ihre Geſund⸗ 
Brunnen und Baͤder, welche ſie knit er⸗ 
dichteten Namen beehreten: Dem Her⸗ 


culi waren zu Ehren die T’'hermophyla- 


rum lavacra, oder die Baͤder in Griechen⸗ 
land, nahe an dem groſſen Berge, ſonſten 
Thermopylæ genannt; der Hygiæ die 
ſchwefflichten Waſſer in Italien, oder 
das Bad ad Albulas genannt; dem Plu- 
toni Avernum, oder die See in Campa⸗ 
nien, welche von einem ſolchen garſtigen 


daruͤber fliegen, NN ſollen. 


Geruche ſeyn ſoll, daß auch die Voͤgel, ſo 


— 


Ferner 
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Ferner waren auch die Calderianæ, oder 
Waſſer, ſo der Juno; marinæ die Meer⸗ 
Waſſer, dem Neptuno; die fontanæ, oder 
Waſſer, fo aus denen Brunnen ihren 
Urſprung hatten, denen Nymphen und 
Najaden zu Ehren geheiliget und zuge⸗ 

ſchrieben. | 

Es war auch der Brunn des Jupiters 
in Lybien, und endlich der Brunn der 
Sonnen, bey denen Lroglodyten, oder 
beſonderen Arten Voͤlcker in Æthio- 
pien. ])) 

Denen Alten war alſo der herrliche 
Nutzen derer warmen Baͤder gar wohl 
bekannt, Cicero l. 1. Tuſcul. quæſt. halt 
deswegen den Platonem in groſſen 
Werth, und Ariſtoteles, lib. 6. Ethicor. 
geſtehet, ob gleich er von ſolchen Waſſern 
en particulier nicht geſchrieben, dennoch 
man denen Meynungen der Alten, ob 
ſie gleich keine vollkommene Urſachen 
und Demonſtrationes dieſer Heil⸗Brun⸗ 
nen beygebracht, ſolle Beyfall geben. 

Unter denen alten Griechen war Hip- 
pocrates. ohngeachtet man nicht erweiſen 
kan, daß dieſer ſich ſolcher warmen 17 
4 > | ey 
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der bedienet; Ohne Zweiffel war ſchuld 
daran, daß in der Inſul Co, woſelbſt er 
gebohren und erzogen, dergleichen nicht 
gefunden worden: Jedoch findet man 
in deſſen Buche, de aere, aqu. & loc. wor⸗ 
inn er die mineraliſchen Waſſer zum taͤgli⸗ 
chen Gebrauche ver wirfft; er fuͤhret aber 
dennoch obiter an Sect. 24. problemat. 16. 
17.18. von dem Nutzen der Waſſer, und 
deſſen Mineralien, vornehmlich des Kalcks 
und Alauns. Lib. 5. Epidem, fuͤhret er 
auch ein Exempel an, von einem zu Athen, 
welcher faſt ausſaͤtzig geweſen, und da 
demſelben keiner hat helffen koͤnnen, hat 
man ihm gerathen, er ſolte des warmen 
Bades ad Melum ſich bedienen, woſelbſt 
8 auch von feiner Seuchs befreyet wor: 
Plutarchus, zu feiner Zeit ein groſſer 
Philofophus, und der groͤſſeſte Hiftoricus, 
ruͤhmet die warmen Baͤder ſehr, und 
ſchreibet, Lib. de comparatione ignis & 
aquæ, daß ſie allerdings in der Mediein 
einen gar groſſen Nutzen haben. Und 
Galenus, ob er gleich nicht ex profeſſo von 
denen mineraliſchen >. 
R 10 
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ſo find Kia man doch daß erbinn und wieder 
in ſeinen Schriften die Vires dieſer Waſ⸗ 
er wohl erwogen, lib. 14. meth. med. C. 15. 
ib. 8. meth. med. C. 2. lib. 7. c. 4. geſtehet 
aber lib. 6. de tuenda ſanit. cap. 9. daß in 
ſeinem Vaterlande ſolche Waſſer ſehr 


IAI 


Die jüngeren Griechen haben auch 
ſolche mineraliſche Waſſer wohl unterſu⸗ 
chet, unter welchen der Oribafius, lib. 1. 
Synopſ. c. 29. da er die Eigenſchafft aller 
Spring⸗Qvellen ſehr genau erklaret, lib. 


10. collect. c. 3. 


Eben ſolches kan auch beym Paulo 2 
gineta lib. 1. C. 52. nachgeleſen werden. 
Dieſer ſchreibet auch lib. 4. c. 1 daß die 
Stahl⸗Waſſer zum innerlichen Gebrau⸗ 
che mit groſſem Nutzen koͤnnen adhibiret 
werden. 

Desgleich en ſchreibet auch Alis tetra- 
bibl. I. ſermon. g. c. 167. wie auch Actuarius 
a“ method. ‚med. c. 10. Alexander Trallia- 
nus l. 10. C. I. hält davor, daß die bituminö- 
fen und ſchwefflichten Waſſer aͤuſerlich 
ſo wol als innerlich, vornehmlich! a 19 5 

Des 
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Colic, mit mt groſſen ; Eftect können g gcbrau⸗ 
chet werde. 

Scribonius Largus b. de bott medi- 
camentorum , cap. 38. ſchreibet, daß die 
Stahl⸗ Waferi in denen Blaſen⸗Atfecten 
einen ungemeinen Nutzen haben. 

So gar die Araber, unter welchen 
Avicenna der vornehmſte ſchreibet gleich: 
falls lib. 3. canon. fen. 16. tract. 4. C. 10. daß 
die Baͤder in der Colie einen ungemei⸗ 
nen Nutzen haben, und erklaͤret ib. I. ca- 
non; fen. 2. doctr. 2. C. 19. die Eigenſchafft 
und Kraͤffte der mineraliſchen Waſſer 
weitläuftig. 

Auch findet man vieles bey denen La⸗ 
teinern, als Seneca lib. g. nat. quæſt. c. 20. 
& 24. Beym Plinio l. 31. e. 2. findet man 
nicht nur die Wuͤrckung der warmen 
Bäder, ſondern auch der uͤbrigen Qvell⸗ 
Brunnen zeiget auch an, daß in Campa⸗ 
nien, fuͤrnehmlich in dem Bajaniſchen 
Meerbuſen, der Gebrauch der minerali- 
ſchen Waſſer oder Geſund⸗ Brunnen 
gantz gemein ſer. 

Hieraus nun wird der geneigte Leſer 
| fatfan hen, wie der allweiſe Schoͤpffer 

B3 ſchon 
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ſchon vor vielen Se N lis ſeine A mai in 
dem Element des Waſſers, dem Men⸗ 
ſchen zur Erhaltung der Geſundheit ſo⸗ 
wol, als zu Wiedererlangung der ſelben, 
auch denen Heyden hat ſehen laſſen. 

| Ob nun gleich Teutſchland, welches 
der Allerhoͤchſte auch mit mancherley 
und vielen Seegens⸗Qvellen hin und 
wieder begnadet, die Wuͤrckungen der⸗ 
fee. Hebo Ceremoniel de⸗ 


un 5 Ferd. ih er 1 Wi 
ckung beygeleget; So hat mag billig 
Urſache, mit deſto ‚größerer Devotion ſol⸗ 
che groſſe Gnade und goͤttlichen Seegen 
zu erkennen, den allmächtigen Schoͤpffer 
zu loben, und ſtets mit dem Koͤnige Da⸗ 
vid anzuſtimmen, Palm 19. Die Him⸗ 
mel erzehlen die Ehre Gottes, und die 
Veſte verkuͤndigen feiner Haͤnde Werd, 
Lobet den HErrn, alle ſeine Wercke. 
Pfalim 65. Jauchzet Gott alle Lande, 
et zu Ehren ſeinen Namen. Wie 
| gi dag ee RM 
co 8 her, 
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her, und ſehet an die Werde Gottes, der 
ſo wunderlich iſt mit ſeinem Thun unter 
den Menſchen⸗Kindern. Lobet ihr Voͤl⸗ 
cker unſern Gott, laſſet feinen Ruhm 
weit erſchallen. Pſalm 67. Es dancken 
dir Gott die Voͤlcker, es dancken dir alle 
Voͤlcker. „ le ir 
Damit wir nun auch die vornehm⸗ 
ſten Geſund⸗Brüͤnnen, ſo unſer Teutſch⸗ 
land beſitzet, mit wenigen betrachten; ſo 
haben davon Tabernæmontanus, An- 
dernacus, Baccius, Fallopius, Mercurialis, 
Fuchſius, Gefnerus, Agricola, und noch 
viele andere, ſehr weitlaͤufftig geſchrie⸗ 
ben: Vornehmlich hat der Herr Hof⸗ 
Rath Hoffmann ſolche mineraliſche 
Waſſer ſehr genau und vielfaͤltig unter⸗ 
ſuchet Seine Dilputationes, welche die 
gelehrte Welt ſehr hoch haͤlt, zeigen ſol⸗ 
ches weitlaͤufftig. Nicht allein hat die⸗ 
fer groſſe Meclicus die mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer aufs genaueſte unterſuchet/ ſondern er 
hat auch diejenigen Baͤder und Waſſer, 
welche feine mineraliſche Eigenſchafft beſi⸗ 
tzen, und dennoch wegen ihrer Subtilitaͤt 
und Reinigkeit, auch ſo gar in langwieri⸗ 


mr wk. 
gen und eingewurtzelten Krankheiten fo 
gar groſſen Nutzen ſchaffen, deutlich ge 
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Es gedencket dieſer gelehrte Mann ſol⸗ 
cher Geſund⸗ Brunnen, und Ipecificiref 
ſelbige in angeführten Diſpurationibus 
gar deutlich. Vornehlunlich fuͤhret er 
an das Toͤplitzer⸗Bad, das Pfeffer⸗Bad, 
das Schlangen⸗Bad, das Schleuſinger⸗ 
Bad, oder Wilhelms⸗ Brunnen 
Den groſſen Etlect dieſer Waſſer be⸗ 
ſchreibet er pag. 42. in diſp. 26. de præcipuis 
medicatis Germaniæ fontibus, mit folgen⸗ 
den Worten: „Superſunt adhue medica- 
v torum fontium quidam, qui examine ac- 
5 cUratiſſime etiam adornati, vix veſtigium 
ſalis medii, vel alcalini, nec non terłæ mi- 
„neralis aut martialis exhibent, ſed ob aquæ, 
„quam vehunt, ſummam puritatem, levita- 
„tem, & ſubtilitatem pretioſi; Horum 
„claſſem ducunt, tum calidi, tum frigidi, 
vnonnuli latices, &c“e ‚Womit er zeiget, 
daß fich einige Geſund⸗Brunnen finden, 
welche, ob fie ſchon aufs accurateſte unter⸗ 
ſuchet, kaum die geringſte Marqus eines 
lelis medi oderalcalini, noch einiger mi- 
ee) EN 8 neraà- 
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neraliſcher oder Eiſenhaffter Erden dar⸗ 
inn ſich finde, dennoch wegen der groſ⸗ 
fen Subtilitat und Reinigkeit ſehr hoch zu 
halten. Unter deren Claſſe ſowol eini⸗ 
ge warme als kalte Qvellen zu rechnen. 
Hieraus iſt nun klar zu ſehen, wie an⸗ 
gefuͤhrte ſehr renommirte Bäder nicht 
wegen ihrer wineraliſchen Eigenſchafft, 
ſondern wegen ihrer Subtilitaͤt und Rei⸗ 
nigkeit, ſolche groſſe Krafft beſitzen. Die 
uͤbrigen mineraliſchen Waſſer, welche 
eſſentialiter von einem alcaliſchen Saltze, 
martialiſchen, kalckigten Erde, und vitrio- 
liſchen Principio imprægniret ſind, findet 
man in eben angefuͤhrter Disputation 
auch gar deutlich. Unter denen ſind das 
Pyrmonter, Egriſche, Selter, Tribur⸗ 
ger, Tonſteiner, Wildunger, Schwalbe: 
cher, Spa⸗Waſſer, Buch⸗Saͤuerling, 
Carbenſes, in der Wetterau, Emſer, das 
Aackner⸗Baad, das Carls⸗Bad, und der 
Mühlbrunn zu Weiß⸗Baden. 
Es fuͤhret auch Herr Hof⸗Rath Hoff⸗ 
mann im Hertzogthum Wuͤrtenberg an, 
die Bollenfes, welche vom Joh. Bauhino 
gar weitlaͤufftig beſchrieben find. > 
299 | 5 End⸗ 


14 Voorrede. 


Endlich finden ſich auch noch Geſund⸗ 
Brunnen, welche von denen Alten als 
bloſſe aquæ martiatæ, oder Stahl⸗Waſſer, 
angegeben werden; worunter die Rade- 
bergenſes, bey Dreßden, Lauchſtadienſes 
in Meiſſen, Bebranz, in Thüringen, Frey⸗ 
enwaldenſes, in der Marck, und Weiflen- 
burgenſes, in Francken: Von dieſen ſchrei⸗ 
bet obgedachter Herr Hof⸗Rath in ſchon 
angefuͤhrter Diſputation pag. 38. daß ihre 
Krafft eintzig und allein in einem leich⸗ 
ten und duͤnnen Waſſer, welches mit ei⸗ 
nem ſehr ſubtilen eroco martis, oder mar- 
tialiſchen Weſen verknuͤpffet iſt, beſtehe, 
und weil kein Acaliſches Principium oder 
Weſen darinn ſich finde, man auch aus 
deren Experimentis, daß durch Vermi⸗ 
ſchung eines Acici gar keine Ebullitio 
oder Aufwallen fi ſich finde, und der Vio⸗ 
len⸗Sirup dieſem Waſſer gar keine grüne 
Tinctur zuwege bringe; So ſiehet man 
doch, daß ſowol innerlich als aͤuſſerlich 
dieſe Waſſer in denen muͤden und 
abe een Gliedern einen gar groß 


Es (ragen groſſer Medi- 


cus 


. 1 1 . Ion ) 


. 
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cus in diſp. Exam. fontis Sedlitzenſis auch 
an das Sedlitzer⸗Waſſer in Boͤhmen, 
welches ſelbiger vor einigen Jahren exa- 


miniret, und zum ſichern Gebrauch da⸗ 


ſelbſt imroquciret hat; deſſen herrliche 
Wuͤrckung in einem ſale amaro, oder bit⸗ 


tern Saltze, ſo aus einem kalckichten und 


ſauerem Principio beſtehet. an 
Wann ich nun dem geneigten Leſer 
gezeiget, wie gantz Europa, inſonderheit 
unſer Teutſchland, mit vielen und man⸗ 


cherle 5 Seegens⸗Qvellen von Gott dem 


. 
Allerhoͤchſten begnadet ſey, und wie die 


Heyden ſelbſt dergleichen ſich geruͤhmet, 


und ihren Goͤttern zu Ehren, mit groſſer 
Solennitat desfalls Opffer gebracht: So 
habe vor ſchuldigſt erachtet, zu Gottes 
heiligen Ehren, auch die Seegens⸗Qvelle 
in unſerm Hertzogthum Wolffenbuͤttel, 
ohnweit dern Hoch⸗Adlichem Crammi⸗ 
ſchen Hauſe Oelber, am weiſſen Wege, 
mit wenigen zu betrachten, vornehmlich 
da viele hundert elende und preßhaffte 
Leute, welche zum theil blind, lahm, taub, 
und mit andern vielen hoͤchſtgefaͤhrlichen 
Leibes⸗Gebrechen nd behagter gen n, 


— 


dieſe Qvelle z. Jahr herd 


1 
binnen be dadurch, verwunde⸗ 


rungswuͤrdig ihre vollkommene Geſund⸗ 
heit wieder erlangett. 
Es ſoll dieſe Qvelle Anno 1657. in der 
Faſten entſprungen ſeyn, und wie man 
von denen alten Leuten, ſo in dem Hoch⸗ 
Adlichen Haufe Oelber gebohven, ver⸗ 
nimmt, ſo ſoll zu ſolcher Zeit allbereits 
ie] durch, ihre herr⸗ 
liche Heilungs⸗Krafft in erwehnten Ge⸗ 
brechen, an vielen hundert Menſchen, 
ſattſam er wieſen, auch zu ſolcher Zeit der 
ſeel. Paftor, Herr Johann Kühler zu 
groſſen Oelber alle Morgen, unter einer 
gar groſſen Berſammlung Menſcen, 
bey dieſer Ovelle öffentliche Bet Stun⸗ 
den, mit einer groſſen Devotion aller An; 
weſenden, gehalten haben; und wie man 
von der Koͤhlerſchen Familie berichtet 
wird ſo ſoll wohlſeeliger Palt. allelumſtaͤn⸗ 


Kinder, nackend gerettet en Def | 
wa N 11 nen e 
ſchaſſten und Büchern, zur Asche worden; 
So viel aber hat man Nachricht, daß, 
nachdem zu ſolcher Zeit der Kayſerl. und 
S chwediſche Krieg unſern Graͤntzen ſich 
genaͤhert, vornehmlich da das nechſtan⸗ 
graͤntzende Kayſerl. Reichs⸗Stifft Hil⸗ 
desheim, und alſo auch unſere Graͤntzen 
dadurch ſehr beunruhiget, die Frequenz 
5 Gebrauch dieſes Brunnes aufge⸗ 
bret: iä 


Als aber, durch eine ſonderbare Schi⸗ 
ckung Gottes, die Hochwohlgebohrne 
mittlere Fraͤulein, Marig Eliſabeth von 
Cramm, auf dem Hoch⸗Adlichen Hauſe 
zu Oelber, im letzt⸗ abgewichenen Jahre, 
kurtz vor Johannis, einen ſonderbahren 
und nachdencklichen Traum gehabt zu 
haben, erzehlet, deſſen Umſtaͤnde aber, 
Bedencken trage, allhier anzufuͤhren, 
ohne daß ihr vorkommen, Dero Wohl⸗ 
ſeel. Herr Vater habe dieſelbe bey gedach⸗ 
ten Brunnen angeredet, ſie ſolte ſich mit 
dieſem Waſſer, ihre ſchmertzhaffte Glie⸗ 

der, welche nach einer ſehr harten und 


3 Vortede. 


ausgeflandenenftramdheit zuci gelte. 
ben, waſchen. 

Als nun bald hierauf ſich ztigetragen⸗ 
daß diefe Fräulein, bey damahliger heiſſen 
Sommer Zeit, mit dero juͤngeren Fraͤu⸗ 
lein Schweſter, ſpatzieren gangen und als 
ſie nahe an dieſen Brunnen kommen, ers 
innert ſich dieſe ihrer ſeeligen Eltern eins⸗ 
mahliger Relation, daß nehmlich dieſer 
Brunn vormahls vielen gebrechlichen 

Leuten ſolle groſſe Huͤlffe gegeben haben; 
worauf erſtgedachte Fraͤulein in den 
Brunnen getreten, und bey der heiſſen 
Zeit, ihre Glieder mit groſſen Effect, da⸗ 
mit gewaſchen. Hierauf erinnert ſich 
dieſe Fräulein auf dem Ruͤckwege ihres 
gehabten Traumes und gehen den fol⸗ 
genden Tag wieder dahin, und waſchen 

ſich wie zuvor. Weil nun einige mahl 
Leute daſelbſt vorbey palſiret, welche die⸗ 
ſes Waſchen angeſehen, und nach der 
Urſache Pre fanden ſich bald darauf 
viele lahme und ſehr gebrechliche Leute 
dabey ein, welche durch das bloſſe kalte 
waſchen, durch den Seegen es bin 
nen wenig Tagen geſund worden. — 


jeſe 
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Dieſe herrliche Kraſſt wurde darauf 
an weit entlegenen Orten ſo bald be⸗ 


kannt, daß binnen wenig Wochen eine 


groſſe Menge Leute ſich einfunden, und 


Tags ſo wol als Nachts, das Waſſer noch 
mehr als hundert Orten zum Gebrauch 
weggeholet wurde. . 

Und da allbereits einige hundert aller⸗ 
hand gebrechlich geweſene Leute aufge⸗ 
zeichnet ſind, von denen man genaue 
Nachricht ihrer wieder erlangten Ge⸗ 
ſundheit eingezogen hat, ohne von denen 
man keine Nachricht hat haben koͤnnen; 
So hat man um ſo vielmehr hohe Urſa⸗ 
che, Gott dem allmaͤchtigen Schoͤpffer 
fuͤr ſeine herrliche Wohlthaten, ſo er in 

dieſem Element des Waͤſſers, inſonder⸗ 
heit dieſen armen Kruͤppeln, blinden tau⸗ 
ben und lahmen Menſchen erwiefen nicht 
allein unendlichen Danck abzuſtatten, 
ſondern wir ſind auch ſchuldig, zu ſeinen 
Ehren ſolches auszubreiten, und folgen⸗ 
de Worte des gottſeeligen Herrn Arend 
feel. uns zu erinnern: So nimm denn 
hin die Wohlthaten deines 
| Schoͤpf⸗ 
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Schoͤpffers, ſo er dir giebet, diene 
und dancke ihm davor taͤglich. 
Aber leyder! wie viele findet man 
nicht, welche ſolche Wohlthaten gar nicht 
erkennen, noch weniger mit einem demuͤ⸗ 
thigen Dancke ihren Schoͤpffer desfalls 
zu loben ſuchen, ſondern vielmehr ihre 
hellen Augen auf allerhand Art zu ver⸗ 
kleiſtern, ihre uͤbrigen Sinne zum Er⸗ 
kaͤntniß goͤttlicher Wohlthaten unge⸗ 
ſchickt zu machen, und Thomam in 
Unglauben mit aller Macht ſuchen zu 
uͤbertreffen: Inſonderheit finden ſich 
dergleichen bey dem bishero verliehenen 
groſſen Seegen Gottes unſers herrli⸗ 
chen Heil und Geſund⸗ Brunnens, 
Doch es iſt dieſes nichts ſeltſames; der 
fuͤrtreffliche Pyrmonter Brunn hat 
vordem eben ſolche Feinde gehabt, ſolches 
iſt in einer Vorrede des vormahligen 
Herrn Bolmans, da er den Pyrmonter 
Sauer⸗Brunnen beſchrieben, mit meh⸗ 
rern zu erſehen, und der Herr Hof⸗Rath 
Hoffmann fuͤhret gleichfalls eben ſolches 
in einer Vorrede an, da er vom h 
24:09 | igen 


— 


tigen Gebrauch der mineraliſchen Waſſer, 
inſonderheit des Carls Bades, handelt, 
mit folgenden: „Wer wolte nun nicht 
ſagen? daß es eine hoͤchſt nuͤtzliche und“ 
hoͤthige Betrachtung ſey; wenn man“ 
ſolche uns von Gott geſchenckte Medis 
ein fleißig und genau unterſuchet, und 
darauf immer mehr und mehr bedacht 
iſt, wie der rechte Gebrauch ſolcher un⸗ 
vergleichlichen Wohlthat Gottes, zum“ 
vollkommenen Nutzen des nothleiden⸗ 
den Nechſten, mehr und mehr bekannte 
werde. Aber leyder! wie faſt gar zu 
wenig find doch derer, die ſowol uͤber⸗ 
haupt rechte Sorgfalt erweiſen, in Un⸗ 
terſuchung der natuͤrlichen Dinge, als“ 
inſonderheit dieſe medicinaliſche Waſſer⸗ 
recht erkennen und verſtehen wollen; 
weil man immer noch einige findet, Die“ 
ſich bey ihrer Unwiſſenheit als rechte“ 
Feinde und Veraͤchter dieſer Guͤte Got 
fes aufführen, und davon verkleinerlich⸗ 
in die Welt hinein ſchreiben, und ſpre⸗ 


chen; Ob gleich immerhin die Hande 


Gottes ſich herrlich bezeiget, ꝛc. 
Gleichwie nun hieraus zu ſehen / daß 
dergleichen Seegen tes ſchon u 

; 8 a. 


a. Vertede 


fältig von gottloſen unwiſſenden und Ge⸗ 
wiſſenloſen Leuten angefeindet worden; 
So ſiehet man, daß der Satan, damit die 
Ehre Gottes bey unſerer Seegens⸗Qvel⸗ 
le nicht weiter moͤge ausgebreitet wer⸗ 
den, auch allhier beſchaͤfftiget fen, das Un⸗ 
kraut durch Gewiſſenloſe, der gruͤndli⸗ 
chen und rationalen Medicin uner fahrne, 
vel quafi gelehrte Medicos oder Empiri- 
cos, unter dem Weitzen auszuſtreuen: 
Da ſtecket der eine ſich hinter einen fal 
ſchen Prieſter Mantel, der andere hinter 
einen Politicum, der dritte vermeynet da⸗ 
durch ſicher zu ſeyn, und ſchreyet gantz 
unverſchaͤmt: Leute, laſſet das Was | 
fer aus dem Leibe, es iſt eine Pfüze, 
ihr ſauffet die Waſſerſucht in den 
Leib, der und der bemuͤhet ſich, alle 
Miſt⸗Pfuͤtzen zu Geſund⸗Brunnen 
zu machen, und ich habe alsdann 
nichts zu thun, als durch Purgantzen 
euch das blit; Waſſer aus dem Leibe 
zu ſchaffen; ja man buſſemannet, bul⸗ 
lert und fluchet wol gar mit verſtellten 
Gebärden darunter herdurch: wie wenn 
auch ein gelehrter Medicus das Anſehen 
haben wolte, als verſtuͤnde er chimice 

RS e 
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ſolche Waſſer zu un erfirchen, und zu ſol⸗ 
2555 Proceß ohngefehr anderthalb 
Avartier von ſolchem vermeinten Waſ⸗ 
fer; (wo es nicht gar aus dem Adershei⸗ 
miſchen Pluͤnnecken⸗ Brunnen geweſen) 
zu unterſuchen, um zu erfahren, ob was 
darinn ſtecke, wovon man ſo groſſes Prah⸗ 
len mache? und bey Austellung, des Ent 
periments gedachtes Waſſer in eine Ca- 
ſtrolen⸗Pfanne, worinnen mehr Ku offer 
als Zinn zu ſehen, goͤſſe, ſolches lege artis 
ad ee abzurauchen/ und nach geen⸗ 
digtem Proceß ihm ſolches vorzeigen lieſ⸗ 
ſe, der chimifche Proceß aber alsdenn fo 
gerathen waͤre, daß die Catrolen Pfanne 
mit lauter grünen I. v. Drecke angelauf⸗ 

85 waͤre dieſer nicht gantz gewiß verſt⸗ 
92705 daß ſolches Waſſer aus einer Pf 
te ey? i 
Bey den J aͤgern iſt wol gewohnlich, 
daß wenn dieſe contra leges artis nur ſpre⸗ 
chen, ſelbige mit dem Weyde⸗Meſſer, 
nach ihrer Art, beſtr affet werden: Ge⸗ 
wiß man wuͤrde allhier viele finden, die 
ein ſolche es Experi iment dem examini rigo- 
roſo nicht unterwuͤrffen, dahero ihnen 
dee e zu Ba daß, mn 
ie 


r reer 
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fie ſolchen Proceß nicht beſſer v verf indem 
5 —.— 1 eperitaeſüren 5 unterwe 

ga 8 lieſſen er 

Wann nun der geneigte L a v ſſeh | ehe 

ie die A ohlthat GOttes, auch Behr un 
ſerm balſamiſchen und herrlichen Ge⸗ 
ſund⸗Brunnen, von vielen gewif enloſen 

und irrationalen Medicis, allbereits ver⸗ 
aͤchtlich ausgeſchrien worden (ich will 
dere nicht anführen, welche nur von 
obgedachten eingenommen find, und 

leichwie dieſe gar leicht mit einer fal⸗ 
ſchen Muͤntze koͤnnen betrogen werden, 
alſo auch gar leicht mit einem Præjudicio 
ihrer Meynung nach gelehrter und er⸗ 
fahrner medicorum relationibus, gar leicht 
ſich ſelbſt betriegen koͤnnen) ſo darff man 
ſich nicht verwundern, wann offters 
mehr Unkraut unter den Weitzen ge⸗ 
Kon ma werde, als man vermu⸗ 
Der geneigte Leſer aber welt, nicht 
urtheifen, als glaubte ich gar zu leicht 

dor te dahero auch mich ſelbſt, aus 

ner irrigen Meynung gar facht bertie⸗ 
gen; Oeffters iſt dieſes axioma zwar rich⸗ 
| tig allein en eber iſt ſolches nicht 555 
mahl 


1 
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mahl wahr: denn ehe und bevor man 
nicht eine Sache gewiß weiß, hat man 
zwar billig zu zweifeln, (aber nicht zula⸗ 
chen lo als aͤuſſerlichen Sinnen, eine 
Sache vor wahr halten muß, ſo bin auch 


ich der Wahrheit uͤberzeuget. 
Ich muß daher mein eigen Exempel 


anführen: Ich war über 3. Jahr mit 
dem rechten Ohre ſehr harthoͤrig, wann 
iemand an dieſer Seite mit mir redete, 
muſte ich allezeit ohnvermercket mit 
Drehung des Kopffs, lincker Seits 
ins len anders ich nichts verſtehen 
i,, reset 
Als aber am Michgelis⸗Morgen, ver⸗ 
wichenen Jahres, da ich das Oelberſche 
Waſſer zum Coflee ließ kochen, auf eine 
halbe atel Stunde ohngefehr den war⸗ 
men Bruͤten, durch einen Trichter ließ 
ins Ohr gehen, bekam ich durch goͤttli⸗ 
chen Seegen mein vollkommen Gehoͤr. 
Andere vielfaͤltige Exempel, welche im 
folgenden mit mehrern zeigen werde, al⸗ 
hier zu geſchw eigen. 
Ich will alſo einem ieden unpaſſionir⸗ 


ten / vornehmlich denen, ſo an der hre 
2 C 2 . BNES 
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Gates mehr hr gelegen, ı als liel lieber 1 die 2 
| lumnien, unter was Prætext oder Politic 
es auch koͤnne geſchehen, zu unterſtuͤtzen, 
anheim ſtellen, ob ich nicht Urſach habe, 
zu Gottes Ehren und dem nothleiden⸗ 
den Rechſten zum beſten, ſolche unſere 
herrliche Qvellen bekannt zu machen? 
Ich prætendire aber auch nicht, daß man 
mir zu Gefallen ſolle Beyfall geben. Ich 
ver ſpreche auch keinem, nach meinem ei⸗ 
genen angeführten Exempel, gleichen 
Effect. Ich laſſe auch denen offt ange⸗ 
fuͤhrten gebviſſenloſen Empiricis frei) , zu 
glauben, was ſie wollen. Ich muß auch 
geſchehen laſſen, wie weit man ſolchen Laͤ⸗ 
ſterern, inſonderheit denen annoch uner⸗ 
fahrnen medicinz adoleſcentibus und irra- 
tionalen Practicanten wolle Beyfall geben, 
oder, wie weit man bey dieſer Gele⸗ 
genheit, die Ehre GOttes wolle beför- 


dern. 
Indeſſen will ich ferner mich bemuͤ⸗ 
hen in folgenden mit mehrern und en 
particulier auszufuͤhren, was in die 1 905 
Vorrede nur generaliter geſchehen iſt. Ich 
ie: dieſe Materie! in VI. Cap. eint . 
en: | ' 


x a 
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I Das erſte ſoll handeln vom Üefbrung 
dieſes Geſund⸗Brunnens. | 
Von dem Orte und Gegend. | 

II. Das andere, den Brunn oder Ave 
ſelbſt betreffend. | 
Was es vor ein Waſſſer ſey? 

Ob es mineraliſche Kräffte beſitze? 
Wie ſolches durch eine gantz neuer⸗ 
fundene Methode und mit ſicheren Ex- 
perimentis zu er weiſen? 
Worinn die wineraliſche Eigenſchafft 
dieſes Waſſers beſtehe? 

Mit was vor Kraͤfften dieſer Geſund⸗ 
5 von dem Allerhoͤchſten geſe⸗ 

net ſenh? 

IL Das dritte, von den gefährlichen Pur⸗ 
gir⸗Mitteln oder Purgantzen beym 

Gebrauch des Brunnens. 

In was Kranckheiten dieſes bahn 
ſche und wineraliſche Waſſer, innerlich 
ſo wol als aͤuſſerlich/ zu gebrauchen. 

Wie die Waſſerſucht durch den Ge⸗ 
brauch dieſes balſamiſche Waſſers viel⸗ 
mehr præcaviret als befoͤrdert werde. 

V Das vierdte, auf was Art dieſes Waſ⸗ 
ſer ſowol præſervative als curative zu 


gebrauchen? 
@ A Sb 
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mn). Medicamenta vor, vor in / oder nach den 
Eur zu gebrauchen, und welche derſel 
ben convenabe!? 
Hb man mit denen! ] urgantzen und 
Aderlaſſen vor der Eur ſich allemahl 
ſicher zu præpariren habe? 
V. Das fuͤnffte, von dem äufferlichen Ge: 
brauch dieſes Waſſers, wie und auf 
was Weiſe ſolches in vielen alten Wun⸗ 
den und Schaͤden, auch in anderm 
Ln konne gebrauchet wer⸗ 
en? 


VI. Das ſechſte, von der vor dem Brun 
nen ſich befindlichen Lette. 
| 2m dieſelbe entſtehe? 18 

48 BE a mineraliſche Eigenſchafften 


Wie dieſe minerdliſche Kette, und in 
was vor Gebrechen äuſerlich dieſelbe 
zu gebrauchen? 

Wie man mit dem Baden, und bey 
demſelben ſich zu verhalten? 
VII. Das ſiebende, von denen bin dem 
Brunnen geſund gewordenen Patien- 
ten, und deren Namen, mit Specifica- 
tion derer 3 2 1 a 


45 
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1. Vom Urſprung dieſes balſamiſchen 

und mineraliſchen Geſund⸗Brunnens. 

2. Von dem Orte und Gegend. | 


NN 7 1 


Sr 


En urſprung dieſes mineralifchen 
NE N und balſamiſchen Geſund⸗Brun⸗ 
nen betreffend, davon hat man kei⸗ 
ne andere Nachricht, als was ich 
e in meiner Vorrede albereits ange⸗ 
fuͤhret habe. Derowegen will ich nur den Ort 
beſchreiben, woſelbſt dieſer Brunn belegen. 

Es lieget dieſer Brunn drittehalb Meilen von 
der Fuͤrſtl. Reſidentz⸗ Stadt Wolffenbuͤttel, und 
eine Meile von dem Hochfuͤrſtl. Luſt⸗Hauſe Sals 
der. Nahe vor ſolchen Brunnen, ohngefehr ei⸗ 
ne kleine halbe Meile, liegen die beyden Fuͤrſtl. 
Aemter, Lichtenberge und Gebhardshagen, von 
da man einen ziemlichen hohen Berg, mit einem 
gar ſchoͤnen Gehoͤltze, uͤberſteigen muß. Hinter 
ſelchem Holtze, und wiederum zwiſchen einem 
5 Fr hohen 
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hohen Berge, und alſo in o meinem tieffen Grunde, 
lieget dieſer Brunn, und zwar auf einem ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Terrain, gantz mit grünen Raſen bewach ⸗ 


ſen, welcher ſonſt das Altfeld genannt wird. 


Der Brunn iſt hinten am Berge abhangig 


und findet ſich vor demſelben, ohngefehr 7. Fuß 
breit, ein Grund, welcher mit Raſen ausgeſetzet, 
worauf die Brunnen⸗Gaͤſte, in der Runde, ſitzen, 
und das Waſſer trincken; die Tieffe iſt etzliche 
Schuhe hoch, ſo daß man einige Stuffen hinun⸗ 
ter zu ſteigen hat, der Grund aber derſelben iſt 
nicht moraſtiſch, wie einige Gewiſſenloſe medici- 
næ adoleſcentes davon veraͤchtlich ausſchreyen, 
ſondern derſelbe iſt von Natur felſicht. 


Nicht weit von dem Brunnen, da man von ge⸗ 
dachten Orten den Berg zu pafliren hat, finden 
ſich, in die Creutz und Qver, ſehr viele kleine flieſ⸗ 


ſende Waſſer⸗Baͤche. Inſonderheit findet ſich, 
ohngefehr einige hundert Schritte, ehe man zum 
Brunnen koͤmmt, ein Huͤgel, aus welchem einige 
Qvellen beſtaͤndig flieſſen, um denſelben iſt es be⸗ 


ſtaͤndig naß, dahero man nicht wohl hindurch ge⸗ 
hen kan. Wenn nun das Waſſer in einigen Lu. 
cken daſelbſt ſtehen bleibet, fo obferviret man in 


einer Nacht, daß ſolches mit einer ſtarcken und 
fetten Haut von allerhand Farben eines Regen⸗ 
bogen überzogen; Als ich nun ſolche Haut exa- 
minirte, ſo war ſelbige wie ein Schmaltz, und 


von Farbe gelb, auch konte man ohne vieles Waſ⸗ 
ſer dieſe Fetgkeik nicht von ingen deingen. a 
In 
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An An eben dieſem Orte findet ſich ſowol eine eine 
ſchwartze, als auch eine ſchoͤne blaue Lette, oder 
Thon, von einer extraordinairen Fett gkeit und 
Schwere. 
OGleichwie nun aus dieſen Umſtänden ſicher zu 
ſchlieſſen, daß ein ſolcher Ort nothwendig muͤſſe 
mineraliſch ſeyn, ſo fand ſich ſolches auch gar 
bald, denn als man nur einen Spaten tieff in ſol⸗ 
che naſſe Erde fuhr, zeigete ein reicher Eiſen⸗Stein 
daſelbſt ſich offenbar. 

Eben ſolcher Eiſen⸗Stein fand ſich auch weiter 
hinunter nach dem Brunnen, von daher etwas 
lincker Seits kaum 300. Schritte noch von 
demſelben, in einem kleinen aufgeworffenen Gra⸗ 
ben, ohngefehr 2. Fuß tieff, und 6. Fuß lang; in 
demſelben ſiehet man im Grunde ſowol, als an 
denen Seiten einen harten Felß, welcher aus ei⸗ 
nem vollkommenen Eiſen⸗ Steine beſtehet, und 
als ich im Grunde ſowol als an denen Seiten ließ 
einen Stein aushauen, ſo wurde gewahr, daß der 
gantze Stein in den Felß fortſetze, welcher Stein 
dann ſo reich von Eiſen, daß, wann felbiger gleich 
falls pulveriſixet, die Eiſen⸗Theile, als eine Li- 
matura martis, oder Eiſenfeil, ſich an den Ma⸗ 
gnet haͤuffig (eben: Man kan auch gar deutlich 
ſehen, wie vormals das Waſſer durch die Steine 
gangen, indem die Hoͤlen oder Gaͤnge darinn of⸗ 
fenbar zu ſehen. | 

Von hieher nun, unſerm Brunnen näher zu 
kommen, ſo ſiehet man, daß J. Schritte von be ea 

en 
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ſelben ein Armen » Kaften vormahls geſtanden, 
wovon der Pfahl in der Erde, fo oben abgefaulet, 
annoch ſtehet, und wie einige alte Leute atteſtiren, 
fo ſoll daſelbſt, 21. Schritte davon, auch ein Pfahl 
oder Pranger mit Hals⸗Eiſen geſtanden haben, 
woran die Ubelthaͤter bey dem Brunnen geſtraf⸗ 


fetwworden. re 
Lincker Seits, wenn man von Lichtenberge 
kommt, ſiehet man eine vortreffliche perſpectivi⸗ 
ſche Allee, welche durch die Natur, von den aller⸗ 

ſchoͤnſten und wohlgewachſenen Buchen ſo for- 
miret, daß ſelbige durch Kunſt nicht zu æmuliren, 
auch iſt dieſer Ort ſo beſchaffen, daß man von bey⸗ 
den Seiten, von den allerſtaͤrckeſten Winden, ie⸗ 
des mahl ſicher fey. I | 

Man ſiehet auch, ei 


ne halbe Stunde von dem 
Brunnen, rechter Seits gegen Oelber über, am 
Holtze, einen Qvell⸗ Brunnen, der Roͤſecke⸗ 
Brunn genannt, worinn das Graß und Blu⸗ 
men zu Stein werden; dieſe zu Stein geworde⸗ 
ne Blumen efferveſcirten mit dem Spiritu Vi- 
trioli ſo hefftig, daß die alcaliſche Natur auch 
dieſes Waſſers daraus offenbar zu ſehen. 
Rechter Seits, hinter dem Brunnen, in dem 
Wolffenbuͤttelſchen Territorio, ohngefehr eine 
kleine halbe Stunde, liegen die beyden Hoch⸗Adl. 
Crammiſchen Haͤuſer, nebſt dem Dorffe Oelber, 
am weiſſen Wege benamet. Dieſe Hoch⸗Adl. 
Haͤuſer, wie mir referivet worden hahen, um des 
Brunnens Gegend, mit dem Stiffte re 

| | u 
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und angrentzenden Doͤrffern, eine gemeine Hut 
und Weide, und iſt derſelbe mit dem Braun⸗ 
ſchweigiſchenGehoͤltze und Bergen nahe und fer 
ne, umgeben. 

Gegen Mittag, drey Meilen hinter dem hohen 
Berge, lieget die Kayſerliche, und des Roͤmiſchen 
Reichs Stadt Goßlar, und alſo ſehr nahe der 
Hartz. 

Zuletzt wuß noch anführen, daß nicht weit von 
dem Brunnen ohngefehr eine kleine halbe Meile, 
das in der Vorrede gedachte Dorff, groſſen Oel⸗ 
ber, vormahls mit dem Stiffte dem Hauſe Braun⸗ 
ſchweig, jetzo aber jenem, wieder zugehörig. Auch 
liegen an dieſer Seite, von ietzt gedachtem Dorf⸗ 
fe, ohngefehr eine kleine Stunde, zu Volckers⸗ 
heim, Ihro Hochwohlgebohrnen Excellenc. des 
Hochfl. Br. Luͤneb. Schatz⸗Raths, und Hochfl. 
Br. Blanck. geheimden Raths von Cramm, auch 
ie e eg 1 da⸗ 
elb 
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dleſes We Waſſers iſſers beſtehe? Und wie ſol⸗ 
che durch eine gantz neu erfundene 
Methode und mit gantz ſichern Expe 
mentis, inſonderheit der Inhalt des 
Stahls durch den Magnet zu erweiſen. 
5. Mit was vor Krafft dieſer Geſund⸗ 
Brunnen von dem mtherhöcen se 
Ä 1 165 | 


RT >RUR: er Opel: Brunn iſt 5 0 Jahr i in bes 
. Erle Gange geweſen, und flieſſet des 
Sommers ſowol als des Winters bey der 
hefftigſten Kaͤlte. Es hat der allweiſe Schoͤpf⸗ 

fer am gedachten Orte, nicht nur eine Qvelle 
laſſen entſpringen, ſondern in vorbeſchriebener 

Tieffe finden ſich zweene Qvellen z. Ellen breit 

von einander. Die eine Qvelle, welche man bis⸗ 

her zum innerlichem Gebrauche gehabt hat, ent ⸗ 

ſpringet in der Tieffe des Brunnens, aus ſchon 
angeführten hohen Felſen, und zwar aus einem 

ſehr feſten, und im Grunde von der Natur aus⸗ 
geholten groſſen Steine, woruͤber der Felß mehr 

als eine halbe Elle abhaͤngig iſt, dahero bey dem 

ſtaͤrckſten Gewitter weder Regen noch Schnee 
hinein fallen kan, und hat die Natur, vermuthlich 
durch den beſtaͤndigen Antrieb des Waſſers, i im 
Grunde dieſes groſſen Steins eine runde cavite, 
ohngefehr eines Hut⸗Dopffes, formiret, worinn 
das N ſtehet, auch iſt ſehr remar⸗ 
qua- 
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quabel, daß dieſe Qvelle aus gedachter kleinen 
Peripherie niemahls uͤberlauffe, auch niemahls 
ein eintziger Tropffe davon, koͤnne an einen unrei⸗ 
nen Ort, oder umliegende Erde fallen, ohnge⸗ 
achtet auch man in Jahr und Tage nichts aus 


demſelben ſchoͤpffe, und dennoch beſtaͤndig ſeine 


voͤllige Krafft und Klarheit behalte: Hingegen 
wenn man es ſchoͤpffet, und wenn auch des Tages 
iiber mehr als zehen Faͤſſer gefuͤllet würden, 
wie dann ſolches zeithero oͤffters geſchehen, fo 
muß man mit der groͤſſeſten Verwunderung an⸗ 
ſehen, daß keinen Augenblick medhr oder weni⸗ 
ger darinnen ſich finde, ſondern dieſe Qvelle uners 

ſchoͤpffet bleibe. f FR 


Wer wolte nun ein ſolches Geſchoͤpffe nur oben 
hin anſehen? Wer wolte ſich nicht hieruͤber ver⸗ 
wundern? Und dieſe ſo wundernswuͤrdige, von 
Gott und der Natur ſelbſt fo herrlich fabrıcirte. 
Qvelle, nicht vor etwas goͤttliches halten? Ser 
doch, ie groͤſſer die Allmacht GOttes, ie eyfferi⸗ 
ger bemuͤhet ſich der Satan, dieſelbe durch ſeinen 
Anhang zu beneiden; ie groͤſſer die Onade Gottes, 
ie weiter ſuchet dieſer Lucifer, die Spoͤtter und 
Veraͤchter derſelben davon zuruͤck zu halten. Es 
muſte ſolchen Neid auch der fromme Iſaac er⸗ 
fahren, denn da ihn Gott in Egypten aus der 
groſſen Hungers⸗Noth gerettet, und alſo mit rei⸗ 
chem Seegen wiederum in das gelobte Land kam, 
entſtand dadurch bey ſeinen Nachbaren ein 2 

| PN er 
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cher Neid daß von denenſelben auch alle fein 
Brunnen mit Miſte verſtopffet wurden. 

Die ate Dvelle betreffend, ſolche iſt von An 
fang! is hieher in continuirlichen Auslauffen ge: 
weſen, und iſt ſolches Waſſer, vornehmlich au 
dem Hoch⸗ Ad. Haufe, zum beſtändigen Bier: 
brauen, gebrauchet worden. 

Hiebey muß auch anfuͤhren, daß der zeitige 

achter des Hoch⸗Adl. Guthes, Herr Ober: 

Amtmann Helmkampff, ruͤhme, wie er 8. oder 
10. Jahr zuvor kein Fleiſch habe eſſen duͤrffen 
ſondern ſobald ſolches geſchehen, dieſer mit einem 
hefftigen Erbrechen, iedes mahl ſch beſchweret 
worden; und da er zuvor von einer ſchwachen 
und magern Leibes⸗Conſtitution geweſen, fo 
hat gedachter Herr Ober Amtmann, nach dem 
| Geträncke des Oelberſchen Biers, bald hernach, 
nicht allein ſich beſſer befunden, ſondern der Ap- 
Petit zum Fleiſch eſſen, ſoll mit einem ſolchen k Ef- 
fect ſich wieder eingefunden haben, daß er einer 
habe. Leibes⸗ Conſtitution jetze ſich zu ruͤhmen 

abe. 

Dieſe hoͤchſt⸗wundernswuͤrdige Umftände 
meritiren wol, daß ich dem geneigten Leſer, den 
allmaͤchtigen Schoͤpffer und deſſen groſſe Gnade 
und Wohlthaten, ſo er durch dieſe beyde Qvellen 
uns allhier erzeiget, zu Gemuͤthe fuͤhre. Gewiß, 
ich ward gantz ſurprenniret, da ich dieſes herrli⸗ 
che Gnaden⸗Geſchencke, nebſt denen Elenden und 

Preßhafften, vielen Blinden, Tauben und Lah⸗ 
| men, 
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men, andere Gebrechen zu geſchweigen, anfahe, 
fuͤrnehmlich da ſich eine blinde Frau zeigete, wel⸗ 
cher das Fell ihrer Augen, durch das oͤfftere Ein⸗ 
ge 5 Waſſers, wie Schuppen von denenſel⸗ 
en fiel. Een 1 25 
Wolte Gott! daß ein ſchnaubender, toben⸗ 
der und draͤuender Saul, ſich allhier mehr Muͤhe 
gaͤbe, die Wohlthaten GOttes, bey feiner Blind⸗ 
heit, mit mehrer Veneration zu erkennen, ſeine 
Augen wuͤrden nicht ſo verfinſtert bleiben, ſon⸗ 
dern von denenſelben würde gleichfalls die Fin⸗ 
ſterniß wie Schuppen herab fallen, Act. IX. 
Wenn wir nun das Waſſer ſelbſt betrachten, 
ſo iſt offenbar, daß es aus keiner Pfuͤtze, wie die 
Veraͤchter goͤttlicher Wohlthaten hin und wieder 
ausgeſtreuet. Es iſt auch gewiß, daß dieſes 
Waſſer keinen Pillen⸗Krahm oder Purgantzen 
bey ſich fuͤhre, wie nach dem alten Schlentrian die 
Herren Purgantii oder Copro-Diatri præ- 
tendiren; Es iſt auch kein Waſſer, wovon durch 
das fleißige Ausſchoͤpffen man Hoffnung machen 
muͤſte, daß deſſen pfuͤtzigter Geſchmack ſich ver⸗ 
liehren werde. Nein, keinesweges, ſondern es 
iſt, ſo wie es aus einem hohen Felſen koͤmmt, ſehr 
cryſtalliniſch, hell, und ſehr durchſichtig anzuſe⸗ 


en. | 
Auch obfervirte ich bey der Qvelle ſelbſt, da 
ich das Waſſer wolte ſchmecken, und ſelbiges nicht 
ſo gleich auf einmahl austranck, ſondern nach ei⸗ 
nigen Minuten, als ich das Glas noch in der 
N D Hand 
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Hand hielt, daß ſich einige hellgraue, terreſtriſche,, 
oder Erdhaffte Theilchen, unvermuthlich præci⸗ 
pitireten; Woraus zu ſchlieſſen, daß bey dieſem 
Waſſer ein ſehr ſubtiles, ſpirituoͤſes Weſen ſich 
muͤſſe finden, welches gar bald evaporire, und al⸗ 
fo durch Druͤckung der aͤuſſern Lufft, fo fort die 
ſubtilen Erd⸗Theilchen, welche aber nothwendig 
mit einer mineraliſchen Schwere muͤſſen ver⸗ 
knuͤpffet ſeyn, in dem Waſſer aufgeloͤſet ſich alſo 
præcipitiren muͤſſen. | 

Ferner iſt zu obſerviren, daß wenn dieſes 
Waſſer in glaͤſernen Gefaͤſſen nicht feſt und wohl 
berwahret werde, binnen kurtzer Zeit in denen⸗ 

ſielben viele gelatinoͤſe oder fettige Theilchen durch 
und durch ſich zeigen; Auch mercket man dieſes, 
wenn es aus zuvor wohl vermachten Bouteilles 
getruncken, daß anfangs das Waſſer zwar 
vollkommen hell, durch das oͤfftere Aufmachen 
aber zuletzt eben ſolche Partes ſich auch finden. 

Es leidet auch dieſes Waſſer gar keine irdene 
Gefaͤſſe, vornehmlich, wenn allbereits Bier dar⸗ 
inn geweſen, indem der Geſchmack mercklich da⸗ 
durch alteriret, und folglich auch ad corruptio- 
nem gar bald diſpos wird; fo gar auch die Stoͤp⸗ 
ſel, wenn ſolche allbereits auf Bier⸗Bouteilles 
gebrauchet worden, contribuiren zur baldigen 
Corruption des Waſſers ein groſſes. Auch 
habe obſerviret, daß, wenn dieſes Waſſer auf 
Tonnen oder Faͤſſern geholet worden, daß ſolches 
einen ſchwefflichten und hoͤchſtſtinckenden Geruch 

f annehme. 
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annehme. Hingegen aber, wenn dieſes Waſeer 
auf glaͤſerne Bouteilles gefuͤllet, und wohl, wie 
ſichs gehoͤret, vermachet worden, habe ich 20. 
Wochen, und noch daruͤber, bey vollkommenen 
Kraͤfften und Klarheit, im Keller ſolches confer- 
viret; So gar finde ich bey einem guten Freun⸗ 
de, daß über Jahr und Tag dieſes Waſſer voll⸗ 
kommen im Keller gut und klar geblieben; wobey 
hauptſaͤchlich noch anführen muß, daß folches nur 
in einem offenen Stein⸗Topffe (ohne daß ein hoͤl⸗ 
e Deckel darauf geleget) aufgehoben wor⸗ 
en 
Als mir nun dieſes Waſſer vorgezeiget wurde, 
ſo hatte ſich uͤber daſſelbe eine fette Haut, eines 
ſtarcken Stroh⸗Halms dicke, von allerhand Far⸗ 
ben eines Regen- Bogens, gezogen, dieſe ſeparir⸗ 
te ich, und ſchoͤpffete ein Glaß heraus, koſtete das 
Waſſer, nebſt den anweſenden Freunden, und er⸗ 
fuhr, daß auffkeine Weiſe weder der Geſchmack, 
noch die vollkommene Klarheit ſich verlohren: 
Man ſchmeckete auch gedachte fette Haut, ſelbige 
war fo extraordinair ſuͤß, daß das reineftealca- 
liſche Eee vollkommen daraus zu judici- 
ren war. 
Nachdem ich nun davor hielt, daß angefuͤhrte 
fette Haut nothwendig zu dieſer langen Confer- 
vation habe contribuiren muͤſſen, und ich dieſel⸗ 
be zu einer Evaporation oder Abrauchung, fo viel 
muͤglich, ſeparirte; ſo bekam ich ein weißgraues 
Sediment, gm ahne (ehr ſaliniſch und 5 
dur 
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durch Aufgieſſung eines ſauren Spiritus efferve-- 
Jeirete ſolches ſtarck, und als man mit einem ſub⸗ 
ktilen Feder⸗Meſſer, welches mit einem Magnett 
geſtrichen, in demſelben den Gehalt des Eiſens 
ſondirte, fo ſahe man, daß der Magnet die Eiſen⸗ 
Theile gantz deutlich heraus zog. e 
Bey der rechten Qvelle hat man auch haupt⸗ 
ſaͤchlich zu conſideriren, daß deren Latera und) 
Gaͤnge, oder Höhlen, gantz mineraliſch feynd;; 
denn als die Hochwohlgebohrne jüngere Fräulein 
von Cramm einsmahls, par curioſitè, mit der: 
Hand auf dem Grunde der rechten Qvelle ſon⸗ 
dirte, ob auch daſelbſt ſich etwas unreines fünde,, 
ſo ergreifft dieſelbe zwey kleine Steine, welche 
uͤberaus curiöͤs von Coloͤr anzuſehen, ſolche Stei⸗ 
ne uͤberreichte mir dieſelbe, um zu judiciren, weſ⸗ 
ſen Eigenſchafft ſolche moͤchten ſeyn? Der eine 
Stein von ſolchen, war dunckelroth und durch⸗ 
ſichtig, wie ein Succinum, oder Bernſtein, und 
ſahe man, daß an der einen Seite, der Berg oder 
roͤthliche Stein, wovon ſich dieſer kleine Stein 
abgeſchelert, ſehr veſt ſaß. . 
Der andre Stein fahe aus wie Antimonium, 
oder Spieß⸗Glaß, aber etwas leicht, und als ich 
ſelben zerbrach, war inwendig ein weiſſer Kalck⸗ 
Stein, und auswendig war lauter dunckelgrauer 
Glantz, eigentlich ein ſulphuriſcher oder ſchweff⸗ 
lichter Blend, wie Ertz. Dieſe beyden Steini⸗ 
chen gaben mir Gelegenheit, zum weitern Nach⸗ 
dencken, anbey merckend, daß ich ſowol 1 der 
| | | | err 
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Herr Rath Seipe geirret, welchem auf eines groſ⸗ 
ſen Miniftri Ordre, das Waſſer, um zu judict- 
ren, ob es wineraliſch ſey? geſandt, und da dieſer 
ſowol ohne allen Zweiffel, mit dem Gallaͤpffel⸗ 
Pulver, und bloſſen Geſchmack, wie ich zuerſt es 
probirete, einerley Experiment mit mir gema⸗ 
chet, ſo hat dieſer ſowol als ich ſolches nur vor ein 
reines und ſchoͤnes Waſſer gehalten; Als aber zu 
weiterer Unterſuchung eine Qvantitaͤt Waſſer 
holen ließ, gab ich denen Leuten ein ſtarckes Eiſen, 
womit fie ſolten in die Höhlen der Qvellen, mit 

Gewalt, vornehmlich an dererſelben Latera ſtoſ⸗ 
fen, dieſe brachten mir auch fo viel, als ſie vermoͤ⸗ 
gend, herauszuziehen, allerhand Sorten Steine, 
worunter auch groͤſſere Stuͤcke von vorgedachten 

Blend⸗Steinen waren. | | | 

Es waren auch dabey viele Feuer⸗ Steine, 
von allerhand Coloͤren, und viele Roth⸗Stei⸗ 
ne; inſonderheit fand ich darunter viele Eiſen⸗ 

Steine, von allerhand Farben, theils, die noch 
terreſtriſch, theils, ſo noch in fieri, iedoch mit dem 

Croco gantz uͤberzogen, und viele, ſo allbereits 

als vollkommen Eifen, ſo auf der Schleiff Muͤhle 

die Polier⸗Scheibe aushielten, und als ich ſelbige 
pulveriſirte, zog der Magnet die Eiſen⸗Theile 
haͤuffig heraus. | 

Auch fand ſich unter denen übrigen Ramentis 
einen Stein von vielen kleinen, mehrentheils vier⸗ 
eckichten Steinen coaleſcirt, fo theils roͤhlich, 
weiß und gelblich, Bm wie Bernftein, "= 
Een, | O 3 | 
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ſo fir und hart, daß ſelbiger das Glaß wie ein Die 
mant durchſchnitte, auch hielt dieſer Stein voll 
kommen die Polier⸗Scheibe aus. 
Noch fanden ſich kleine roͤthliche Steine, wer 
che einer Minere des Einnobers einiger maße 
gleicheten; vornehmlich finden ſich die allerſchoͤn 
ſten Berg ⸗Cryſtallen, welche von gantz weiſſert 
und uͤberall durchſichtigen Glantze, und von di 
ſer Art waren Steine wie eine Welſche Nuß, we. 
che um und um, auch durch und durch, weißglaͤn 
- gend und durchſichtig waren, und als ich felbs 
von einander ſchlug, fanden ſich lauter ietzt ge 
dachte Cryſtallen darinnen; dieſe Cryſtallen 
e ich, und fand, da ich einen Spiritum 
itrioli daraufgoß, daß das Pulver mit demſell 
ben ſofort efferveſcirete. | Ä 
Auch finden ſich andere groſſe und fehmwer: 
Steine, eines Pfundes ſchwer, welche auswen 
dig gelb, gruͤn, und hin und wieder mit einer mar 
tialiſchen roͤthlichen Erde, oder Eifen-Roft,umge 
ben: Inwendig aber gantz weißglaͤntzend, wie ein 
cryſtalliniſcher Cremor. Als ich nun auf folchen 
Stein einen Tropffen vom Spiritu Vitrioli, oder 
eines andern ſauren Spiritus, fallen ließ, fieng die: 
fer Stein, nebſt einem ſubtilen Dampffe, heffti⸗ 
an zu brauſen, wodurch ſofort ein ſolcher volatili 
ſcher Geruch erfolgete, daß aus Augen und Na 
ſen das Waſſer lieff. e 
Noch muß ich anführen einen Kalck⸗Stein 
worinn lauter kleine gelbliche Steine, wie 7 
| | | groß 
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groß, ſich vielfaͤltig finden. Dieſe ſubtile Stein⸗ 
chen ſchneiden ebenfalls das Glaß, und ſehen aus, 
gelblich, wie ein Succinum, oder Bernſtein, und 
als ich in der gantzen Mafla eine kleine Höhle 
fand, goß ich gedachten Spiritum hinein, wor⸗ 
auf gleichfalls eine hefftige Fermentation erfol⸗ 


gete. 

In eben dieſer Qvelle finden ſich auch grau⸗ 
helle Steine, welche auswendig zwar einen weiſ⸗ 
ſen Blend haben, inwendig aber haben ſie einen 
gar ſchoͤnen Blend, wie ein Gold. 

Beꝛy eben dieſer Gelegenheit habe ich auf ſolche 
Weiſe, die 2fe Neben⸗Qvelle unterſuchet, wor⸗ 
inn aber keine Steine angetroffen, ohne einen 
Thon, oder Lette, wovon ich in einem beſondern 
Capitel mit mehrern handeln werde. 

Dieſes aber muß ich allhier anführen, daß dies 
ſe Lette, theils halb, theils gantz, und zum grauen 
Stein geworden, mit vielen hellglaͤntzenden Par- 
ticulis. Andere Arten Steine aber hat an mit 
einem Eiſen darinn nicht abſtoſſen noch explori- 
ren koͤnnen. | 

Vor diefer Qvelle aber, einige Fuß davon, 
vornehmlich da das Waſſer feinen fernern Ablauff 
hat, finden ſich in den Gaͤngen gar curioͤſe Arten 
Steine, von ziemlicher Groͤſſe, von allerhand Far⸗ 
ben; Inſonderheit lieget daſelbſt ein rother Eiſen⸗ 
Stein, mit einem ſtarcken Croco, oder Eiſen⸗ 
Roſt, uͤberzogen; i 

Noch liegen daſelbſt groſſe weiſſe cryſtalliniſche 
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Steine, einem einem Berg⸗ Croſtal ſehr ehr gleich, aber ſo | 
fir, oder fo hart, ‚daß dieſe wie ein Feuer: ‚Stein zu 
gebrauchen. Ich habe auch mit dieſen Steinen 
eben das Experiment mit einem ſauren Spiritu 
verſuchet, hierbey fand ich aber gar keine Altera- 
tion noch Efferveſcence. | 

An eben dieſem Orte, in dem Thone oder Bee, 
finden ſich auch groſſe und kleine Steine, daß, 
wenn man ſelbige von einander ſchlaͤget, ſo finden 
ſich da inn, hin und wieder, dem Anſehen nach, 
allerhand coaleſcirte und vielerley farbigte 
Gummata, welche auch ſo veſt, daß man gleich⸗ 
falls ſelbige wie einen Feuer⸗Stein gebrauchen 
koͤnte, auch ſchneiden dieſe das Glaß; Und 
da ich ſolche ſo fix gewordene Steine pulverifirr 
te, und auf Kohlen ſtreuete, bekam ich eben einen 
ſolchen Geruch, wie im folgenden das Experi- 
ment des balſamiſchen Reſidui aus dem Waſſer 
deutlich zeiget. 

Es ſind aber dieſe auch nichts anders, als die 
reicheſten Eiſen⸗ „Steine, welche auf gleiche ſchon 
angefuͤhrte Weiſe durch den Magnet haͤuffig 
angezogen werden. 

Noch finden ſich in eben der Lette, rothe Stei⸗ 
ne, welche von gedachten Partibus ſo coaleſciret, 
und fo reiff geworden, daß der gantze Stein nicht 
anders, als ein Jaſpis anzuſehen, in demſelben 
finden ſich auch hin und wieder ſehr fehöne weiffe 
Ertze, und in denſelben iſt ſehr curiös zu ſehen, ſo 

wol auswendig als inwendig, eine ſtarcke, 5 , 
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hellglaͤntzende Materie, welche wie ein polirtes 
feines Silber anzuſehen. Tabernæmontanus 
nennet dieſes auch Katzen Silber, und laͤſſet ſich 
ſolches ſepariren, als glacies marie, oder Jungs 
fern⸗Glaß. 

Ich muß auch noch anführen daß uͤber und ne⸗ 
ben dem Brunnen, und zwar in dem ordinairen 
Fahr⸗Wege, eine rothe und auch fettigte Erde, 
wie ein rother Bolus, ſich finde: Als ich nun ſol⸗ 
che Erde gewaſchen, und wiederum trocken gema⸗ 
chet, waren darinn gantz extraordinaire und 
haͤuffige kleine hellglaͤntzende Cryſtallen, und als 
ich ein ſubtiles Feder⸗Meſſer, mit dem Magnet 
geſtrichen, in dieſen rothen Sand hielt, zeigeten 
die Eiſen⸗Theile davon ſich haͤuffig. 

Wann ich nun quoad ſenſus externos, oder 
ſo viel man, mit den aͤuſſerlichen Sinnen, hat be⸗ 
mercken koͤnnen, beyde Qvellen, mit ihren con- 
tentis und uͤbrigen Umſtaͤnden, deutlich gezeiget, 
ſo will nun auch quoad ſenſus internos, das 
Waſſer, dem geneigten Leſer, beſchreiben, und 
weil ich das Waſſer ſelbſt, alle Morgen, ordent⸗ 
lich, wie das Pyrmontiſche, gebrauchet, und da 
andere, ſo dieſes Waſſer auf eben die Art, inner⸗ 
lich gebrauchet, mir gar genaue Nachricht da⸗ 
von gegeben; ſo kan deſto gewiſſer hiervon be⸗ 
richten. 

Dieſes Waſſer it ſehr angenehm, und füßlich, 
dabey iſt wohl zu mercken, daß, wenn man einige 
Glaͤſer getruncken, die Druͤſen der Zunge, nebſt 
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dem Zahn⸗Fleiſche und Leffzen, gelinde angezo⸗ 
gen werden, und verliehret dieſe gelinde Adſtri- 
ẽtion ſich in einigen Stunden nicht, auch empfin⸗ 
det man, in dem Munde, eine nicht unangenehme 
Fettigkeit. | 
Damit ich nun mehrere Nachricht hievon ger: 
ben kan, fo will die übrige Eigenſchafft durch fol⸗ 
ende Experiments entdecken: | 
I. Machte ich die Probe mit dem Gallaͤpffel⸗ 
Pulver, es erfolgete aber hiedurch gar keine Tin⸗ 
ctur. 6 7 
2. Nahm ich das Oleum Tartari per deli- 
quium, ſolches goß ich in das Waſſer, da ſofort 
das Waſſer wie Milch ſich veraͤnderte, auch fie⸗ 
len viele alcaliſche Theile zu Boden. 
3. Der Ane e gab dieſem Waſſer ei⸗ 
ne ſchoͤne gruͤne Tinctur. t | 
4. Wenn der Spiritus Vitrioli, oder deſſen 
Oel, auch ein anderer ſtarcker ſaurer Spiritus, in 
das Waſſer gegoſſen wird, fo gehet ein ſubtiler 
Rauch davon; Dieſen habe bey dem Lichte am 
‚beiten obferviren koͤnnen. 
F. Stellte ich ex cucurbita vitrea perAlem- 
bicum, oder aus einer glaͤſernen Kolbe, und der⸗ 
gleichen Helm in einer Sand⸗Capelle eine Deſtil- 
lation an; Hiebey fand ich, 1.) daß die Latera Dies 
fer glaͤſernen Kolbe gantz fettigt wurden, und auf 
dem Waſſer ſtunden lauter dergleichen Perlen, 
gleichwie man in dem abgezogenen Fenchel⸗ und 
Anis⸗Waſſer ſie het, woſelbſt das Oel darguf 157 
| | er: 
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den, goß ich das Reſiduum des Waſſers ab, und 

ließ die Kolbe in einer warmen Stube trocken 
werden, da ich denn dieſe mit noch gar wenig füß 
ſem Saltze vermiſchte weiſſe Erde heraus nahm, 
und erfuhr 4.) daß aus 6. Qvartier Waſſer 2. 
Scrupel, oder 40. Gran, am Gewichte zuruͤck 
geblieben. 5. Nahm ich gedachtes terreſtriſches 
Reſiduum, und zerrieb damit den Salmiac, wo⸗ 
durch ſofort ein volatiliſcher Geruch erfolgete. 
Ferner obſervirte ich 6.) daß durch Aufgieſſung 
eines ſauren Spiritus dieſe Erde ſofort begunte zu 
brauſen, und nicht eher aufhoͤrete, bis alle terre- 
ſtriſche Theile gleichſam verzehret waren. Nach 
ſolchem Experiment zeigeten ſich 7.) in ſolchem 
Reſiduo einige hellglaͤntzende ſpiculæ ſalinæ, 
oder ſaltzigte Theilchen. Hierauf nahm ich 8.) 
vorgedachtes Reſiduum des Waſſers, ohngefehr 
eines Qvartiers, und gab ſolches zum fernerem 
Abrauchen, in einem porcellainen Spuͤl⸗Kum⸗ 
pen; Als nun dieſes auch mehrentheils abgerau⸗ 
chet war, goß ich dieſes zuletzt in eine Thee-Taſſe, 
nahm aber das ſubtile weiſſe terreſtriſche Sedi- 
ment, mit noch gar wenigen Saltze vermiſchet, 
heraus, und procedirbe auf einem gantz a 
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Kohl⸗Feuer, bis auch ſolches zu einer, jedoch nicht 
gaͤntzlichen, Conſiſtence kam, dieſes ließ ich mit 
dem noch wenig uͤbrigen Phlegmate ſtehen, an ei⸗ 
nem kalten Orte, und ſahe den folgenden Tag, 
daß ein ſchoͤnes cryſtalliniſches Saltz über und 
uber angeſchoſſen war. win . 
Gleich wie ich nun in meiner Vorrede erweh⸗ 
net, daß unfer Heil⸗Brunn ein rechtes balſami⸗ 
ſches Waſſer ſey, ſo zeigete ſich 9.) ſolches auch 
vollkommen, denn als gedachte Conſiſtence be⸗ 
gunte eine gelbbraune Coloͤr zu bekommen, ſo zei⸗ 
geten ſich ro.) mit der groͤſſeſten Verwunderung, 
lauter coagulirte, balſamiſche, oͤlichte Theilchen, 
welches nicht anderſt ſchiene, als ob ſuͤſſe Man⸗ 
— oder ein aromatiſches Oel, waͤre hinein ge⸗ 
goſſen. SL E 
? Zuletzt obſervirte man, u.) daß die balſamiſche 
Conſiſtence mit einem recht cryſtalliniſchen und 
glaͤntzendem Saltze uͤberzogen wurde, welches, 
da es noch in fieri war, mit einem ſubtilen Feder⸗ 
Meſſer von dem Balſamo gantz konte eleviret 
und in die Hoͤhe gehoben werden, bis endlich der 
Gradus Saturationis dieſes Reſidui vollkommen 
war, und 24. Gran deſſelben zuriick blieben. 
12.) Hat dieſer Balſam eine gelbbraune Coloͤr, 
und iſt z.) der Geſchmack, quoad fpicula ſalina 
ſo penetrant, daß, wenn nur das zarteſte Pun- 
ctulum, oder Theilchen, an die Zunge koͤmmt, der 
gantze Mund und Gaum ſofort dadurch afficivet 
wird, ſo, daß nach einigen Stunden, der ſehr an⸗ 
8885 genehme, 
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genehme, ſaltzigt und adſtringirende, oder anhal⸗ 
tende Geſchmack, ſich kaum verliehre. 

14.) Den Geruch betreffend, ſolcher glei⸗ 
chet ſehr viel dem Opobalſamo, welcher in der 
Cacaos- oder Cocos-Nuß gefunden wird, ohne 
daß dieſer mehr einen ſuͤſſen, und jener einen et⸗ 
was ſaͤuerlichen Geruch hat, auch iſt ſolcher Ge⸗ 
ruch gar wohl mit der Americaniſchen Vanille zu 
vergleichen, vornehmlich, wenn der Balſam noch 
friſch iſt. Hiebey iſt 15.) ſehr merckwuͤrdig, daß 
gemeldeter Geruch dieſes Balſams fü pene- 
trant, daß, wenn man felbigen in Papier, nebſt 
einem vielfaͤltigen Umſchlage, vermacht, alle Pa⸗ 
piere den Geruch (vornehmlich, wenn man ſelbi⸗ 
gen bey ſich krage, und warm werde) davon an⸗ 
nehmen, auch iſt ſehr remarquable, daß dieſer 
Geruch ſich wenig oder gar nicht verliehre, wenn 
er auch nur in einem einfachen Papier verwahrek 
werde, und bb gleich der Geruch nicht fo ſtarck, 
(vornehmlich, wenn man an einem kalten Orte 
den Balſam liegen gehabt) ſich aͤuſſere, ſo mercket 
man dennoch, ſo bald man an einem warmen Of⸗ 
fen, oder gelinden Kohl⸗Feuer, ſelbigen halte, daß 
der voͤllige Geruch wieder da ſey. Hiebey aber 
muß erinnern, daß wenn man dieſen Balſam laſſe 
zu heiß werden, der angenehme Geruch ſich ver⸗ 
liehre, auch wenn der letztere Grad des Feuers zu 
ſtarck, verliehret ſich nicht allein das natuͤrliche 
alcaliſche Saltz, ſondern auch der balſamiſche 
Geruch gaͤntzlich. 1 
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16.) Muß hiebey noch anfuͤhren, daß wenn die⸗ 
ſer Balſam an einem feuchten Orte ſtehe, unddie 
Lufft denſelben beruͤhre, folcher ſofort ſchmeltze, 
u. alsdann der Geruch eben ſo ſtarck, als da er an⸗ 
fangs auf einem Kohlfeuer zur Conſiſtence kam. 

17.) Als ich das gte mahl dieſes Experi- 
ment, in Prefence einiger guten Freunde, mach⸗ 
te, trugs ſich zu, daß, da per accidens das Thee⸗ 
Schaͤlchen auf dem Kohlen⸗Feuer umſchlug, und 
etwas in das Feuer⸗Becken floß, man den Ge⸗ 
zuch weit ſtaͤrcker obſervirte. vn 

18.) Machte ich das Experiment mit einem 

ſauren Spiritu, gleich wie zuvor mit der alcali⸗ 
ſchenErde geſchehen, durch dieſen Spiritum brau⸗ 
ſete der Balſam ſolchergeſtalt, daß das in dem 
Balſam ſich noch befindliche criſtalliniſche Saltz 
nach dem Aufbrauſen noch viel ſchoͤner, als bey 
der alcaliſchen Erde zu ſehen war. KR 

Bey dieſem Experiment aber habe 19.) ob- 
ſerviret, daß zwar anfangs, da der Balſam noch 
friſch, gedachte Aufbrauſung erfolgete, nachdem 
aber die Lufft oͤffters dazu gekommen, cefürete 
nach einiger Zeit ſolches faſt gaͤntzlich. 

Dieſe Obſervation iſt wol werth, daß man 
rationem phyſicam, oder deſſen wahre Urſache, 
etwas genauer unterſuche. Meiner Seits halte 
gaͤntzlich davor, daß eben ſolche Obſervation ge⸗ 
nugſam anzeige, wie daß bey unſerm Waſſer auch 
ein ſubtiler Vitriol muͤſſe verhanden ſeyn; Dann 
pp lange das alcaliſche Saltz prædominiret, bag 
| da 


des Gelberſchen Geſund⸗Brunnens. ei 


das vitrioliſche Acidum dadurch gnugſam ſatu- 
riret oder gedaͤmpffet worden, ſo hat ein ſaurer 
Spiritus, durch Vermiſchung des alcaliſchen 
Saltzes, gar leicht eine Ebullition verurſachen 
koͤnnen; Nachdem aber die vitrioliſchen Theile 
der Lufft, das zuvor verborgene Acidum nach 
und nach in gedachtem balſamiſchen Reſiduo 
wiederum aufgeloͤſet, und alſo wiederum zu pre- 
dominiren anfange, ſo iſt die Urſache hieraus of⸗ 
fenbar zu ſehen, warum mit Vermiſchung eines 
Acidi vorige Efferveſcence habe erfolgen koͤn⸗ 
nen. | | 

Was nun die ſtarck auslauffende Neben⸗ 
Qbelle betrifft, beſtehet der Unterſcheid darinn, 
daß, aus oben angeführter Dofi dieſes Waſſers 
durch gleichen Proceß, an ſtatt zwo Scrupel ma- 
gneſiæ, oder ſubtiler weiſſer Erde, eine gantze 
Drachma, oder 60. Gran, und an ſtatt 24. 
Gran des Balſams, nur 18. Gran ich hieraus 
brachte. N 32 

Wenn ſich nun aber zutraͤgt, daß dergleichen 
Waſſer durch angefuͤhrte Experimenta nicht ie⸗ 
desmahl einerley Pondus oder Gewicht haben, 
ſo verſpreche auch allhier nichts gewiſſes, indem 
oͤffters mehr oder weniger erfolgen kan. Die 
ſer Balſam iſt auch an der Farbe etwas gelblich, 
und jener mehr braͤunlich. Nachdem ich aber 
dieſen Proceß wiederholet, habe ich oblerviret, 
daß, wann der letzte Grad des Feuers etwas 
ſtarck, die braͤunliche Farbe daher entſtehe: Ne 
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wollen einige, welchen ich ſolches vorgezeiget, m 
mercken, daß der Geruch des Balſams aus der: 
rechten Qvelle etwas ſtaͤrcker und angenehmer: 
ſey, als aus der Neben⸗Ovelle, welches aber: 
gleichfalls der letztere Grad des zu ſtarcken Feuers 
verurſachet. 

Noch muß ich eine curiöſt Obſervation all: 

hier anführen, nemlich, da ich hi erauf eine bloſſe 
und gar gelinde Evaporation in einer Sand⸗Ca⸗ 
pelle mit einer glaͤſernen Kolbe anſtellete, trug 
ſichs zu, daß, da ohngefehr das Waſſer bis auf die 
Helffte abgerauchet war, der Fundus oder Bo⸗ 
den deſſelben, ſowol als deſſen Latera, faſt auf eine 
Viertel Elle hoch, mit einer gantz weiſſen Mate⸗ 
rie, einer Magneſiæ gleich, mit allerhand ſchoͤnen 
FPeeſichten Figuren, gleichwie man bey Anfchief 
ſung der Cryſtallen, inſonderheit der florum ſalis 
ammoniaci, oder Salmiacs- Blumen findet,uͤber⸗ 
zogen. 

Ubrigens muß auch noch, dem geneigten Leſer, 
zur umſtaͤndlichen Nachricht berichten, daß ich 
zum oͤfftern, und zwar in denen Herbſt⸗ Monaten, 
voriges Jahres, ſowol, als im December und Ja⸗ 
nuario dieſes Jahres, auch oͤffters, vorgedachte 
Experimenta angeſtellet, aber niemals eine Ver⸗ 

aͤnderung dabey gefunden. 

Wann ich nun die Partes conſtitutivas, oder 
dasjenige, was ſich corporaliter in unſern balſa⸗ 
miſchen Geſund⸗ Brunnen findet, durch ange⸗ 

fuͤhrte Experimenta deutlich gezeiget; ſo will 
nun 
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nun auch meine Meynung von dieſem balſami⸗ 
ſchen Waſſer, und was vorgedachte Experimen- 
fe vor Eigenſchafften anzeigen, mit wenigen ers 
öffnen. Ben 5 . 1 
Das erſte Experiment wurde gemachet, mit 
Vermiſchung des Gallaͤpffel⸗Pulvers; hiedurch 
wurde nun, wie ſonſten bey andern ſo genannten 
Sauer⸗Brunnen gewoͤhnlich, gar keine Tinctur, 
ohne daß es gelblich wurde, auf einige Weiſe be⸗ 
mercket. 1 9 10 

Wann nun nach ſolchen Experimenten mir 
moͤchte opponiret werden, daß, weil dieſe Ver⸗ 
miſchung des Gallaͤpffel⸗Pulvers gar keine Tin⸗ 
ctur gaͤbe, auch der Geſchmack nicht dintenhafft, 
auch keine extraordinaire anziehende Krafft in 
dem Munde verſpuͤhret werde, folglich auch die⸗ 
ſes Waſſer nicht martialiſcher Natur, oder ein 
| able aße koͤnne ſeyn, noch genennet wer⸗ 

en. * 1 
Hierauf antworte, daß ich eben dieſe Mey⸗ 
nung anfangs gehabt, da ich das Waſſer ſchmeck⸗ 
te, und da von mir verlanget wurde, mein Judi- 


cium hieruͤber zu geben, was ſolches vor ein 


Waſſer ſey? und ob ſolches etwas mineraliſches 
bey ſich habe? weil ſolches bey gar vielen Leuten, 
vornehmlich in Scorbutiſchen⸗Gicht und vielen 
anderen Gebrechen, einen gar groſſen Effect albe⸗ 
reits gethan: So habe ſolches vor ein reines und 
leichtes Waſſer, welches ein bloſſes ſubtiles alca⸗ 
ſches S altz moͤch te bey ſich fuͤhr en, gehalten. 

| | E Nach⸗ 
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Nachdem ich aber ei einen weit geöffern groͤſſern Effect 
ee: wahrgenommen, als ich anfangs vermei⸗ 


net, ſo habe ich dieſes Waſſers Eigenſchafft um 


Deiig genauer zu unterſuchen, mich bemuͤhet. 
Ich will derowegen, dem geneigten Leſer, mei⸗ 


| ne Mun nach allen vernuͤnfftigen Gruͤnden, 


hievon communiciren, nicht aber deswegen, daß; 


man dieſer in allem ſolle Beyfall geben, ſoͤndern,, 


damit einer, oder der andere, dadurch mehr auf⸗ 
gemuntert werde, dieſe zum Lobe Gottes, natuͤr⸗ 
liche und bishero verborgene Eigenſchafft ſolches 


herrlichen Waſſers, mit mir deſto genauer z uu, 


terſuch enn 

Es iſt bekannt, daß die Tinctur, fü durch Ver⸗ 
mischung des Gall Apffels entſtehet, nicht von 
Eiſen allein dependite, ſondern, daß allerdings 
ein acidum vitriolicum, oder eine Saͤure vom 
Vitriol dazu erfodert werde. Der Herr Hoß 
Rath Hoffman hat einen Tractat geſchrieben, ub 
Titulö, Gruͤndliche Anweiſung, wie ein Menſch 
durch vernuͤnfftigen Gebrauch der minerali- 
ſchen, kalten und warmen Brunnen, inſonderheit 
des Cart 8⸗Bades, ſeine Gesundheit könne erhal⸗ 
ten. In demſelben Handelt er pag. 741. von denen 
rechten Ingredientien derer nüneraliſchen Waß⸗ 


ſer; daſeldſt ſagt er: „Die beſte Art, ein Waſſer 


„auf Vitriol zu probiren, iſt, wenn man zerſtoſ⸗ 

„fenen Gall⸗Apffel in das kalte Waſſer, ſo, wie 

van 165 von 170 . Huwegnimmt, ſtreuet, 
a wer 8 und 
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und auf Veränderung der Farbe acht hat; denn 
es wird dieſelbe alſobald, entweder dunckelroth 
oder ſchwartz erſcheinen, je nachdem weniger“ 

oder mehr vom Vitriol darinnen enthalten iſt .! 

Hieraus ſiehet der geneigte Leſer klar, daß ge⸗ 
dachte Tinctur nicht vom Eiſen dependire, ſon⸗ 
dern daß es hauptſachlich ankomme auf den Vi⸗ 
triol, nachdem dieſer mehr oder weniger ſichi in 
dem Waſſer finde. 

Wann ich aber pag. o. bey der Olferwiion | 
des balſamiſchen Reſidui, durch das Experi- 
ment mit einem ſauren Spiritu, gleichfals einen 
ſubtilen Vitriol, in unſerm Waſſer judiciret, ſo 
koͤmmt es nothwendig auf die F rage an, woher es 

denn komme, daß, wenn gleichfalls ein ſubtiler Vi⸗ 
triol allhier verborgen, dennoch die Gall⸗Aepffel 
dem Waſſer keine Tinctur geben? Hierauf ant⸗ 
worte, daß, wenn dieſer Vitriol in ſolchem Grad 
beſchaffen, gleichwie man ſelbige Tinetur bey de⸗ 
nen ſogenannten Sauer⸗Brunnen findet, ſo wuͤr⸗ 
de alsdenn dieſes Waſſer allerdings gedachte 
Tinctur von ſich geben; Gleichwie aber deutlich 
gezeiget, daß dieſes Waſſer in ſeiner natuͤrlichen 
Vermiſchung alcaliſcher Natur ſey, und alſo deſ⸗ 
ſen alcaliſches Saltz in einem weit ſtaͤrckern Grad 
allbier prædominiret, ſo iſt die wahre Urſache 
deſſelben hieraus offenbar zu ſehen. 

Ich will dem geneigten Leſer dieſen Grund all⸗ 
hier durch ein ſicheres Experiment erweiſen: 
Ich _ eine friſche Pyrmonter Brunnen⸗ 
| E 2 Bouteil- 
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Bouteille, probirte ſelbiges Waſſer ſo wol durch 
den Geſchmack, als auch durch die gewoͤhnli⸗ 
che Tinctur des Gall⸗Apffel⸗Pulvers, und als 
ich ſelbiges vollkommen gut fand, ſchuͤttete ich vom 
unſern in dem Brunnen befindlichen alcaliſchen 
Saltze, worunter ich pag. 42. die angefuͤhrtem 
ſchweren und groſſen weiſſen Steine pulveriſirtt 
verſtehe, in gedachte Brunnen⸗Bouteille hinein), 
worauf im Augenblick das Waſſer wie Milch) 
wurde; Als ich nun dieſe Bouteille wiederum: 
mit eben dem Korcke, auf gleiche Weiſe; feſt und 
wohl vermachte, und darauf einige Lage ſolche im 
Keller ſtehen ließ, ſo oͤffnete ich, ohngeruͤttelt, die 
Bouteille wieder, ſchmeckete das Waſſer, und 
ei ſolches mit Vermiſchung des Gall⸗ 
Apffel⸗Pulvers, da denn das Waſſer zwar ſchoͤn 
hell und klar, iedoch obfervirte man die in uns. 
ſerm Waſſer angeführten ſubtilen fettig ⸗ſchwaͤm⸗ 
menden Theilchen auf gleiche Weiſe, die Vermi⸗ 
ſchung des Gall⸗Apffel⸗Pulvers, gab dem Waſ⸗ 
fer gar keine Tinetur mehr, und an ſtatt, da ſol⸗ 
ches zuvor einen vitrioliſchen und dintenhafften 
Geſchmack hatte, war dieſes Waſſer ſuͤß und an⸗ 
genehm, ohne daß der vitrioliſche Spiritus, iedoch 
in einem gar geringen Grad, annoch durch den 
Geſchmack verſpuͤret wurde; die Spirituofitaͤt 
aber hatte ſich auf keine Weiſe verlohren, ſondern 
vielmehr ſich vermehret; denn da die Bouteille 
eee ede eee. 


“N 
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weit weit ſtarckeren Geraͤuſche, als nimmer man zu⸗ 2 
vor gefpüret. a 

Aus dieſem Experiment! wird der geneigte Le⸗ 
ſer offenbar ſehen, daß, wie allerdings in dem 

Pyrmonter⸗Waſſer ein Acidum Vitriolicum, 

oder die vitrioliſche Saͤure in unſerm Oelberſchen 
aber das Alcali, oder das alcaliſche ſüſſe Salt 
prædominire. 

Der angeführte groſſe und ſchwere Stein iſt 
ein naturlich alcaliſches Saltz, welches in unſerm 
Waſſer generiret wird; Es zeiget die extraor- 
dinaire Schwere dieſes Steins, ohngeachtet der⸗ 
ſelbe inwendig gantz locker, porös und friabel iſt, 
daß ſolcher ein concentrirtes mineraliſch⸗ alca· 
liſches Saltz ſey, welches allhier allerdings vor 
die rechte Mutter des Eiſens oder Stahls zu hal 


ken. | 

"Man fichet an dieſem Steine wie durch die ans 
gefuͤhrte auswendig roͤthliche Coloͤr die Genera- 
tion des Eiſens allbereits in fieri ſey. | 

Man ſiehet an eben dieſen Steinen, daß, nach⸗ 
dem einige ſchwerer und mehr fix oder feſt, der Eis 
ſen⸗Crocus in einem ſtaͤckeren Grad an denen 
ſelben zu finden. 

Man kan alſo Sonnen klar ſehen, wie das Ei 
ſen nicht aus einen ſauren, ſondern aus einem 
ſuͤſſen Alcali oder alcaliſchen Principio 
generiret werde. Man kan folglich voll⸗ 
kommen begreiffen, wie die Martialia, oder 
die Medicamenta, ſo 1 Stahl oder Eiſen 

præ- 
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præpariret iret werden, alle unſere Saffte ver verſuſſen; 9 
wie alle ſauren Theile in denenſelben dadurch 
abſorbiret, und alſo zu einer regulairen Circula- 
tion beſtaͤndigſt contribuiren, ohne die feſten 
Theile unſers mechaniſchen Coͤrpers dadurch 
re allhier nicht ein mahl zu geden⸗ 5 

en | 

Ich habe auch angeführtes Experiment mit 
unſern Wolffenbuͤttelſchen mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer, deſſen Qvelle mitten durch die Stadt an un⸗ 
terſchiedenen Orten in denen Brunnen, inſonder⸗ 
heit in demſelben, welcher vor Ihro Durchl. un⸗ 

ſers regierenden Hertzogs Pferde⸗Stalle ſich fin⸗ 
det, und gleichen vitrioliſchen Geſchmack, auch 
gleiche Proben, mit Vermiſchung des Gall⸗Apf⸗ 

8 fal Pulvers, hält, (ohne daß dieſes nicht ſo ſpiri⸗ 
tuds, wie das Pyrmontiſche) angeſtellet. Dies, 
ſes Waſſer verliehret durch erwehntes al- 
caliſche Saltz, binnen 24. Stunden, nicht allein 
alle vitrioliſche Saͤure und Raͤſe, ingleichen die 
Tinctur, durch Vermiſchung des Gall⸗Apffel⸗ 
Pulvers, ſondern es wird dadurch auch ſo ſuͤß, 
daß unter dieſem und unſern Oelberſchen Waſſer 
gar kein Unterſchied durch den Geſchmack mehr 
zu bemercken iſt. 

Dieſes untruͤgliche Experiment mit unſerm 
mineraliſch⸗ alcaliſchen und fi uͤſſen Saltze, thut 
nicht allein den Effect im angeführten minerali- 
ſchen Waſſer, worinn eine unſtreitige vitrioliſche 
Saure BERN wine 8 wenn auch e. 

ler 
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Bier ſauer geworden, und man auf gleiche Weſſe Weiſe 
damit procediret, ſo verliehret deſſen Saͤure, 
vornehmlich fo es oͤffters mit gedachten Saltze ge⸗ 
ruͤttelt wird, ſich gaͤntzlich. 

Wegen ietzt offt gedachten vitrioliſchen Acidi 
muß obiter allhier noch anfuͤhren, daß ſolches 
nicht fep ein gemeines oder fixes Vitriol, welches 
die Alten davor gehalten, und desfalls von vie⸗ 
len die mineraliſchen Waſſer vor verdaͤchtig oder 
gefaͤhrlich gehalten worden, vornehmlich weil die 
Eingeweide, bey ſchwachen Naturen, dadurch 
leichtlich koͤnten angegriffen werden; ſondern 
gleichwie der Schweffel des Eiſens in denen mi- 
neraliſchen Waſſern das allerreineſte und fübti- 
leſte Alcali zum Grunde hat, alſo iſt dieſer Vi⸗ 
triol in denenſelben nicht anzuſehen, als ein gemei⸗ 
ner und grober Vitriol, worinn annoch ein unrei⸗ 
nes oder angreiffendes Sal tz als das ſchaͤrffeſte 
Acidum, mit dem unreineſten Schweffel 
verborgen iſt, ſondern die genaueſte Verbindung 
des reineſten Alcali, in denen Kluͤfften der Erden, 


mit dieſen vitrioliſchen Theilen, hat dieſe groben 


vitrioliſchen Salia dergeſtalt cicuriret oder 
ſtumpff gemachet, daß nicht allein deren ſchaͤdli⸗ 
che Saͤure dadurch gaͤntzlich gedaͤmpffet, der ge⸗ 
dachte unreine und grobe Schweffel, durch Ver⸗ 
einigung des reineſten alcaliſchen oder ſuͤſſen Sal⸗ 
Bes, gaͤntzlich gelaͤutert, und gleichſam zu einen 
heilſamen Mediein lebendig gemachet, alſo da zu⸗ 
dor or der Biriol ein 1 2 und Eh | 

al 
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| Sal 6 war, nicht t allein deſſen Saltz als lauter und) und 
rein, ſondern auch gewiß in dem Regno minera- 
li vor eine goͤttliche Medicin zu halten. 
Wann nun der Vitriol mit dem Stahl oder 
Eiſen ſolchergeſtalt auf das genaueſte verbunden, 
dieſe genaue Verbindung das reineſte und criſtal⸗ 
liniſche elementariſche Waſſer auch genugſam 
bejtättiget, der Effect ſolcher herrlichen minera- 
liſchen Waſſer der gantzen Welt bekannt: So) 
kan nicht begreiffen, wie man mit aller Machtt 
ſich bemuͤhet, den Gehalt dieſes reineſten Vi⸗ 
triols, in denen mineraliſchen oder ſo genannten 
Sauer » Brunnen zu laͤugnen, oder wie andere 
eyferigſt ſich bemuͤhen, —— dadurch gar vers 
daͤchtig und verhaſſet zu machen. 
Ob nun gleich viele Urſachen dieſer ungegruͤn⸗ 
deten Meynung hiebey noch koͤnte anführen, ins 
ſonderheit der unverſchaͤmten und vieler irratio- 
nalen Medicorum, welche hierzu, theils aus be⸗ 
ſonderen intereſſirten eignen nn. theils 
auch aus einer gar groſſen Ignorance, das meiſte 
contribuiren; von dem gelehrten Herrn Liſter 
aber obiges deutlich und mit mehreren Umſtaͤn⸗ 
den allbereits widerleget worden; ſo will ich das 
übrige dem geneigten Leſer zu weiterer Uberle⸗ 
gung uͤbergeben. 
Und glelchwie ich vorhero angefuͤhret, den Ein⸗ 
wurff, oder Zweiffel, ob dieſes Waſſer auch mar⸗ 
tialiſcher oder Eiſenhaltiger Natur ſey? So iſt 
aus angeführten * Yg an. und uͤbri⸗ 
| gen 
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gen gen Umſtand en gewiß zu fi chliefii ſen, daß B allerdings 95 

ein reicher Gehalt eines Stahls — Eiſen, in 
demſelben muͤſſe verborgenfeyn. 

Es erweiſet ſolches die martialiſche oder Eiſen⸗ 
haltige Erde, welche ſowol in der Qvelle ſelbſt, 
als vor derſelben i ind dem Thon oder Letten haͤuffig 
gefunden wird. Ja es beweiſet die gange Ges 


gend um den Brunnen, inſonderheit vor demſel⸗ 


ben, da dieſelbe am Tage ſowol, als in der Tieffe, 
ein Eiſenſteinichter Fels iſt, deſſen Steine am Ge⸗ 
halt des Eiſens fo reich ſind, daß ſobald ſelbige nur 
zerſtoſſen und pulveriſiret werden, ſobald ziehet 


der Magnet die Eiſen⸗Theile inſtar limature 


martis, oder Eiſenfeil haͤuffig heraus. 


Es zeigets auch der Geſchmack dieſes Waſſers 


an, vornehmlich, wann nach vorgeſchriebener Art 
ſolches ordentlich gebrauchet wird; denn zu ſol⸗ 
cher Zeit verliehret ſich der gelinde anziehende 
Geſchmack in dem Munde und Leffzen kaum nach 
etzlichen Stunden. 


Und damit ich ferner zeige, wie das Eiſen in 


dieſem Waſſer in einem ſtarcken Grad wuͤrcklich 
muͤſſe verborgen ſeyn, ſo beweiſen ſolches die engen 
Gaͤnge vor der Qvelle. An dieſem Orte finden 
ſich gleichfalls angefuͤhrte Eiſen ⸗Steine, welche 
nicht nur, wenn ſie pulveriſiret, einen ſchoͤnen 
Crocum Martis von ſich geben, fondern es folgen 
die u. Theile ſelbſt dem Magnet haͤuffig. 
Nachdem ich nun die alcaliſche und Eiſenhaff⸗ 


(ed Wann unſers * aus angefuͤhrten vorge⸗ 


7 ſtellet, 
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Rei ſo erhellt aue auch ſolches aus angeführs 


ah Experiment, 5 da nemiich das Gear 
Tartari per Deliquium, oder das zerfloſſene; 
Weinſteln Del unſerm Waſſer ſo gleich eine 
Milchhaffte Farbe giebet. Item zeiget das alcali⸗ 
ſche Principium 

Das zte Experiment, da der Biolen Sirup 
dem Waſſer eine gar ſchoͤne grüne Tiuctur mar 
chet. Wie nicht weniger 

Das ate, da der ſaure Spiritus, infonderbeit 
ein ſtarckes Oleum Vitrioll, in dem Waſſer eine, 
iedoch nicht gar ſtarcke, Bewegung und gelinden 
| Dampff verurfachet. | 

Ferner zeigete ſichs bey dem stenExperi iment, 
bey Abrauchung des Waſſers, ſub No. 4. da die 
Zerreibung des Salmiacs mit dem terreſtriſchen 
Reſiduo ſofort einen volatiliſchen Geruch verur⸗ 
ſachete: Auch zeigete ſolches No. J. die Abrau⸗ 
chung des terreſtriſchen Reſidui, mit einem ſau⸗ 
ren Spiritu. Eben dergleichen zeigete auch No. 
1 bey dem balſamiſchen Reſiduo. 9 657 

Nachdem ich nun aus dieſen aner n 

und angefuͤhrten Umſtaͤnden deutlich gezeiget, daß 
dieſes Waſſer mineraliſcher Natur ſey, und die 
ſonſt gewohnlichen Experimenta und phyſicali- 
ſchen Demonſtrationes allhier auf gleiche Weiſe 
ſolches offenbar machen; So will dem geneigten 
Leſer auch communiciren, wie durch meine Me⸗ 


chode die mineralischen Waſſet W | 
8 1 Allch 
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Z24õr nn 

auch das ſubtile Stahl oder Eiſen ſelbſt durch ein ein 
ſicheres und untruͤgliches Experiment oculari- 
ter koͤnne demonſtritet und erwieſen wer⸗ 


den 

Es beſtehet dieſer Unterfihied, welchen man 
aus vorhergehenden wird wahrgenommen haben, 
hauptſaͤchlich darinn, daß die Evaporation ſol⸗ 
u Waſſer durch 3. gewiſſe eee geſche⸗ 


Der erſtere Grad ſepariret in dem Waſſer 
ſelbſt die groben terreſtriſchen Theile. 

Der ate die ſubtilen, welche allbereits mit et⸗ 
was wenigen alcaliſchen Saltze remilciret 
ind. 

Der gte ſepariret das mineraliſche S als ſelbſt, 
und als ein Stahl viel oder wenig in denen Waſ⸗ 
ſern verborgen, ſo exeriret ſich ratione des rei⸗ 
neſte Alcali, und des daher entſtehenden reineſten 

Sulphuris oder Schwefels ein Geruch, entweder 
angenehm oder unangenehm „oder man e 
davon gar nichts. 

Durch dieſen Modum nun bekomm ich! in ei⸗ 
nem jeden beſondern Gefaſſe alle genuine oder 
natuͤrliche Theile, ſo in ſolchen Waſſern zuvor 
verborgen geweſen, vollkommen und offenbar. 

Nachdem nun alle natuͤrliche Theile ſolcher 

Waſſer durch die Evaporation oder Abrauchung 
von ſelbſt fich ſepariret, und man vorgeſchriebene 
Experimenta damit angeſtellet, ſo nehme man 
am . nn grobe Sediment, und be⸗ 
ſtreiche 
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ſtreiche zuvor ein ſubtiles Feder⸗Meſſer mit dem 
Magnet, man halte daſſelbe hin und wieder in ge⸗ 

dachte grobe Erde, man blafe den Staub vom 

dem Meſſer zuvor ab, und obſervire durch eim 

Microſcopium oder Vergroͤſſerungs⸗Glaß das 
Waſſer, fo wird man offenbar ſehen, wie der Mas 
gnet die Eiſen⸗Theile heraus gezogen, und lauter: 

Parallelogrammata, oder länglichte Stacheln, 
oder Buͤrſten an der Spitze, oder Seiten des 
Meſſers, ſich feſt geſetzet haben. 

Ich fuͤhre zwar allhier ein Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß an, nicht aber deswegen, weil man nur die; 
Eiſen⸗Theile dadurch ſich muͤſſe imaginiren, ſon⸗ 
dern, nachdem der grobe Staub von dem Meſſer 
abgeblaſen, ſo koͤnnen dieſelben mit bloſen und ge⸗ 
ſunden Augen auch gar deutlich erkannt werden. 
Eben dieſes Experiment kan auch mit angefuͤhr⸗ 
ter ſubtileren Erde, welche durch den ten Grad 
des Feuers ſepariret worden, gemachet werden. 
Es ziehet der Magnet die Partes martiales, oder 
eder dieſer ſubtilerenErde, 
auf gleiche Weiſe; ohne daß dieſe etwas ſubtiler 
als jene, in dem erſtern Sediment. 

Ich bin nicht ohne Urfache darauf bedacht 
| geweſen „die mineraliſchen Waſſer, durch 
eine gantz neuerfundene Methode zu unterfuchen ; 

Der gewiſſe Effect und vielfaͤltige muͤhſame Un⸗ 
terſuchung unſers herrlichen Geſund⸗Brunneus, 
hat mir Gelegenheit gegeben, die phyſicaliſche 

Urſache ſolches groſſen Effects oder ur 
ung 
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aus, mit mehreren Nachſinnen zu erfor⸗ 

chen. 
Die alte und ſonſtgewoͤhnliche Methode durch 
die auf einmahl angeſtellete Abrauchung, war ie⸗ 
desmahl n die mehreſten alcaliſchen und 
natuͤrlichen Theile des Waſſers wurden durch 
das beſtaͤndige Feuer verzehret; ſolvirte ich das 
Reſiduum, und brachte per elixiviationem,oder 
durch eine Ablaugung lege artis ein Saltz her⸗ 
us, ſo bekam ich in einer gar geringen Dofi ein 
Sal Neutrum welches mit einem fauren Spiriru 
niemahls etferveſcirte. Ich fand alſo bey ſol⸗ 
cher Methode daſſelbe gar nicht, was ich 
ſuchte. Es führete aber die pag. 52. angefuͤh⸗ 
rete Obſervation mich auf einen gantz andern 
Weg; denn als ich in einer glaͤſernen Retorte 
Abends beym Lichte bemerckete, daß bey einer ges 
linden Abrauchung dieſes Waſſers, die alcaliſche 
Erde in fundo, ehe die gaͤntzliche Abrauchung er⸗ 
folget war, allbereit ſich præcipitiret; bey En⸗ 
digung derſelben aber, ſich wiederum verlohren, 
und faſt gaͤntzlich durch den Grad des Feuers 
wieder verzehret, ſo hielt davor, daß es beſſer, um 
ſolche Partes zu conſerviren, hinfuͤhro die Ab⸗ 
rauchung dieſes Waſſers per gradus zu conti · 
nuiren, und zwar zu unterſchiedenen mahlen, da⸗ 
mit bey einem ieden Grad der Evaporation die 
Contenta, welche ohne gänsliche Abrauchung 
von ſelbſt an die Seiten, auch in fundo der Ge⸗ 
Per 1 anlegen, und nach jedesmahliger Abs 
gieſſt ſung 
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gieſſung ins beſondere koͤnten n conferviret und der 
ſto beſſer examiniret werden. 

Nachdem ich nun durch ſolchen Proceflürm 
die Partes conſtitutivas dieſer Waſſer gantz an⸗ 
ders fand, als die alte und ſonſt gewöhnliche Me⸗ 
thode produciret; So unterſuchte ich durch die⸗ 
fen Modum auch das Seltſer⸗Waſſer, und fand, 
daß ſolches, oder deſſen Contenta, gantz anders 
beſchaffen, als man durch die ſonſt gewoͤhnliche 
e ſelbige hat produciretimd angege⸗ 

en 

Ich bekam darinn eine gar ſchöne weiſſe alca-- 
Yifipe Erde, it ein in einem gar ſtarcken Grad al-- 
caliſches und cryſtalliniſches Schnee⸗weiſſes 
Saltz, welches durch den letzten Grad des Feu⸗ 
ers nach wenig Tagen in dem zuruͤckgebliebenen 
fubtilen Reſiduo fo extraordinair anſchoß, daß 
die allerſchoͤnſten ee eee ſpiculæ ſalinæ 
gantz laͤnglicht in die Creutz und Qver durch und 
durch angeſchoſſen waren; die Partes Lerreæ, 
oder die darinn enthaltene ſubtile Erde, welche 
durch die erſte Evaporation ſowol, als durch die 
ae produciret wurde, efferveſeirte mit dem Spi- 
ritu Vitrioli ſehr ſtarck: wie nicht weniger das 
durch die te Evaporation concentrirte Saltz 
in einem ſtarcken Grad. | 

Wann aber der Herr Rath Seipei in feinem 
gelehrten Tractat des Pyrmontiſchen Geſund⸗ 
Brunnen pag. 130. . 80. davor hält, daß in Dies 
ſem e nur ein aaa 8110 
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Saltz ſich fehr haͤuffig finde, und pag. 133. §. 86. 
ſetzet: Es giebet der Augenſchein, daß nicht al!“ 
lein in und um die Qvelle des angefuͤhrten Wiß⸗ 

badiſchen und Seltſer⸗Waſſers, in welchem doch“ 
(auſſer ein wenig prædominirendes Laugen⸗ 
Salt, und eine gar geringe Portion weiſſe Er⸗ 
de) nichts als ein lauteres Kuͤchen⸗Saltz enthal⸗ 
ten iſt;“ So halte gaͤntzlich davor, daß der Er⸗ 
or dieſes gelehrten Mannes hauptſaͤchlich aus 
angeführten Principio, oder durch die ſonſt ge⸗ 
wöhnliche Methode der Evaporation oder Ads 
rauchung erfolget. Denn da durch ſolchen Pro⸗ 
ceß alle zuvor natürlichen alcaliſchen Partes, in⸗ 
ſonderheit des alcaliſchen Saltzes, als die Baſis 
dererſelben, durch den gar ſtarcken Grad des 
Feuers deſtruiret werden; wie kan ich aus 
dem capite vel quaſi mortuo, aus dem⸗ 
jenigen, was nicht mehr iſt, als es zuvor 


geweſen, durch die Deftrudtion aber der na? 


kuͤrlichen Theile gantz anders geworden, deſſen 
natürliche Eigenſchafft judieiren? Wie kan ich 
Experimenta nach ſolchen Principio am 
ſtellen, da dasjenige, was gar nicht mehr 
verhanden, dadurch ſoll erwieſen werden? 
Wurde ein fo wenig prædominirendes Lau⸗ 
gen⸗Saltz mit angegebenen gemeinen Kuͤchen⸗ 
Saltze in dieſem Waſſer nur gefunden, ſo wuͤr⸗ 
den ohnmuͤglich alle angeführte Partes mit einem 
ſauren Spiritu nicht fo hefftig effervefciyen, mi 
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der Effect dieſes Waſſers! wuͤrde gewiß von eine: 
ſchlechten Conlequence ſeyn. N 

Die alcaliſche Erde iſt gleichfalls nicht ib, wer 
nig, wie davor will gehalten werden, ſondern ex: 
gaben 2. Ordinaire Flaſchen 30. Gran der ſubtii 
leren ſaliniſchen Erde, ohne denen groͤberen ter- 
reſtriſchen Theilen, welche durch die erſtere Evan. 
poration ſich allbereits ſepariret hatten, derer 
mehr als einmahl ſo viel war. Die dritt 
te und letztere Evaporation gab 50. Gram 
des ſchoͤnſten ſaliniſchen Saltzes, wobey aber ie⸗ 
desmahl das fi ubtileſte Alcali terreum, oder die 
ſubtileſte alcaliſche Erde annoch remiſeiret bleii⸗ 
bet. Mit gedachter Erde habe auch das bey un 
ſerm letzteren terreſtriſchen Refiduo angeführt 
Experiment mit dem Magnet ratione partium 
martialium, oder die Eiſen⸗Theile darinn zu ex 
ploriren, verſuchet. Es fand ſich aber in demſ ell. 

ben nicht das geringſte. 

Hingegen habe bey dieſer Gelegenheit das 
Pyr montiſche Waſſer mit zwo ordinairen Bou-- 
keilles gar genau unterſuchet; da ich dann durch 
die erſtere Evaporation die gelbe ochram, oder 
deſſen grobe Erde am Gewichte mehr als 60. 
Gran gar ſchoͤn gefunden, durch die andern 12. 
Gran des eryſtalliniſchen Selenitis Steins, und 
zwar ſo extraordinair glaͤntzend/ als durch eim 
ander euriöſes Experiment nimmer ſchoͤner hat⸗ 
te moͤgen produciret werden. 

Es efferveſeirete Di e Materie mit dem Spi- 

rıtul 
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ritu Vitrioli, und wurde dieſelbe dadurch gang gantz 
volatiliſch. Die letztere Evaporation oder Ab⸗ 
rauchung entdeckte gleichfalls einen balſamiſchen 
Geruch, iedoch nicht in einem ſolchem Grad, als 
bey unſerm Oelberſchen, auch blieb derſelbe nicht 
ſo beſtaͤndig, als ich bey dem Experiment ſub 
No. 17. angefuͤhret. 

Das durch dieſe letztere Evaporation con- 
Kennel Saltz war am Gewichte etwas über 
60. Gran: Die Farbe kam mit unſerm Oelber⸗ 
ſchen faſt gleich: Nachdem aber ſelbiges einige 
Tage geſtanden, calcinirte ſich ſolches von ſelb⸗ 
jten, und wurde an ſtatt einer zuvor gelbe braunen 
Coloͤr weiß. 

Gleichwie nun bey unſerm Oelberſchen Refi- 
duo, durch die erſte ſowol, als durch die zte Eva- 
poration, angefuͤhret, daß der Magnet gar deut⸗ 
lich die Eiſen⸗Theile herausgezogen; Bey dem 
Seltſer Refiduo aber nicht die geringſte Spur 
einiger Partium Martialium, oder Eiſen⸗Theile, 
durch dieſes Experiment, man hat wahrnehmen 
koͤnnen; So muß allhier anfuͤhren, daß auch bey 
der Pyrmontiſchen Ochra oder gelben Erde der 

Magnet ſeinen Effect zeige. 
Denn als auf ſchon angeführte Art eben vor⸗ 
gedachtes Feder⸗Meſſer, in dieſelbe hin und wie⸗ 
der hielt, festen ſich gleichfalls an daſſelbe einige 
Eiſen⸗Theile, welche ſowol mit bloffen Auge, 
als mit dem Microſcopio, oder Ver groͤſſerungs⸗ 
Glaſe ; gang deutlich au ſehen waren, jedoch in 
2 einem 
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einem weit geringern Grad, als bey unſern Dell Oel 
berſchen. 1d 
In dieſem finden ſich die Eſſen⸗Theile fo haͤuff 
fig, daß die Spitze ſowol als der Rügen des Meſ⸗ 
fers, davon, wie ſubtile Buͤrſten überzogen wur: 
de, und ob man gleich ſelbige mit einem Nagel dees 
Fingers ſich bemuͤhete zu lepariren, fo ſahe man 
dennoch, daß an der andern Seite der Magnet fü 
gleich ſie wiederum angezogen. 
Wann nun der Herr Rath Seipe davor halt, 
daß das Pyrmontiſche Waſſer am Gehalt dees 
Stahls oder Eiſens alle anderen mirieralifchem 
Waſſer uͤbertreffe, den wuͤrcklichen Gehalt dee 
Eiſens auch angeführtes Experiment klar ex- 
weiſet, und bey denen übrigen bishero bekan⸗ 
ten Geſund⸗Brunnen, oder mineraliſchen af 
ſern, ſchwerlich ein ſolcher Gehalt des Eiſens moͤch⸗ 
te gefunden werden; So ſiehet man dennoch 
durch angeführtes Experiment allhier offenbar / 
wie unſer Oelberſches Waſſer, ſowol das Pyr⸗ 
monter, als alle übrige andere miner aliſche Waſ⸗ 
ſer, nach ſolchem ſicheren und untruͤglichen E. 
periment des Magneten, uͤbertreffe. 
Dieſer ſtarcke Gehalt des Eiſens oder Stahls) 
in unſerm Oelberſchen Waſſer, iſt allhier nichtt 
ohne Grund zu erweiſen hauptſächlich auch durch) 
den angenehmen und beſtändigen balſamiſchem 
Geruch. 
Es iſt bekannt, daß ein ieder Geruch von eb 
nem fulphutifpen inen oder Sam 
er⸗ 
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herruͤhre, und der Geruch offtmahls wenig, si 
ters ſtaͤrcker, Öffters auch langſam, auch gar bald 
ſich verliehre, nachdem die Salia feſt oder flüchtig, 
und ſelbige beſchaffen, als ſie aus dem Regno 
Vegetabili, Mineraliı oder Animali, ihren Ur⸗ 
ſprung baben. Er 

Weil nun der angenehme Geruch bey unſerm | 
balſamiſchen Reſiduo beſtaͤndig, und ſich nicht 
verliehret, ſo habe um fo vielmehr mich bemüͤhet, 
auch dieſes zu unterſuchen. 

Demnach nun der angeführte Sulphur oder 
Schwefel die hauptſaͤchliche Urſach alles Ge⸗ 
ruchs iſt; So zeiget dieſes der ſeel. Herr D. We⸗ 
del in ſeine r Phyſtologia reformata gantz deut⸗ 
lich, daſelbſt ſchreibet er: „Sulphur eft.odo-“ 
rum matrix, ubi ſulphur, ibi odor, vel actu vel@ 
potentia; prout panſum vel occhufum. altes 
& ubieunque odor, ibi falphur.“ Welche 


Worte obiges deutlich zeigen, und ſo viel wollen 5 


ſagen, daß, nachdem des Schwefels Pori ge⸗ 
ſchloſſen, oder allbereits aufgeloͤſet, o zeige ſich der 
Geruch, weil der Geruch herruͤhret von dem 


Schwefel, und alſo wo ein Geruch, daſelbſt ſey 5 


auch ein Schwefel. 

Ferner ſchreibt dieſer vormahlige und bekan⸗ 
le groſſe Medicus: „ Notabile etiam eſt ih-“ 
lud, quod ſulphur ſali maritatum, odorum, 
fit materia; wodurch wohl zu mercken, daß, 
als ein Saltz mit demſelben verbunden, ſolches 
eg deſſen eine Materie des Geruchs ſey. 

„ Wann 


m cap) m: u Dondenfeigenfaffen 


REN 


Wann nun nun auch bekannt, daß die Metalla, 
wegen ihres ſulphuriſchen Principi, nothwendig 
ein Oel, und folglich auch einen Geruch haben 

koͤnnen, nachdem deren Pori mehr oder wenig ge⸗ | 

ſchloſſen und aufgeloͤſet worden, gleichwie in dem 

Antimonio oder Spieß ⸗Glaſe gar mercklich zu 

ſehen; ſo gedencket zwar der Herr von der Becke, 

in ſeinen Experimentis Chymicis, ſolcher me- 
talliſchen Oele, pag. 24. Er will aber ſolche nicht 
proprie vor Oele halten, ſondern ſchreibet, daß es 
nur Salia concentrata ſeyn, welche Meynung 

denn auch unſerm balſamiſchen Reſiduo ſehr 
convenabel ſcheinet, indem ratione deſſen Con- 
ſiſtentz dieſes zwar proprie nicht ein Oel, ſondern 

ein mineraliſch concentrirtes Saltz it. e 
Agricola in commentariis und obfervatio- 

nibus Joh. Poppii ſchreibet, pag. 593. daß auch 

die mineralia ratione fülphuris, oder ihres 

Schweffels, ſo als ſolcher rein, oder unrein, oder 

gar zu ſehr figiret, auch der Geruch angenehm 

oder widerlich ſey, oder man ſelben auch wol gar 

nicht mercke. 8 
Gleichwie nun der Geruch unſers balſamiſhen | 

Reſidui angenehm, und durch die Digeſtion un⸗ 

ſerer letztern Evaporation gelinde aufgeloͤſet 

wird, ſo zeiget auch ſolches allhier den reineſten 

Schweffel a ER c EE 
Wegen gedachten beſtändigen Geruchs ‚aber, 

welcher bey unſern balſamiſchen Saltze ſich fin» 

det, muß ich mich alhier noch etwas aufhalt 5 

un 


und anführen, Dam wenn ein concentrirtes me- 
talliſches Saltz womit der reineſte Schweffel auf 
das genaueſte verbunden, „und alſo deſſen Pori 
durch die Digeſtion und chymiſche Præpara- 
tion unſers Proceflus bey der Eyaporation des 
sten Experiinents gnugſam aufgelöfet worden, 
und mit dem Metall, worunter allyier das Eiſen 
zu verſtehen, auf das genaueſte verbunden, ſo 
darff der geneigte Leſer ſich nicht verwundern, 
wo angefuͤhrter angenehme und beftändige 
Geruch herrühre? 

Joh. Poppius ſchreibet zwar, daß euſlcger | 
Geruch von einer Influeng des himmlifehen Ge⸗ 
ſtirns entſtehe; Allein Agricola, der bekante 
groſſe Chymicus, welcher uͤber denſelben com- 
mentiret hat, ſchreibet pag. 593. bey dem Expe⸗ 
riment des Spiritus Vitrioli, und deſſen herkli⸗ 
chen Geruchs, mit folgenden: Und kommt! 
dieſer Geruch nicht von denen Aftris, wie 
unſer Autor will, ſondern er hat ihn in 
der Erde ſchon empfangen, und hat ſein Sul-e 

hur; davon er koͤmmt, denſelben von dem Sale“ 
in der Digeſtion nur aufgeſchloſ en, und alſocc 
den Geruch heraus gebracht, denn wenn er zus“ 
vor den Geruch nicht haͤtte, wuͤrde er ihn von 
den Aſtris poſt deſtillationem nicht erlangen.! 
Weiter ſchreibet dieſer Autor pag. 594. Sol /c 
cher Geruch iſt nicht allein bey dem Vitriolo, 
ſondern bey allen Mineralibus zu finden, aber“ 
nicht ſo ſhlegihiu, 1 alsdenn erſt, wenn“ 
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„miret worden, und was allhier von denen Mi⸗ 
„neralibüs gedacht worden, ſoll auch von denen 
„Metallen felber verſtauden werden, die haben 
dergleick zen liebli y un 

an ſich; Und iſt zu verwundern, daß an⸗ | 
„dere Blumen ihren lieblichen Geruch 
vallgemach verliehren, bis fie mit der Zeit 
gantz nicht das geringſte mehr behalten 
Aber allhier bey denen Mineralibus findet 
„man gang das Contrarium, denn ihr Ge⸗ 
vruch derlich ret ſich nicht, ſondern wird 
ehr ſtaͤrcker und wenn fie gleich 
520, oder 30: Jahr ſtuͤnden. 

Es ſtehet alſo der geneigte Leſer aus angeſehr⸗ 
ten Rationibus nicht allein, woher angefuͤhrter 
Geruch entſtehe fondern es confirmiren auch 
die Allegata des Agricole den angeführten be⸗ 
ſtaͤndigen Geruch, inſonderheit der Metallen, als 


worunter allhier der Stahl oder das Eisen; a 


verſtehen. TE, 

Und damit ich nun auch den Gehalt des Eiſens 
aus dem balſamiſchen Geruch des angeführten 
Reſidui erweiſe, ſo wolle man alle Gefund⸗ 
Brunnen, oder mineraliſche Waſſer, nach mei⸗ 
ner Methode, unterſuchen, inſonderheit vr 
ben, bey denen man a 77770 ſolche Umſtaͤnde 
findet, woraus der Gehalt des Eiſens ex de- 
monſtratione Abr rie -phyfica . conje- 

&torali allbereige jadiciven He 8 
d Nan 
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Man wird durch durch angeſtellten Proceß iedes⸗ 
mahl bey der letztern Evaporation, oder Abrau⸗ 
chung, den balſamiſchen Geruch bemercken, und 
wird man nicht allein zu ſolcher Zeit denſelben 
3833 ſondern nachdem der Geruch des 
Eiſens viel oder wenig, ſo wird derſelbe auch nach 
der gaͤntzlichen 1 in dem concen- 
trirten ſaliniſchen Reſi uo viel oder wenig zu be⸗ 
mercken ſeyn. E 

In obgedachten Pyrmontiſchen obferyinte 
man den Geruch fü gleich, weil aber bey demſel⸗ 
ben ein ſtarckes Acidum Vitriolicum iſt und der 
Stahl nicht ſo reich, ſo war der Geruch auch 
nicht ſo angenehm, als bey unſern, ſondern er war 
etwas ſaͤuerlich, er blieb auch bey deſſen ſalini⸗ 


ſchen Reſiduo nicht ſo beſtaͤndig; iedoch wann 


dieſesuͤber Kohlen gehalten wurde, konte man 
ſelbigen noch etwas bemercken: Nach Propor- 
tion nun dieſer Geruch differirte, ſo erfuhr man 
durch das Experiment des Magneten den Ge⸗ 
halt und den Unterſcheid unſers und des Pyr⸗ 
montiſchen Waſſers, offenbar.. { 


Ich verſuchte dieſes Experiment . mit = 


— — ſchon angeführten Wolffenbuͤttelſchen mi⸗ 
neraliſchen Waſſer, ohngeachtet nun dieſes durch 
Vermiſchung des Gall⸗ Apffel⸗Pulvers, im Au⸗ 
genblick eine anfangs roͤthliche, bald aber eine 
gantz dunckelblaue Tinctur bekommt, (woraus 
die mehreſten den Gehalt des Eiſens wollen judi⸗ 
ar auch. der vermeynte Stahl⸗ Geſchmack, 

F 4 gleich⸗ 
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leichwie bey dem Pyrmonter, dabey fich findet, findet, 
80 ſiehet man dennoch durch den Magnet, daß 
gar wenige Eiſen Theile darinn enthalten. 
ECE.sas folgete auch auf gleiche Weiſe aus denn 
| Geruch, indem derſelbige zwar etwas bey dem 
Proceß zu bemercken, iedoch in einem weit gerin⸗ 
gern Grad, als bey dem Pyrmonter, es vergieng 
auch ſelbiger gar bald. 
Es zeiget auch der Geruch einen noch gröfferem 
Unterfcheid des Seltſer Waſſers: Denn gleich" 
wie in demſelben gar kein Eiſen u finden, alfowar: 
auch zuvor gar kein Geruch dabey zu bemercken, 
ohne ein bloſer Laugen⸗Geruch, welchen man bey 
der letzteren Evaporation auch bey alen Waſſern 
oblerviret. 

Wann auch der; jüngere Herr D Behrens in 
Braunschweig in feiner Inaugural - Diſputa- 
tion, welche von den Fürftenau und Vechtel⸗ 
ſchen Waſſern handelt, einiger Geſund⸗Brun⸗ 
nen gedencket, welche zwar nur eine Zeitlang ihre 
Krafft haͤtten, dieſelbe aber ihre wineraliſche Eis 
genſchafft gar bald verliehren, unter welchen der⸗ 
ſelbe anfuͤhret einen zu Leſſe vormahls entſprun⸗ 
genen Geſund⸗ „Brunnen; ; fo habe auch deſſen 
Waſſer, par curioſite ite, nach meiner Methode uns 
terſuchet. 

Es lieget dieſer Brunn eine kleine N Meile von 
unſern Oelberſchen Geſund⸗Brunnen, rechter 
Seits gegen Abend, daher zu vermuthen, daß eben 
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müſſe dahin fuͤhren, welches man auch faſt bey al⸗ 
len mineraliſchen Waſſern wahrnimmt: Es iſt 
dieſes auch ein gar ſuͤſſes Waſſer, und fuͤhret faſt 
gleiche Aineralla bey ſich / ohne daß felbige, gradu 
minori, in einem geringeren Grad nur diffe- 
riren. w 
Ich fand alfe bey ſelbigem after, bey der lez⸗ 
teren Evaporation, faſt einen gleichen balſami⸗ 
ſchen Geruch, ohne daß ſelbiger nicht ſo ſtarck, 
auch nicht ſo beſtaͤndig blieb. Weil nun nach an⸗ 
gefuͤhrten Prineipio ich davor hielt, es muͤſſe 
auch dieſer Geruch einen Stahl oder Eiſen anzei⸗ 
gen, und der vormahlige Effect dadurch erfolget 
in ſo machte ich obiges Experiment mit einem 
btilen Feder ⸗Meſſer, welches zuvor mit dem 
Magnet beſtrichen war, und erfuhr, daß, als nach 
Proportion der balſamiſche Geruch mit unſerm 
uͤbereinkam, nach gleicher Proportion der Ma⸗ 
gnet auch die Eiſen⸗Theile gar curioͤs aus dem 
terreftrif chen Refiduo herauszog. 5 
Ich verſuchte dagegen eine andere Obelle eine 
kleine halbe Meile davon belegen, den ſo genann⸗ 
ten Hunger⸗Brunnen zu Borel, auch in unſerm 
Hertzogthum Wolffenbuͤttel belegen, welcher nur 
laͤufft zu ſolcher Zeit, da ein trocken Jahr will er⸗ 
folgen, und ſo lange auch continuiret, ſo bald 
aber ſolches aufhoͤret, bleibet ſelbiger zuruck. 
Dieſes Waſſer führete wenig oder gar keine 
erde bey ſich, und als ich zu der letzteren Abrau⸗ 
chung kam, ag * zu finden; un 
7 * 
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Refidhum blieb aus 37 Stuͤbchen kaum z. oder 5 
Gran eines Schnee⸗weiſſen ſubtilen Saltzes, fo 
daß dieſes Experiment auch hiebey achte 
war. 

Es ſinden ſich zwar in un fern: Braunſchweigi⸗ 
ſchen Landen noch viele andere mineraliſche 
Waſſer, welche wohl werth, nach angefuͤhrter 
richt ger und untruͤglichen Methode zu unterſu⸗ 
chen, und eben dieſes Experiment geroiß ein glei⸗ 
ches wuͤrde anzeigen; Weil ich aber fürchte, daß 
ich nur die Crabrones dadurch auf gleiche Weiſe 
moͤchte irritiren, und alſo denen übel conduiſirten 
Gemuͤthern auch auf ſelbige zu laͤſtern, dadurch 
nur moͤchte Gelegenheit geben, ſo will ich ſelbige 
uͤbergehen: Es koͤnnen aber andere mit ſolchen 
und dergleichen andern mineraliſchen Waſſern 
ſolche Experimenta anſtellen, nicht zweiffelnd, 
es werde dieſe curioͤſe Obfervation nebſt ange⸗ 
fuͤhrten Experimentis jederzeit nes gefunden 

werden. 4 
Wann aber auch angeführet, daß in dem Pyr⸗ 
mouter⸗ Waſſer ein Acidum vitriolicum, oder 
eine vitrioliſche Saͤure enthalten ſey, von vielen 
aber ſolches will in Zweiffel gezogen werden, und 
man alſo, wie im vorhergehenden allbereits ange 
fuͤhret, die Tinctur der wineraliſchen Waſſer, ſo 
durch Vermiſchung des Gall⸗Apffels entſtehet, 
dem 2 5 des Eiſens will zuſchreiben, auch die 
ſchwaͤrtzliche Farbe, ſo man beym Gebrauch fol 
vr 8 in denen e en 
deren 
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deren Meynung auch der Herr Nath Seipe in 
dem ſchon angeführten Traetat ſcheinet zu 
ein; So halte davor, daß gedachte Tinctur 
wol, als auch die Faͤrbung der Excrementen, 
niger mineraliſchen Waſſer ohnmuͤglich von 


2 


dem Gehalt des Eiſens koͤnne entſtehen, ſondern 
dielmehr von einem Acido vitriolico, welches 
3 nicht geringen Grad bey denenſelben ſich 

Denn würde folche Farbe von einem Stahl 
oder Eiſen entſtehen, woher würde ſich denn ſol⸗ 
he fo ſehr aͤuſſern, auch in unſerm Wolffenbuͤt⸗ 
elſchen angeführten mineraliſchen Waſſer? da 
d gar wenig Eiſen durch den Magnet in demſel⸗ 
en iſt bemercket worden; vielmehr muͤſte ſich in 
inſerm Oelberſchen Waſſer, worinn nach ange⸗ 
ührten Umſtaͤnden und untruͤglichen Experi⸗ 
nenten, der Stahl in einem weit ſtaͤrckern Grad 
b rdominiret, als in denen uͤbrigen minerali⸗ 
chen Waſſern, inſonderheit des Wolffenbuͤttel⸗ 
chen, ſolche Farbe bey denen Exerementen ſich 
juſſern. Da aber beym Gebrauch unſers Oel⸗ 
erſchen Waſſers niemahls dergleichen obfervi- 
et worden, ſo ſiehet man hieraus klar, daß der⸗ 
leichen Farbe nicht vom Eiſen, ſondern von einem 
itrioliſchen Principio muͤſſe herruͤhren. 
Denn ein Stahl oder Eiſen kan wegen ſeiner 
lealiſchen Natur, und wegen feines reineſten 
Schweffels, an und vor fich ſelbſt nichts färben. 
ae womit man etwan * 
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et zu beweiſen, iſt die Stahl⸗Tinctur, dieſte 
wann ſelbige gebrauchet wird, faͤrbet zwar di 
Excrementa auch, allein wenn man anſtehet, au 
was Art die Tirietur des Stahls geſchehe, um 
daß ohne Zuthun eines ſauren Menftrui niemall 
die geringſte Tinctur erfolge; So ſiehet mam 
wie weit dieſer Beweiß gegründet ſey. Man neh 
me ſo viel Eiſenfeil als man will man giefle ſo vie. 
Waſſer darauf als man noͤthig findet, ja man le 
fepe einen glüenden Stahl oder Eiſen darinn, || 
offt man wolle, man wird niemahls dadurch Dii 
geringſte Tinctur bemercken. 
„Soll aber eine Tinctur erfolgen, ſo inkuncin 
miteinem ſauren Liquore, e. g. mit dem ſucoce 
citri, Citronen, auch mit dem ſauren Qvittem 
Saffte, oder man folvire den ſauren Weim 
Stein, und laſſe einige Tage denſelben damit in 
der Digeſtion ſtehen, fo wird man gar deutlich 
ſehen, wie die alcaliſchen Theile, entweder durch 
gedachte ſauren Saͤffte, oder durch die Saͤur 
des Wein⸗Steins aufgeloͤſet werden, und ſo bali! 
dieſelben ſich mit der Säure, verbinden, dil 
Saͤffte fo fort eine ſchwartze Tinctur bekom; 


men. N dee 
„Ob nun gleich allhier ſcheinet, als rühre di 
. her, ſo iſt dennoch 
ſolches eine bloſe fallacia cauſe, und irret man 
dahero ſich ſehr: Denn die ſchwartze Farbe ruh 

ret her von dem Acido, oder denen ſauren Sam 
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ten, und das Alcali des Eiſens, nc nachdem ſolches 


dadurch mit ſeinem reineſten martialiſchen 
Schweffel aufgeloͤſet, und in die Poros der gro⸗ 


naliſche Wuͤrckung ſolcher Tincturen aber erfol⸗ 
get nicht aus denen ſauren Saͤfften, ſondern von 
den durch die Saͤure in dem Eiſen aufgeſchloſſe⸗ 
nen alcaliſchen Theilen. Man ſehe die Dinte an, 
woher dieſe ihre ſchwartze Farbe bekomme? Ent⸗ 


ſtehet ſolche nicht von einem Acido? Ruͤhret 


dieſe nicht her von dem Vitriol? Wird durch das 
zerſtoſſene Gall⸗Apffel⸗ Pulver nicht die Saͤure in 
e ſofort zu einer ſchwartzen Farbe ge⸗ 
racht? 
Wann ich mun hiedurch auch deutlich zeige, 
0 geführten die ſchwartze Farbe entſte⸗ 


ben Säure dringet, ſo erfolget dadurch die 
ſchwartze Farbe: Der Effect oder die medici 


he; er die fallaciam cauſæ, welche in foro 


medico öffters viel ſtaͤrcker, als die gefaͤhrl ichſten 


Dyflenterien graſſiret, durch vernuͤnfftige und in 


phyficis fowol als chymicis gegründete Ratio- 
mes ertoiefen; | So hoffe der geneigte Leſer werde 
angefuͤhrten Irrthum, ratione der durch den 
Stahl vermeynten gefaͤrbten Excrementen, bey 
Brauchung der mineraliſchen Sauer⸗Brunnen, 
a priori ſowol, als a poſteriori, und mit eigenen 


daß nicht die in denen mineraliſchen Sauer⸗ 

Brunnen enthaltenen Eiſen⸗Theile, ſondern die 

n Saͤure ſolche Farbe verurſache. 2 
3 8 


1 


Nachſinnen begreiffen, auch alſo verſichert ſeyn, 


pures Stahl⸗ Waſſer, und alſo gaͤntzlich alcalii⸗ 
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Es bemüͤhet ſich der err Slare zwar in feine 
Tractat von dem Pyrmontiſchen Brunnen wii 
der den Heren Nath Seipen zu erweiſen, da 
gar kein Acidum oder Säure in dem Pyrmontii 
ſchen Waſſer vorhanden, ſondern daß ſelbiges einm 


ſcher Natur ſey: Allein wann derſelbe angefuͤhr⸗ 
te Rationes wird anfehen, und ein pures Stahl 
Waſſer, nach angefuͤhrter Methode, wird unter: 
ſuchen, und obige Experimenta wird zu Huͤlffte 
nehmen, ſo wird dieſer Zweiffel gar leicht gehn) 
Kan. und die Gewißheit Raben gar bald zu Anden 
eyn. | 
Man ſehe das aus dem Pyrwoſtetz⸗ Waffen, 
bey der letzteren Evaporation, concentrirte 
Saltz an, man examinire ſolches durch den Ge⸗ 
ſchmack, man oblervire, wie ſelbiges oder deſſem 
ſubtile vitrioliſche Theile von ſelbſten ſich ealcini-- 
ren; man nehme ein Vitriol, woher man wolle; 
man ſehe deſſen Farbe zuvor an, und lege denſel⸗ 
ben an einem Ort, woſelbſt die Lufft daran kom⸗ 
men kan, fo wird man gar deutlich finden, wie der⸗ 
ſelbe auf gleiche Weiſe aller vitrioliſchen Eigen⸗ 
ſchafft nach ſich calemire, und feine vorige F arbe 
ganzlich verliehre. 
Ohhngeachtet nun unfer Oelberſches Kaffe: 
ein pures alcaliſches ſuͤſſes Stahl⸗Waſſer iſt, 
nach aller Chymicorum Meynung aber, nie⸗ 
mahls ein Stahl ſeyn kan, oder mag gefunden 
werden, wo nicht ein vitrioliſches e ben, 
| en⸗ 
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denſelben in feinem natürlichen alcalifchen Salze 
zuvor durch deſſen Acidum oder Säure aufge⸗ 


loͤſet hat, und Sennert. de conſtitutione chy- 
mit p. 413. von dem Vitriol ſchreibet, daß auch 
in demſelben das Eiſen verborgen ſey; So ſiehet 
man, wie auch unſer Oelberſches concentrirtes 
Saltz auch ſo gar einen ſubtilen Vitriol wegen 
der genaueſten Vereinigung des Vitriols mit 
dem Stahl oder Eiſen, folglich auch ein Acidum 
bey ſich führe, deſſen Geſchmack ſolches auch of 
reisse. So ju)a 
Wann demnach ein pures alcaliſches oder 
ſuͤſſes Stahl⸗Waſſer ohne Admixtion eines na⸗ 
tuͤrlichen Acidi vitriolici nicht ſeyn kan, noch 
mag gefunden werden, und in dem Pyrmonti⸗ 
ſchen Waſſer auch ein wuͤrcklicher Stahl iſt er⸗ 
wieſen worden; wie kan ein ſolches Waſſer ohne 
Saͤure ſeyn, als wodurch das Eiſen in denen al- 
caliſchen Theilen zuerſt gleichſam hat muͤſſen ges 
bohren werden? Wie hat dieſes Metall mit dem 
elementariſchen und cryſtalliniſchen Waſſer fo 
genau ſich vereinigen koͤnnen, wann ein Acidum, 
oder eine natuͤrliche vitrioliſche Säure daſſelbe 
nicht ſo genau zuvor haͤtte aufgeloͤſet? 
Ich will dahers durch folgendes Experiment 
ferner erweiſen, daß nicht allein in dem Pyrmon⸗ 
tiſchen laliniſchen Reſiduo, ſondern auch in un⸗ 
fern Oelberſchen ein natuͤrliches Acidum ſey. 
Ich ſolvirte einen gemeinen Vitriol mit rei⸗ 
nen Waſſer, und nahm eine neue Feder, und 
„ | ſchrieb 


dunckelgelb, ohne daß dieſe nicht fo ſchwaͤrtzlichh 
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ſchrieb damit: Nachdem ich nun das Papie⸗ 
uͤber Kohlen ließ trocken werden, ſahe man eim 
ſchwartzgelbe Farbe des ſolvirten Vitriols: Je 

procedirte auf gleiche Weiſe mit dem Pyrmom 
tiſchen concentrirten Saltze ſowol, als mit dem 
Oelberſchen, da dann beyde Farben eben auch 


waren; Nachdem nun in dem Pyrmonter eirn 
ſtaͤrckeres Acidum vorhanden, als in unferm 
Oelberſchen, fo war auch die Farbe etwas dun! 
ckeler, und kam dem Vitriol ſehr gleich, weil aben 
in dieſem daſſelbe nicht fo ſtarck, ſo war auch ſoll⸗ 
8 Farbe weniger dunckel, und alſo viel Diet, 
ger. Ar | 

Obgleich aber allhier koͤnte opponiret wer: 
den, daß dieſes Experiment mit allen ſolvirtem 
Salibus auch eintreffe, und ſogar die Solutiom 
des Zuckers dergleichen Farbe verurſache, fo gebee 
ich ſolches auch willigſt zu: Man nehme aber eim 
bloſſes alcaliſches Saltz, und verſuche damit die⸗ 
ſes Experiment, ſo wird man gaͤntzlich das Con 
trarium finden: waͤre in dem Zucker kein Aci 
dum, nimmermehr wuͤrde ſolches erfolgen, weil! 
aber gedachte Farbe bey dieſem Experiment ie⸗ 
desmahl von einem Acido oder Saͤure eutſtehet, 
ſo darff man ſich allhier um deſtoweniger ver⸗ 
wundern, warum ſolches auch bey der Solution 
des Zuckers eintrefffmmmm . 
Wie man aber ſolches Acidum allhier will! 
nennen, ſolches laſſe einem jeden frey. Die 12 

| | ctur 
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ctur in dem Pyrmonter⸗Waſſer, durch Vermi⸗ 
ſchung des Gall⸗Apffel⸗Pulvers, ruͤhret ohnſtrei⸗ 
tig her von einem Acido vitriolico; das ange, 
führte Acidum aber, in angeführten Salibus, 
mag man nun zuſchreiben einem Vitriol, oder ei⸗ 
nem Schweffel, es impugniret dieſes unſer 
Experiment gar nicht, ſondern es iſt ein Aci- 
dum, und bleibet ein Aciduumn. 
Nachdem ich alſo die mineraliſche Eigenſchafft 
unſers Geſund⸗Brunnens umſtaͤndlich eroͤrtert, 
der geneigte Leſer auch aus dem Effect; oder 
Wuͤrckung, welche ich im letzten Capitel bey den 
gefund gewordenen Patienten zeigen werde, die⸗ 
ſelbe gar deutlich wird erkennen; So will, we⸗ 
gen des angefuhrten balſamiſchen Reſidui, alhier 
noch mit wenigen anführen, wie vorzeiten Ta- 
bernæmontanus davor gehalten, daß die balſa⸗ 
miſche Eigenſchafft ſolcher Waſſer, welche ich bey 
der letzten Abrauchung unſers Oelberſchen Waſ⸗ 
ers angefuͤhret, und deutlich in vorhergehendem 
deſchrieben, herrühre von einem Principiobitu- 
ninoſo, von einem Erd⸗Peche, oder Berg⸗Har⸗ 
e, worunter derſelbe verſtehet einen liquiden 
Igt- oder Bernſtein, it einen Berg Campher 
ind Amber, und dergleichen mehrt. 
Es gedencket dieſer Autor ſolcher balſamiſchen 
Baffer in ſeinem Waſſer⸗Schatze, p. 558. C. 40. 
ihret auch dieſelben hin und wieder in Teutſch⸗ 
and an, inſonderheit in unſern Braunſchweigi⸗ 


chen Landen; Und weil dieſer Autor nicht einem 


Jeden re wil Dan eigene Worte mi 
| fegendenanhere jenen: ist 
„Solcher Art Erd- pechiſcher Waſſer haber 
„wir in Teutſchland viel, als der Oel⸗Brunnem 
„bey dem Dorffe Lamperſ chloch, zwiſchen Hage 
nau und Kron⸗Weiſſenburg, eine halbe Meill 
„Weges von dem Staͤdtlein Werdt,dem Wohll 
3 0 Grafen von Hanen⸗Lichtenberg zun 
„gehörig Darnach das Bad zu Waldsborn, in 
| „der Graſſchafft Bitſch, eine eee, von 
„dem Kloſter Stuͤrtzelbrunn. 

„ Dieſe beyde Waſſer führen in fh; beyde eln 
„fpiritualifeh und corporaliſch Erd» Pech, wii 
„auch ein Fiſch⸗Weyer, nicht weit von obgenanm 

„ten Kloſter, darinnen groſſe Felſen von Erd 
„Pech, oder Schweffel⸗Kreiden find, und auch 
„viel Adern, die ein Erd⸗pechiſches Waſſer ger 

„ben, aber der Zufluß des wilden Waſſers, von 

„andern Adern, iſt zu groß, alle, daß es an den 
„Wuͤrckung zu ſchwach iſt. Das Ackarer 
„Bad, im Obern⸗Elſaß, zu Ackaren, iſt auch eil 
„Erd: pechiſches Waſſer, nicht weit von Briſach 
„desgleichen das Ratolf zeller⸗Bad, am untern 
„Boden⸗See, gegen dem Skaͤdtlein Steckborn 
„uber, und das Marbacher⸗Bad, am Boden 
„See; Item der See, bey dem Schloß Befer 
„gern, in Weſtphalen, von dem Land⸗Volck da; 
„heilige Meer genannt; Der Roder Brunn ben 
„der Stadt er im Stifft M 
3 W BR der Fluß im Weihhaln 

| der 
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der Hunger⸗Brunn, bey Rheinfelden, und aus“ 

dere mehr; dergleichen Waſſer im Lande zu 

8 und andern Orten Teutſchlan⸗ 

„ ei 
Im folgenden Capitel gedencket dieſer Autox 

auch des Bernſteins, oder Ambers, ingleichen 

Bi Berg⸗Camphers, und ſchreibet mit folgen⸗ 
2 3 | 


Es iſt zu mercken, daß das Agtſtein⸗oder Um-« 
der⸗Waſſer, nicht allein die ſpicitualiſchen Sub 
ilitäten, ſondern auch die coxporaliſchen Sub.“ 
taugen des Ambers, Agtſteins (oder wises die⸗ 
Sachſen nennen, Bernſteins,) unſichtbar in ſich⸗⸗ 
dermiſchet fuͤhret und haltet, wie denn aller bi-“ 
uminoſiſchen Waſſer Art iſt, welches denn⸗ 
eichklich erkennet und wahrgenommen werden 
nag, fo man ein ſolch Waſſer in ein Geſchirr⸗ 
aſſet, und verdecket über Nacht ſtehen laͤſſet, ſo⸗ 
tzet ſich oben eine oͤlichte Fettigkeit, die man zu-« 
or im Waſſer weder ſehen noch fpühren moͤ⸗ 

en; Denn ein ſolch Waſſer fo hell und klar iſt, 

ls ein deſtillirtes Waſſer ſeyn mag, wie es von⸗ 

inem Urſprungkoͤmmt, und wird gar kein ett, 
der auch ſonſten etwas anders, ſichtbarlich⸗“ 


rinnen vermercket; Wie denn ſolches au denn 


dauer⸗Brunnen zu langen Schwalbach wahr-“ 
nommen wird, der unter andern Minern und“ 
etallen nicht allein die Subtilicäten des Am⸗⸗ 
rs, oder Bern⸗Steins mit ſich unſichtbar fuͤh 
ſondern auch elwas von deſſelben oorpora 
Ms G2 vliſchen 
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vliſchen Subftangen, welches man in 2. Stund⸗ 
„vermercken kan, fo man das Waſſer in eine 
„Krug, oder engen Geſchirr, ein faſt, und de 
„Geſchirr vollfuͤllet, fo findet man die Agtſteim 
„ſche Fette oben auf dem Waſſer; Das thut abe 
„nicht allein der Agt⸗Stein, ſondern auch daa 
„Erd⸗Pech, oder Schweffel⸗Kreiden⸗Waſſie 
„und das Berg Campher⸗Waſſer, welches all 
„3. bituminôſiſche Waſſer, oder Berg Mach): 
„Waſſer ſeyn; doch wie fie in der Farbe um 
„Geſtalt, desgleichen auch im Geruch und Si 
„ſchmack, unterſchieden, alſo find ſte auch in ihre 
„Tugend, Krafft, Geſchmack und Wuͤrckun 
„unterſchieden, und iſt aber das Ambriſche Weg 
„fer unter allen bituminoͤſen, oder Erd⸗ pech 
„ſchen, das ſubtileſte, kraͤfftigſte und edelſte, we 
„dann auch der Amber, oder Agt⸗Stein, untt 
„allen Erd⸗ Fetten, oder Berg⸗Waͤchſen, der edi 
yſte und kraͤfftigſte iſt, und derowegen auch m 
„feiner Krafft und Wuͤrckung die andern an 
„uͤbertrifft. e nz 


Es ſiehet der geneigte Leſer aus angeführte: 
wie dieſer Auror zwar den Effect ſolcher Waſſ 
wol obſerviret, die Urſache aber deſſen fcheim 

bey demſelben ſehr irrig zu ſeyn. Denn alle die a 
gegebene Partes, welche dieſer anfuͤhret, ſind 
beſchaffen, daß ſchwerlich diefelben mit eine: 
elementariſchen Waſſer, an und vor ſich ſelbſt/ 
genau ſich haben verbinden oder vereinigen ke 
nen; ohngeachtet er im folgenden n, 
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dieſes Waſſer ſo hell und cryſtalliniſch, daß ſelbi⸗ 
ges nimmer ſchoͤner koͤnte gefunden werden. 
Der Herr Hof⸗Rath Hoffmann moviret 

eben dieſen Zweiffel, in deſſen ſchon angefuͤhrtem 
Tractat, pag. 704. Es wird ferner ein Berg⸗ 
Hartz, oder flüßigter Agt⸗Stein, in obangefuͤhr⸗ 
en Worten, denen Geſund⸗Brunnen beygele⸗ 
zet, und daher zu erweiſen geſuchet, weil das 
Waſſer aus denen Spaa⸗Brunnen, wenn es eine 
Nacht an freyer Lufft geſtanden, ein blaues Haͤut⸗ 
ein oben anſetzet, welches leichtlich eine Flamme 
olgen fol, und am Geſchmack eben ſo, als ein 
gt⸗Stein, befunden worden; Allein es ſcheinet 
chwer zu begreiffen, wie ein Berg⸗Hartz mit ei⸗ 
em Waſſer ſo genau ſich verbinden koͤnne; 
zweiffele auch gar ſehr, daß dieſes Experiment, 
u alier Zeit, mit denen Waſſern der S 

en angehen werde, und kan ſeyn, daß damahls 
twas auſſerordentlich hinein gekommen, oder et⸗ 
ya in denen Gefaͤſſen enthalten geweſen. | 
Wann aber der Herr von der Becke, in feinen 
xperimentis chymicis, dennoch nicht ohne 
rund zeiget, wie die oͤlichten und fetten Sachen, 
nit Zuthuung eines alcaliſchen Saltzes, in ein 
ures, reines und elementariſches gar wohl koͤn⸗ 
i verwandelt werden, ſo halte gleichfalls, daß, 


enn man unſere angeführten Steine vor bitu- 
s halten wolte, im Betracht des in unſern 


ind 
;runnen fo reichlich enthaltenden reineſten alca⸗ 
ſchen Saltzes, angeführte Fettigkeit, nebſt denen 
N G63 blchten 


paabrun⸗ 
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ölichten Theilen, gar wohl in die reineſte Miyt 
- nd in ein eryſtalliniſches Waſſer ſich refolvin 
Weil aber die in denen Spaa⸗Brunnen an 
fuͤhrte Fettigkeit nicht von einem Principio ib 
tuminoſo oder von einem Berg⸗Hartz entfteh) 
ſondern, gleichwie die Fettigkeit bey unſerm Wie 
ſer, auch in angeführten Neben⸗Qvellen, fich) 
einem gar ſtarcken Grad findet, und deutlich e 
wieſen, daß ſolche von einem martialiſchen fett 
Schweffel ihren Urſprung habe, anbey wohll 
erwegen, daß die Spaa⸗Brunnen einen ſtarch 
Grad Eiſen bey ſich fuhren; So halte gaͤntzlii 
davor, daß angeführte Obfervation bey dem 
Spaa⸗Brunnen, zwar ihre vollkommene Ric 
tigkeit habe, die wahre Urſache aber deſſen ruͤhn 
nicht von einem Principio bituminoſo, od 
Berg⸗Hartz, ſondern von dem Gehalt des Eifei 

in denenſelben 1 


Um dieſen Grund ferner zu erweiſen, ſo ha 
im vorhergehenden angefuͤhret, daß einige hunde 
Schritte vor unſern Brunnen, an einem kleim 
Hügel, auch einige Qvellen gefunden werde: 
deren Waſſer, wenn es kaum eine Nacht hin un 
wieder in denen Gruͤnden daſelbſt geſtanden, a 
demſelben eine ſtarcke oͤlichte oder fette Haut, pur 
allerhand Farben eines Regen⸗Bogens, ſich fü 
de! Dieſes oͤlichte Weſen gab mir denn Gel 
genheit, auch daſelbſt einige Spaaten tieff au 
senden zu laſſen; Als man nun einige Sr 
112 e tit 
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tief eines dunckelgrauen fetten Thons herausge⸗ 
worffen, kam ein recht Himmelblauer und extra- 
ordinairer fetter Thon oder Kette zum Vorſchein, 
gleich als wenn der Grund davon gepflaſtert; Als 
nun darvor hielt, es muͤſte, nach angegebenen 
Gruͤnden, nothwendig ein Stahl oder Eiſen da⸗ 
ſelbſt ſehr nahe ſeyn, ſo fanden ſich auch gleich 
darauf in demſelben Thon unker schiedliche viele 
Eiſen⸗Steine, fo theils noch in fieri, theils aber 
allbereits ſo ſchwer und reiff, daß man das Eiſen, 
nach vorbeſchriebener Art, durch den Magnet 
gang haͤuffig kunte heraus nehmen. BEE 
„Wann nun dieſe Umſtaͤnde, die wahre urſuche 
einer ſolchen, in angeführten Allegatis, fetten und 
vielfarbigten Haut, auf denen angeführten Waſ⸗ 
ſern nicht ein bituminoͤſesPrincipium, vornehm⸗ 
lich in obigem Verſtande, anzeiget, ſondern ein rei⸗ 
cher Eiſenſtein ſolche martialiſcheFettigkeit gnug⸗ 
ſam an den Tag giebt; ſo bin um deſto mehr 
uͤberzeuget, daß in denen angefuͤhrten Spaa⸗ 
Brunnen eben die fette und vielfaͤrbigte Haut, 
von einem reichen Gehalt des Eiſens, in ſolchen 
enen ihren Urſprung haben. 
Ubrigens moͤchte noch eingewandt werden, ob 
gedachtes wenige Reſiduum, nach angegebener 
Qvbantitaͤt des Waſſers, auch ſo viel in unſerm 
Leibe koͤnne operiren, als ſowol zur Erhaltung 
der Geſundheit, als bey Verliehrung derſelben, 
in ſo vielen groſſen Gebrechen Fünne feinen Effect 
od NONE ar antworte: 8 
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ob zwar andere mineraliſche Waſſer, vornehm⸗ 
lich das Pyrmonter, Triburger, Egeriſche, und) 
dergleichen, dieſes Refiduum quoad quantita-- 
tem partium terreſtrium, oder an Menge der 
vielen Erdhafften Theilen, und des vitrioli⸗ 
ſchen Saltzes, als durch welches letztere die Inte ⸗ 
ſtina, zu mehreren Ausgang ſtimuliret werden, 
weit uͤbertreffen; So weichet dennoch unſer Oel⸗ 
berſches Waſſer quoad partes martiales balfa-- 
micas & falino-alcalinas, an der balſamiſchen 
Eiſenhaltigen und der ſuͤſſen alcaliſchen Eigen⸗ 
ſchafft, jenen keinesweges, ſondern es iſt ſelbiges 
desfalls weit ſtaͤrcker, und dahero gantz anderer 
Natur und Eigenſchafft, als das Pyrmonter. 
Der geneigte Leſer wolle des berühmten Herrn 
Seipen Beſchreibung des Pyrmontiſchen Ge⸗ 
ſund⸗Brunnens anſehen, in derſelben wird man 
ausführlich finden, wie weit dieſer von unſerm 
unterſchieden. Ich habe nur die Haupt⸗Expe- 


Timenta angefuͤhret, dieſe wolle man gegen ein⸗ 


ander examiniren, nicht zweiffelnd, es werde ein 
ieder einen vollkommenen Begriff davon haben. 
Es fuͤhret der Herr Rath Seipe; in gedachter 
Beſchreibung, in dem 4. Capitel, 5. Proben an, 
woraus man den Gehalt ſolches Waſſers judici⸗ 
ren konne un d e e e 
In der erſten fuͤhret er an, eine Stein ⸗Grube, 
worinne viele Schweffel⸗Duͤnſte, wie auch in 
der Qvelleſſelbſt ſich ſolche finden. 
In dem aten, daß der Geſchmack gantz unge⸗ 
N weiffelt 
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zweiffelt ſauerlich, vitrioliſch, und zwar wie ein 
Eiſen⸗Vitriol ſey, welches eine bekannte Materie 
ie die aus Eiſen und Schweffel⸗Saͤure be 
W 88 NR 
' 3. Daß das Eiſen haͤuffig in und um die Brun⸗ 
er werde, in Geſtalt einer rothgelben 
rde. e i 
4. Daß auch Eiſenhaltige Steine, in groſſer 
Menge, auf der naͤchſten Hoͤhe, hinter den Brun⸗ 
nen, anzutreffen : 8 
F. Daß ſich in denen naͤchſten Qvellen, nur 
40. Fuß von dem Haupt⸗Brunnen, ein ſchoͤner 
eee lelenites, oder Jungfern⸗Glaß, 
ee 8 
Die erſte Probe betreffend, daß in angefuͤhr⸗ 
ter Stein⸗Grube man viele Schweffel⸗Duͤnſte 
wahrnehmen, ſo finden dergleichen bey unſern 
Brunnen ſich gar nicht, das gantze Alt⸗Felt aber 
iſt ein Felß, und findet man am Tage, allwo bis⸗ 
hero eingeſchlagen, eine ſtarcke Auswitterung 
von Eiſen⸗ Steinen. Das dabey nahgelegene 
Holtz, und der hohe Berg, gleich hinter dem 
Fuͤrſtlichen Amte Lichtenberg, und bis auf 10. 
Schritt unſern Brunnen angraͤntzentzend, beiten 
bet in lauter Kalck⸗Steinen, worinnen man die 
ſchoͤnſten Conchylia, als See ⸗Muſcheln, Schne⸗ 
cen und kleine Muͤhlen⸗ Steinichen, in groſſer 
Menge finde, e 


Die ſulphuriſchen Exhalationes mercket man 
allhier gar nicht, denn die Qvellen haben ihre 
Kine | G 5 Gaͤnge 
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| Gaͤnge nicht von der Neben⸗Seite, als durch ge⸗ 
dachte Kalck⸗ Steine, welche dazu quoad partes 
ſulphureas, und durch Aufloͤſung derſelben, vers‘ 
| mittelſt eines ſtarcken ſauren vitrioliſchen Princi⸗ 
pii, gaͤntzlich contribuiren, ſondern es ſtreichet das 
Waſſer bloß durch die Minern des Eiſens, in de⸗ 
ren Erd⸗Faͤllen das Waſſer feine alcaliſche ſuͤſſe 
Eigenſchafft, und die Eiſen⸗Theile, nachdem ſel⸗ 
bige durch ein fuffilantes, ſubtiles, ſaures, vitrio⸗ 
liſches Principium aufgeloͤſet, empfaͤnget. 

Die ate Probe des vitrioliſchen ſänerlichen 
Geschmacks und des vermeyntenEiſen⸗Vitriols, 
ſolches hat, aus zuvor angefuhrten Gründen, un⸗ 
fer Waſſer gar nicht, ſondern weil daſſelbe gaͤntz⸗ 

lich alcaliſcher Natur iſt, und der reiche Gehalt 
des Eiſens ſolches offenbar machet, ſo kan weder 
ein ſaͤuerlicher Geſchmack, noch ein ſaures 
Schweffelhafftes oder vitrioliſches Raa piam 
dadurch bemercket werden. 

Die zte Probe beſtehet in der, vor und um den 
Brunnen, gefundenen gelbrothen Erde, wodurch 
man das Eiſen verſtehet. Gleichwie nun in vo⸗ 
riger Probe ein gaͤntzlicher Unterſcheid des Ge⸗ 
ſchma 8, ratione principii aeidi vitrioliei, wegen 

des vitrioliſchen offenbaren ſauren Prineipii des 
Pyrmontiſchen, und eines vollkommenen alcali- 
ſchen ſuͤſſen Prinei pii unſers Oelberſchen Waſſers; 
Alſo findet daher ein ſolcher gar mercklicher Un⸗ 
terſcheid ſich auch allhier. Denn an ſtatt daß bey 
dem ae nn die gelbrothe + 
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nur das Eiſen in demſelben anzeigen ſoll, ſo bewei⸗ 
ſen ſolches die wuͤrcklichen und vollkommenen ans 
gefuͤhrten Eiſen⸗Steine, jn der Qvelle ſelbſt ſowol, 
als vor derſelben, in dem Thon oder Letten: Ja 
der gantze Felß, wodurch die Qvelle ihre Zug hat, 
und in einem gar reichen Eiſen⸗Steine beſtehet, 
beſtaͤtiget dieſen groſſen Unterſcheid vollkom⸗ 
Die angefuͤhrte gelbrothe Erde betreffend, ſo 
weiffele ſehr, ob dieſelbe allein, einen fo gar groß 
ſen Gehalt des Eiſens anzuzeigen, zureichet? Es 
findet ſich ſelbige in allen Brunnen, ſowol vor de 
henſelden, als inwendig an den Mauren, inſon⸗ 
derheit derer Waſſer, welche zum Kochen und 
Aufwaſchen untauglich find, und der gemeine 
Mann daher ſolches vor vitrioliſch hält. Es zeiget 
der Rammels⸗Berg, vor Goßlar, woſelbſt det 
Vitriol in groſſer Menge ſich findet, wie das 
Waſſer, ſo durch deſſen Stollen, nahe an dem 
breiten Thore, flieffet, eine gar groſſe Qvantitaͤt 
ſolcher oeher⸗gelben Erde auswerffe; Nichts de⸗ 
ſtoweniger aber findet man an dieſem Orte einige 
Spur des Eiſens. we 
Ich halte alſo um deſto mehr davor, daß ſowol 
dieſe ſogenannte Ochra, oder gelbe Erde, als jene, 
welche ich im vorhergehenden, bey dem erſten 
Grad der Eyaporation ‚ angefuͤhret, von einem 
Vitriol herruͤhre. Daß aber aus ſolcher gelb⸗ 
rothen Erde, durch viele Mühe und 1 — 
f | euer 
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Feuer der Calcination, auch ein Eiſen produciret 
worden, ſolches gebe gaͤntzlich zu. 
Denn da der Vitriol mit dem Eiſen, wie oben 
allbereits angefuͤhret, beſtaͤndigſt verbunden, ſo iſt 
ſolches gar nicht zu bewundern, daß durch die Ge⸗ 
walt des Feuers, wann die vitrioliſchen Theile, 
nebſt den terreſtriſchen Theilen, zuvor gaͤntzlich 
verzehret, auch etwas Eiſen durch ſolche ehimiſche 
Præparation produciret worden. Man ſehe des 
Koͤnigl. Preußiſchen geheimden Raths und Leib⸗ 
Medici, Herrn Stahls, Obfervationes chymico- 
phyſico-· medico- curioſas an, pag. 116. menſ. Sept. 
1697. fo wird man ſehen, wie auch aus dem Vi⸗ 
triol allerdings ein Stahl oder Eiſen koͤnne pro- 
duciret werden. Dieſer groſſe Medicus zeiget da» 
ſelbſt, wie Becherus davor halte, daß 3. Recepta- _ 
cula des Eiſens gefunden werden, deren erſteres 
ſey, die allgemeine Saͤure des Vitriols, oder des 
Schweffels, das ꝛte, das Nitrum, oder Salpe⸗ 
ter, das letztere, das gemeine Kuͤchen⸗Saltz, me- 
diantibus aqueis interpoſitis atomis, oder vermil⸗ 
telſt des ſubtilen elementariſchen Waſſers; und 
wie Joh. Aug. Hermannus, nach der Methode des 
Ludovici, aus Alaun und Saltz einen Spiritum 
Salis gemacht, aus deſſen Refiduo derſelbe ein Eis 
ſen oder Stahl produciret habe. Imgleichen 
fuͤhret dieſer groſſe Medicus, aus der Obfervation 
ſeines eigenen Experiments, an, pag. 127. daß er 
bey dem Proceß des Spiritus Vitrioli volatilis, auf 
gleiche Weiſe, jedoch durch Admixtion eines — 
e | | DM 
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then Boli, einen Stahl produciref, welchesdurch 
das bekante Speculum cauſticum, fo der Herr 

Hof⸗Rath Hoffmann zu Halle beſttzet, erwieſen 
worden. 85458 ö 

Die te Probe betreffend, daß auch Eiſenhal⸗ 
tige Steine, in groſſer Menge, auf der naͤchſten 
Hoͤhe, hinter den Brunnen, anzutreffen, ſolcher 
Unterſchied iſt aus vorhergehenden mercklich ge⸗ 
zeiget worden, vornehmlich da unſere Qvelle das 
gantze Altfeld, als einen Eiſen⸗Stein zum Grunde 

at. 

. Dieste Probe zeiget den Selenitis- Stein, oder 
das Jungfern⸗ Glaß: Dieſer findet ſich zwar bey 
unſerm Brunnen nicht alſo, der angefuͤhrte rothe 
groſſe Stein aber, worinn durch und durch ein 
Ertz, mit dem ſo genannten Katzen⸗Silber, ange⸗ 
fuͤhret, zeiget die Art des Selenitis- Steins gantz 
deutlich, vornehmlich da daſſelbe ſo ſubtil, als 
nimmer dieſer Stein, oder das Jungfern⸗Glaß, 
auf gleiche Weiſe, als ſubtile Blätter, ſich abſche⸗ 
lern laͤſſet, dahero auch in dem Refiduo unſerer 
2 ten Evaporation, gleichfalls viel hellglängende 

Partes ſich finden. 

Von dem Selen! ir- Steine iſt bekannt, daß ſel⸗ 
biger einer Kalckhafften Natur ſey, und alſo nicht 
zu verwundern, woher vor den Brunnen derſelbe 
ſowol, als in dem Waſſer ſelbſt gefunden wer⸗ 
den. Item contribuiret der daſelbſt erhandene 
Kalck⸗ Ne — der gelen I oder net ſehr 


viel. 
Wann 


Wann aber der Herr Rath Seipe, in feinem 
Tractat, des Pyrmontiſchen Brunnens, pag. 154. 
H. 122. ratione principii des Selenitis. Steines, und 
alſo die Urſach des Kalck⸗Steines in Zweiffel zie⸗ 

het, ſo will hievon meine, jedoch ohnvorgreiffliche, 

Es halt dieſer gelehrte Medieus davor, daß ge⸗ 

dachter Stein fein Principium nicht von einer Ter- 
ra calcaria, oder kalckigtem Erde, haben koͤnne, 
weil der Kalck durchaus kein natarale, ſondern ein 
durch die auſſerſte Gewalt des Feuers bereitetes 
corxoſiviſches Alca ſey, mit welchem weder die 
alcaliſche Erde, noch der cryſtalliniſche Cremor, 
der mineraliſchen Waſſer koͤnne verglichen wer⸗ 

Denn »6WL'[: . TRE 
Es iſt dieſer Satz zwar richtig, wenn ich den 
Modum anſehe, welchergeſtalt der ordinaire Kalck 
durch die Hitze des Feuers, gewaltſamer Weiſe, 

aus denen Kalck⸗Steinen præpariret werde, ſo 
daß nothwendig ein corroſtviſches alcaliſches 
Saltz daraus erfolgen muͤſſe, worunter der allbe⸗ 
reits gebrannte Kalck zu verſtehen. 12 

Wenn ich aber betrachte, wie das elementari- 
ſche Waſſer, welches allbereits mit feinem natuͤr⸗ 
lichen Saltze imprægniret, durch die Kluͤffte der 
Erden ſtreichet, und daſelbſt viele poröfe Steine 
antreffe, worinn allbereits das Principium ful- 
phureum, Her der naturliche Schweffel, verbor⸗ 
gen / welches das Waſſer im Durchſtreichen auf⸗ 
loͤſet / und nachdem ſolches geſchehen, das Waſſer 
RR, ee 
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deſſen Erde an ſich nehme, welches ſowol in denen 
Canaͤlen der Qvellen, als vor denenſelben, mit 
der ſubtilen vermiſchten Erde anleget, ſo iſt all⸗ 
hier ſolche ſubtile Aufloͤſung, der Schweffelhaff⸗ 
ten oder (aliniſchen Theile, nicht zu vergleichen 
mit dem ordinairen Kalck⸗Brunnen, welches 
freylich mit der aͤuſſerſten Gewalt des Feuers ge⸗ 
ſchehen muß: Denn daſelbſt werden nicht natu⸗ 
zaliter die Schweffelhafften, reinen und ſubtilen 
ſaliniſchen Theile aufgeloͤſet, ſondern es muͤſſen 
nothwendig præternaturaliter alle groben Steine, 
und unreinen Schweffelhafften Theile, ſo gleich 
durch das gewaltige Feuer mit aufgelöfet woer⸗ 
den; Alſo daß man dieſes nicht mehr einen lapi⸗ 
dem calcariuni, oder Kalck⸗Stein, ſondern einen 
ungeloͤſchten Kalck nennen kan. 1 
Ich halte davor, daß wenn der Herr Hof⸗ 
Rath Hoffmann in feinen Diſputationibus, auch 
in dem offt allegirten Teutſchen Tractat, ſetzet, 
Das Prineipium der alcaliſchen Erde, in dem Pyr⸗ 
montiſchen Waſſer, ruͤhre her von einer terra cal- 
caria, ſo verſtehe er darunter en general ein ſolch 
ſteinigtes Weſen, worinn allbereits die ſalphuri⸗ 
ſchen oder Schweffelhafften Theile enthalten, 
und nachdem der Stein weich oder hart, und das 
Waſſer im Durchſtreichen denfelben penetrire, 
viel oder wenig darinn aufloͤſe, alſo nehme es 
auch deſſen aufgeloͤſeten Theile viel oder wenig 
mit ſich, in ſeine Porros. 170% Han | 
Hierzu mag nun ein Stein, woraus man 195 
Ru. Ka 
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Kalck durch Gewalt des Feuers brennet, oder ein ein 
Stein, woraus der Gyps auf gleiche Weiſe ge⸗ 
brannt wird, contribuiren, ſo finde ich darunter 


nichts anders, als ein Principium calcarium, wel⸗ 


ches nur in denenſelben quoad poroſitatem und fi- 
xitatem unterſchieden: Denn der Kalck⸗Stein 
weicher und poröler, der Gyps⸗ Stein aber te 


ſter. 

each halte davor, daß allerdings ein 
dernde calcarium, oder kalckigtes Weſen, all⸗ 
hier ſeinen Grund habe, und gedachter Selenites, 
oder Jungfer⸗Glaß, davon dependire, und will 
ich an ſtatt eines Steins, woraus der Kalck⸗Stein 
gebrannt, dieſes, wegen der angegebenen eryſtal⸗ 
rg Eigenſchafft, vor einen Gyps⸗ Stein 

alten 

Man findet allhier, ohngefeht eine halbe Meile 


von Wolfenbüttel, nahe bey dem Dorffe Fiede, 


unterſchiedliche importante Gyps⸗Gruben, in 
denſelben ſowol, als in deren hohen Berge, findet 
fich dieſer Selenites- Stein haͤuffig, dahero denn 
unſere Mechanici, oder auch Gold⸗ Schmiede, 
denſelben in groſſer Menge bringen laſſen. 

Es brauchen dieſe ſolchen Stein zum Abfor⸗ 


men, und zwar ohnumgaͤnglich, ſelbiger iſt fo 


ſchoͤn und hellglaͤntzend, als er zu Pyrmont nim⸗ 
mer ſchoͤner vor der Qvelle mag gefunden wer⸗ 
den: Wann nun dieſer Stein aus nichts anders, 
als aus einer zuvor kalckigten Erde, ratione aber 
Denen u fir oder feſt gewordenen Theile, nach 

ange⸗ 
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generiret wird, 


N 


„ 


ſelben ſtarck, und wurde der Spiritus gantz 


fir oder feſt gemacht, welches an denen übrigen 


Steinen, welche das Glaß wie ein Diamant 
ſchneiden, zu ſehen iſt, und alſo deſſen Pori feſt gez 
ſchloſſen, ſo obletviret man obige Farben nicht, 
iedoch wenn ſelbige pulverifivet, erfolget ſowol ge⸗ 
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dachte Aufbrauſung durch einen ſauren Spiritum,, | 
als der Effect durch den Magnet. 
Der vormahlige groſſe Philofophus und Chy-- 
micus, Peter Joh. Faber, zu Montpellier, zeiget in 
feinen chymiſchen Schrifften, pag. 389. ratione 
ſolcher groſſen Fixitaͤt, ein brineipium, und machet 
daher einen Unterſcheid unter den Cryſtallen, oder 
dergleichen feſten Steinen, und unter den Dia⸗ 
ee A Unterſcheid beſtehet in folgen⸗ 
„Die Diamanten aber ditferiren nur bloß von 
„denen Cryſtallen, wegen des figirenden Theile, 
„welcher in denen Diamanten maͤchtiger iſt, als 
„in denen Cryſtallen, fo iſt auch der Mercurius, 
„welcher in denen Diamanten gefunden wird, rei⸗ 


4 * 


ner und höher, oder mehr Melt e ale betr" 


„welcher in denen Cryſtallen ift, welche alle mi 
einander mit elementst schen WBaffer augefüllet 
yſind, und ſowol durch die Gewalt der Kaͤlte, als 
„durch die evagulirende Krafft des in dem Mer-- 
n eurio befindlichen Saltzes, congeliret werden. 

„In denen Diamanten wird nichts, als der Mer-- 
„curius, gefunden, und der gantze Liquor derſel⸗ 
„den, woraus ſie componiret werden, iſt mercu 
„rialiſch, und aus einen Dunſt der Elementen. 
„Hingegen findet ſich in denen Cryſtallen ſehr 
„viel von dem elementariſchen Waſſer, und nur 
„ein wenig vom Mercurio. Dieſes verurſachet, 
„daß die Cryſtallen, weicher und nicht (> 
„heliglaͤntzend ſeyn. Denn das durch die Krafft 


con- a 
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congelirte elementariſche Waſſer, kan nimmer“ 
ſo hellglaͤntzend und ſo klar ſeyn, als der reine“ 
Mercurius, welcher durch die Krafft feines Sal. 
tzes, und des weiſſen Schweffels, welcher deſſel⸗ 
ben Glantz und Luſtre vermehret, oongeliret und“ 

„%% Eee 
„Es ſchreibet zwar dieſer Autor die figirende 
Krafft der Cryſtallen dem Mercurio zu, welcher 
auch nach denen dreyen Prineipiis chymicis, aus 
dem Saltze, Schweffel und Mercurio, beſtehet, 
nicht ohne Grund allhier iſt, zumahlen ein 
Schweffel ohne Mercurio, nach ſolchen Principiis, 
nicht ſeyn kan, weil aber nicht ein ieder, ohne ge⸗ 
nugſame Explication, dergleichen begreiffen kan, 
und ich allhier, nach aller Möglichkeit, ſolche un 
bekannte Lerminos mich beflieſſen zu uͤberge⸗ 
hen, ſo bleibe allhier bey dem bloſen alcaliſchen 
Salbe, worunter der Mercurius, ratione des rei⸗ 
nen Schweffels, mit begriffen iſt, und fihreibe 
dieſem, bey unſern feſten Steinen, die figirende 
Krafft zu, vornehmlich da ein ieder, auf ſolche 
Weiſe, den Unterſcheid der Fixitaͤt und Klarheit, 
unter denen Cryſtallen und Diamanten, von ſelb⸗ 
ſten wird begreiffen koͤnnen. Und weil die Fixi⸗ 
tat ſolcher Steine in Conſiceration, daß ſelbige 
gleich den Diamanten das Glas ſchneiden, all⸗ 
hier etwas beſonders iſt, ſo habe nur obiter die ra⸗ 
tiones hievon, des Herrn Fabers, allhier mit an⸗ 

fuͤhren wollen. Mayen 
Wann ich auch aus dem sten Experiment No. 2. 
H 2 bey 


0 


der Defillation die Schweffelhafften Theilewels 


che zuvor in einer naturlichen V tur und genaue⸗ 
ſten Verbindung mit dem Waſſer verborgen) 
durch die Hitze des Feuers gar bald aufgelöſet, 
und ſodann mit gedachter Fettigkeit zugleich im 
die Hoͤhe ſteigen, und uͤber dem Helm in dem Re. 
eipienten, oder Vorlage, ſich wiederum aufs ge⸗ 


naueſte verbinden, ſo kan man gar leicht begreif' 


fen, woher ein ſolcher widerlicher und gleichſam 
brandiſcher Geſchmack muͤſſe entſtehen? Hiebey 
war auch ſehr merckwuͤrdig, daß die zuvor in ums 
ſerm Waſſer angeführte gantz gelinde Adfteichion 
in einem ſolchen Grad vermehret wurde, daß m ar 
die anziehende Krafft vollkommen dabey bemer⸗ 
cken konte. 8 TEN en RIGHT 
Ferner kommt dieſe Oblervation mit des Herrn 
ö Eh Geipem 
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Seipen anch bar darinn überein, daß bey dem Pyr⸗ 
montiſchen ſowol, als bey unſerm Deſtillato, nach 
einiger Zeit, ſolcher brandiſcher und garſtiſcher 
Geſchmack, ohngeachtet ſolches wohl verwahret, 
durch das bloſſe Aufmachen ſich gaͤntzlich wies 
der verlohren. | 

Daß nun dieſer wunderliche Geſchmack Kal 
wendig allhier von einem Principio ſulphureo, 
oder martialiſchen Schweffel, welcher in dieſem 
Waſſer Mh muß verborgen geweſen fey, entſte⸗ 
N 1 555 ausangefübrien gar deutlich zu ſe⸗ 


Wuiberdem will ich durch ein untruͤglich es Expe· 
riment noch deutlicher zeigen, woher ſolcher bran⸗ 
diſcher Geſchmack im angefuͤhrte Deltillato ent⸗ 
ſtehe? Denn ſobald ſich angefuͤhrter widerlicher 
Geſchmack verlohren, ſo bald oblervirte ich, daß 
im Fundo des Glaſes eine braune Materie zu Bo⸗ 
den gefallen, ſchuͤttelte ich das Glaß, ſo relolvirte 
ſich ſolche Materie in die allerkleinſten Miculas, 
welche ich anfangs, als fette Theilchen, in dem 
Waſſer angefuͤhret habe: So bald aber dieſe ſich 
wiederum in ſolchem Deftillato præcipitirten, ſo 
lieffen ſelbige ſofort in einige kleine Kluͤmplein 
wiederum zuſammen, und wurden, wie zuvor, 
wieder braun. 

Nachdem nun dieſes Sediment eine minerali- 
ſche Schwere anzeigte, ſo ftrirte ich dieſes deftil- 
lirte Oelberſche Waſſer, und als ich dieſe braͤun⸗ 
liche Partes im Filtro, oder in einem Loͤſch⸗Papier, 

2 colli- 
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zweiffele nicht, es wird derſelbe, mit groſſen Con 


colligiret hatte, und ſelbige an der Sonnenließ 

trocken werden; ſo nahm ich ein ſubtiles, mit dem 
Magnet beſtrichenes, Meſſer, und führte ſolches, 
lege artis, in einer geraden Linie, von Suͤden ge⸗ 
gen Weiten, über dieſe Partes, und obfervirte, 921 | 
dieſe Materie dem Magnet gar deutlich fol⸗ 


Ken e e 

Wird der Herr Rath Seipe, bey dem Pyr⸗ 
montiſchen, in feinem Tractat angeführten dellil⸗ 
lirten Waſſer, dieſes Experiment perſuchen, fo, 


tentement, bie wahre Urſache, angeführten bran⸗ 
diſchen Geſchmacks, auf gleiche Weiſe, hiedurch) 
erfabren d fen. sin ee 

Was übrigens noch allhier, wegen der Leichte 
und Schwere unſers mineralifchen Stahl Wa 
ſers, koͤnte angefuͤhret werden, und wie ſelbiges 
durch die Antliam pnevmaticam, ratione der Spi- 


rituaſcenz, noch koͤnte angefuͤhret werden, daſſelbe 


will ich vor dißmahl vorbey gehen, und anderm 
curiöfen Liebhabern, zu ihrem Plaiſir, überlaffen,, 
nicht zweiffelnd, es werden dieſelben auch hiedurch) 
dasjenige finden, was ſie ſuchen. 

Di.ieſes iſt gewiß, daß das Pyrmontiſche Waſ⸗ 
fer, ratione des ſtarcken Schweffels, oder vitrio⸗ 
liſchen Spiritus, alle übrige mineraliſche Waffer: 
übertreffe, als wodurch auch hauptſäͤchlich deu 


geſchwinde Durchgang befördert wird. ö 
HOb nun gleich dieſer geſchwinde Durchgang 


unſers Waſſers, durch den Urin, nicht ſolcher Spi 


ritualcenzz 
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rituaſcenz zuzuſchreiben, ein gleicher Effect aber 
bey allen unfern Brunnen⸗Gaſten, inſonderheit 
durch den Urin obſerviret worden, fo muß den⸗ 
noch die groſſe Subtiitaͤt, mit dem reineſten alcali- 
ſchen Saltze, womit nothwendig auch ein ſubtiler 
Schweffel⸗Spiritus gar genau verknuͤpffet iſt, ſol⸗ 
chen Effect verurſachen, dahero ich, ratione ſols 
ters, wenn das Waſſer aufgläfeene Bouteillesgt 
füllet wird, ſelbige noch bey der Qvelle, vornehm⸗ 
lich wann ſolche bis an den Korck angefület, und 
feſt ver machet, fpringen; fo gar habe ich erfahren, 
ler einige Tage ſtehen gehabt, daß ſolche, mit eis 
nem Kuall, geſprungeen. 
Wann ich nun allbereits angeführet, wie ich 
bey dieſer Gelegenheit auch die Contenta des Pyr⸗ 
montiſchen Waſſers, nach meiner Method e un⸗ 
terſuchet habe, ſo will ich dasjenige, was ich fer⸗ 
ner, ratione deſſen ſaliniſchen Relidui, und deſſen 
herrlichen Nutzens oblerviret habe, den Liehabern 
deſſelben, inſonderheit dem Herrn Rath Geipen, 
hiedurch communiciren ; nicht zweiffelnd, 4 8 wer⸗ 
de derſelbe dieſe aufrichtige Intention ſo anneh 4 
men, als mir wuͤrde angenehm ſeyn, wenn Dasjes 
nige, was ich bey gegenwaͤrtiger Arbeit etwan 
überfehen, durch gleiche Intention, mir communi. 


Be ,,, nu 
Ich habe gedachtes Refiduum, zum innerlichen 
Gebrauch, vielfältig emploiret, wodurch ich denn 
7 | 4 erfahren, 
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erfahren, daß eine 00 be Drachma, oder ein hal⸗ 
bes Ae bey nicht gar zu harten Naturen, 3. 
bis Fr | mahl, ohne die geringſte Incoininöditäh, 
par alvuin, einen vollkommenen Eſſect thue. 

Inſonderheit wird man finden, daß dieses 
Salt ein vollkommenes! mineraliſches Anodynum 
oder Schmertz⸗ linderndes Medicament ſeh, wel. 
ches! in dem hefftigſten Paroxy m nephritico, oder 
0 Stein. „Schmertzen, ratione ul phuris purifluni & 
F Jartiuum fal Iino-vitriolicarum, oder wegen des reine⸗ 

ten Schweffels und fubtilen vitrioliſchen Sal⸗ 
bet, einen groſſen Ellect thue. 

Au) bh die . und Hyſterica, 
durch dieſes winera iche Saltz, welches genuin, 
und fo beſchaffen, als ſolches Waſſer in ſeiner na⸗ 
ktüͤrlichen Vermiſchung mit den annoch ſubtilem 
Partibus terreis zuvor verknüpfft geweſen,t tanquanl| 
ad fäcram anchoran m ein gewiſſes Refugium. OR 
i Es dil uiret, refolvitet, und eröffnet nicht allein 
die Obltruirten Eingeweide, ſondern ratione Par- 
tium imartialium & balfainicarum, nach den ratio- 
nalen Princi ipiis Inedieis mechanico-phylichs, corro- 
bor ret, und ſtaͤrcket ſolches den gantzen mechani«- 
ee e relaxitfen oder e 
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Schweiß „ante parosydmuın, dergeſtalt, daß man 
in allen Fiebern ſicher darauf ſich zu verlaſſen he 
be. Dieſes habe hiebey noch anzufuͤhren, daß, 
wann man das erſte mahl ſolches nehme, der Leib 
zwar einige mahl einige Oeffnung dadurch be⸗ 
komme, wann aber ſolches oͤffters genommen, 
und man im Bette damit ſich behalte, fo ceflitet - 
dieſe Operation, an ſtatt deſſen aber findet ich fr 
forteine vollkommene Tranſpiration. 


In Colica nephritica, in Stein, Colicen und 
Ictero, oder gelben Sucht, übertrifft ſolches den 
Effect aller andern Medica menten. 

Se nun dieſes Pormontiſche mineraliſche 
Saltz, durch meine Methode, inſonderheit da 
man dieſes Waſſer in goſſer Menge haben kan, 8 
durch gar geringe Koſten, in groſſer Qvantität, 
nach allbereits angeführten Gehalte, kan præpa- 
riret werden; So ziweiffele um deſtoweniger, es 
werde dieſe meine aufrichtige Intention erkannt 
und wohl e aufgenommen werden. „ 


Ubrigens da ich was zul aterſuchung auch un⸗ 
gers mineraliſchen Stahlwaſſers noͤthig geweſen, 
dem geneigten Leſer deutlich gezeiget, die desfalls 
angeführten Experimenta, diewahremineralifche 
Eigenſchafft unſers Waſſers erwieſen; ß erhel⸗ 
let hieraus klar, daß 
0 5 Dieſes Waſſer ein reiches Stahl: Waſſe er 

ey. 

* daß, alone eines 5 reichen SUR 
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des Stahls oder Eiſens, ſolches einer ſtarcken bal⸗ 
ſamichen Eigenſchafft rr 
3) Daß, ratione deſſen ſubtileſten Schwefels, 
ſolche balſamiſche Eigenſchafft gegruͤndet ſey. 
N 40 Iſt dieſes mineraliſche Waſſer mit einem 
| en des reineſten Vitriols verknuͤpf⸗ 
5) Iſt ſolches, ratione des groſſen Gehalts des 
Stahls, gaͤntzlich alcaliſch, und dahero ſuß. 
Weil aber von einigen irrationalen Empiricis, 
oder unvernuͤnfftigen Copro - Diatris, und ſo ge⸗ 
nanten burgantiis, deren einfältigen Grunden 
nach, dieſes heilſame Waſſer, deſſen Effect die 

wahre Urſache an vielen hundert Menſchen ge⸗ 
nugſam offeubaret, auf eine gantz gottloſe und 
unberantwortliche Weiſe, oͤffentlich geläftert 
wird, um ſolche Wohlthaten GOttes, aus einer 
beſondern Boßheit, und ſehr irrigen Abſicht, ſo 
veraͤchtlich auszuſchreyen; infonderheit, weil 
nichts purgirendes in demſelben ſey, und daher 
die beute die Waſſerſucht würden an den Hals 
ſauffen; So will im folgenden Capitel vorgaͤn⸗ 
gig zeigen, was der Purgantzen⸗Krahm ſey? wie 
dieſelben in dem mechaniſchen Coͤrper operiren? 
und wie ſelbige, als Purgantzen, mehr ſchaͤdlich 
und gefaͤhrlich, als nüglich feyn? Hingegen wie 
der groſſe Schade, ſo dadurch angerichtet, viel⸗ 
mehr durch dergleichen Waſſer erſetzet werde. 


ee 
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1. Bon den gefährlichen Purgir⸗Mit⸗ 
teln oder Purgantzen beym Gebrauch 
Brunnen 
2. In was Kranckheiten dieſes minerali- 
ſche und balſamiſche Waſſer inner⸗ 
lich ſowol, als auſſerlich, vornehmlich 
das Baden, ſicher zu gebrauchen. 
3. Wie die Waſſerſucht, durch Gebrauch 
dieſes mineraliſchen Waſſers, vielmehr 
præcavirt, als befoͤrdert werde. 


Si bekannt, daß das eben und die Ges 
J ſundheit des Menſchen, nach denen prin- 
A cipiis medicis phyfico-mechanieis, beſtehe, 
in einer vollkommenen Machine, welche der Aller⸗ 
hoͤchſte, bey Erſchaffung des Menſchen, fo kuͤnſt⸗ 
lich fabriciret, daß deſſen Allmacht vollkommen 
Miau zue 5 25 an 
Nachdem nun diefer groffe Schoͤpffer ſolchem 
mechanifchen Coͤrper einen lebendigen Othen ein⸗ 
bließ, nemlich eine vernuͤnfftige Seele, wodurch 
derſelbe, nebſt denen elementarifchen und balſa⸗ 
miſchen Saͤfften, eine freye Bewegung, fecun- 
dum leges mechanicas, oder nach denen mechani- 
ſchen Geſetzen, bekam; So fiehet man, wie die 
Seele, wegen der genaueſten ee DE 
Ane u | | em 
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dem dem mechanifchen Coͤrper, geſtalt d dieſer beſtaͤn⸗ 

digſt mit der Seele, und die Seele bejtändigit mit 
dem Leibe wuͤrcket, (als worunter ich die Natur 
verſtehe) und alſo die gantze Oeconpmia unſers 
5 Coͤrpers, quoad actiones vitales & naturales, nebſt 
denen balſamiſchen Saͤfften, als ſanguine, ſero & 
lyinpha, in einer beſtaͤndigen Ordnung und Bewe⸗ 
gung erhalten Werde? 

Man ſiehet, wie nach ſolchen echatifänen: 
Geſetzen, alle gute Saͤffte, durch die beſtaͤndige 
Bewegung, oder Circulation derſelben, in denen 

ſo verwunderns⸗ würdigen Organis, zur Erhal⸗ 
kung unſers Coͤrpers, aufgehoben, und wie das 
Unreine von dem Reinen, oder die uͤberfluͤßigen 
boͤſen Saͤffte, vermittelſt der balſamiſchen Gal⸗ 
le, durch die beſondere organa ſecretoria, oder 
Reinigungs⸗Gefaͤſſe, nach der groͤſten Ordnung, 
W. Huͤlff der Natur, ausgeworfen wer⸗ 

n. 

Solange nun die Naturi in ihrer freyen Bewe⸗ 
gung und Ordnung bleibt, ſo lange muß der 
Menſch nothwendig in einer vollkommenen Ge⸗ 
ſundheit bleiben; So bald aber, entweder durch 
animi pathemata, als Zorn, Schrecken, Gram 
und dergleichen, oder durch unordentliches und 
unmäßiges Verhalten im Eſſen und Trincken, 
gewaltſame Bewegung des Leibes, oder denſel⸗ 
ben durch ſtetes Sitzen zu gewehnen, beſtaͤndiges 
Nachtwachen und Sorgen, der Leib phyfice oder 
moraliter ruiniret, ſo fichet man ſofort, wie der 
| | gantze 
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gantze Coͤrper, in ſeiner Bewegung, turbiret, und 
alle Actiones in die groͤſſeſte Unordnung gebracht 
Ob nun gleich die Natur, oder die mit dem 
mechaniſchen Coͤrper beſtaͤndigſt wuͤrckende See⸗ 
le, auf alle Weiſe, ſich bemuͤhet zu helffen, fo ſiehet 
man dennoch offenbar, wie unvollkommen öff⸗ 
ters gedachte Actiones erfolgen; und an ſtatt, da 
die Natur, durch deren eigene Huͤlffe, ſolte eine 
vollkommene eriſin und exeretiones naturales ma⸗ 
chen, ſo erfolgen lauter excretiones præternatura- | 
les, motus ertonei; folglich, nachdem der mechani- 
ſche Coͤrper, oder deſſen Eingeweyde, quoac to- 
num naturalem ; ſchwach, oder ſtarck, die Saͤffte 
derſelben allbereits viel oder wenig, ihrer balſa⸗ 
miſchen Krafft beraubet, oder verlohren, ſo leidet 
derſelbe entweder gefaͤhrliche oder nicht gefaͤhrli⸗ 
che Kranckheiten. V 
Gleichwie nun aus dieſem principio medico 
phyſico· mechanico ein vernünfftiger Medicus gar 
bald wird judiciren koͤnnen, ob der mechaniſche 
Coͤrper in einem flatu naturali ſano, oder præter⸗ 
naturali morboſo? ſo wird derſelbe auch gar 
leicht, wenn er zuvor alle Umſtaͤnde genau uͤber⸗ 
leget, erkennen, wie die Kranckheiten oͤffters durch 
Huͤlffe der Natur allein, oder durch ſolche Me- 
dicamenta, welche nicht contra naturam (wie jux- 
ta regulas artis, vel quaſi Purgantzen) ſondern ein⸗ 
tzig und allein ſecundum naturam, und alſo dem 
mechaniſchen Coͤrper und der Natur convenabel 
* . operiren 
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operiren mögen, ficher und mit wenigen Medica⸗ 
menten koͤnnen geheilet werden. 
Weil aber denen Empiricis, und unvernuͤnffti⸗ 
gen vel quaſi gelehrten Medicis, ſolches Prineipiumı 
gar nicht anſtehet, und alſo nach ſolchen rationa- 
len fundame ntis medicis ſich bemuͤhen, weder die: 
Urſachen der Kranckheiten recht zu erkennen, noch 
nach denenſelben, die Kranckheiten mit Vernunfftt 
zu heilen, ſo ſcheinen ihnen ſolche principia medica. 
gantz heterodox, zumahlen, wenn nach ſolchen 
Fundamentis ihr Purgantzen Kram examinixet, 
der Modus, oder die Art, unterſuchet, wie folcher: 
in dem mechaniſchen Coͤrper operiret, und wie oͤff 
ters mit groſſem Verderb und Nuin der gantzen 
Natur, und wie der Effect dieſes gewoͤhnlichen 
Lv. Auspurgirens erfolge, leider mehr, als zu viel, 
offenbar werde? Ich will den Modum und die! 
Art, wie ſolche gefährliche Purgantzen, in dem! 
mechaniſchen Coͤrper operiren, dem geneigten Le⸗ 
ſer, ehe und bevor ich weiter gehe, deutlich, nach 
aller Vernunfft und deren Wuͤrckung, vorſtellig 
machen und beſchreiben. St) 

Das Purgiren, oder eine Purgantz, ſcheinet 
gewiß recht was groſſes, und dem menſchlichen 
Coͤrper, in Betracht, es eine Reinigung oder 
Ausfuͤhrung der boͤſen und ſchaͤdlichen Feuchtig 
keiten bedeuten ſoll, hoͤchſt profitabel zu ſeyn: 
Wenn man aber anſiehet, wie juxta regulas artis 
insgemein mit denen Purgantzen, von der Execu- 
tion angefangen werde; vornehmlich, wenn es 


heiſſe ty, 
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ham, der Leib und Magen iſt verſchleimet, pre- 
miflis præmittendis, man muß zuvor purgiren, da⸗ 
mit der Weg zur Cur gemachet werde, fo ſiehet 
man leider, wie fo fort lis contelliret, und Beklag⸗ 
ter, oder der Patient, die gantze Comoͤdie vom 
Proceſſa ordinario per omnes ſcenas aushalten 
muͤſſe. 

So bald alſo der arme Patient ein widriges / 
Inter locut bekoͤmmt, und die Purgantz absque ſals 
acri & corroſivo, ohne deſſen angreiffende Saltze, 
den Unrath unmüglich; aus dem Magen und Ge⸗ 
daͤrme hat auswerffen koͤnnen, ſo bekoͤmmt der 
bekuͤmmerte Patient, vornehmlich da die Natur 
ſo fort ihrer eigenen Huͤlffe dadurch beraubet, wie⸗ 
derum ein widriges coinmunicetur, und da zu⸗ 
vor derſelbige noch ortoftadio 1 oder umher gan⸗ 
gen, ſo wird ihm ſofort ein? rfonal-Arreft ange 
deutet. 

Ob nun gleich der beängſtigte Patient t ſti⸗ 
nem vel quaſſ gereinigten Magen und Gedaͤrmen 
davon ſapplieiret, fü heiſſet es doch, alles Einwen⸗ 
dens ohngeachtet, hat Supplication nicht ſtatt, und 
bleibet der Herr Referent bey ‚feiner einmahl ge⸗ 
machten Sententz. Wann nun in waͤhrender Cur 
die ſchwachen Eingeweide allbereits zu einer Ent⸗ 
zuͤndung, und die Saͤffte zu einer Corruption oder 
Faͤulung diſpos gemachet worden; ſo faͤnget der 
verdorbene Patient an zu lamentiren, der Medi- 
cus beſchweret ſich über den Herrn Referenten ich 
meyne die Natur, beziehet ſich us die 2 — 


— 


1e Cap. III. Von den gefaͤhrl Pur gantzen 
Purgantz, wie trefflich ſelbe operiret, und was vorr 
Zeuges dadurch weggegangen, machet auch wohl 
einen groſſen Senff davon, demonfiziret und ber 
wundert, wie ſolche in dem Magen und Gedaͤr⸗ 


* 


men ſich habe aufhalten koͤnnen, verſicherndwenm 
ſolches nicht geſchehen, er ſchon laͤngſtens wurde 
gelieffert ſeyn. % ͤ;ũ ràvÄK 8 
Der Patient bekommt hierauf wieder einem 
Muth, relolviret ſich wohl noch einmahl derglei⸗ 
chen auszuhalten, unterdeſſen inter poniret er, in. 
tra decendium, das Remedium reſtitutionis in in- 
tegrum, und relolviret ſich noch eine Inltantz pro 
relaxatione areſti abermahl abzuwarten. 


Damit aber der Herr Medicus das Anſehem 
habe, als gienge er ſehr behutſam mit feinem Chi-- 
enten um, ſo bittet er trans miſſionem actorum, undd 
ſchlaͤget unterdeſſen ein Lax aus vor, oder, da allder- 
reits ex inflammatione pulmonum & hepatis Diet 
Lunge und Leber entzuͤndet, ja gar allbereits in ei⸗ 
ne Putrefaction, oder Faͤulung, gerathen, und da⸗ 
hero Reſpicatio difheilis im hoͤchſten Grad vorhan⸗ 
den, fo will er viel ſicherer zum Aderlaſſen rathen/ 
und beziehet ſich auf retroadta, zu deren transmis-- 
> der arme Chem die Koſten willig vorſchieſ⸗ 
ele 


„Nachdem nun auch alle Legalität daben obfer- 
viret worden, der neue Urthels⸗Faſſer aber, die: 
Acta, weder in formalibus noch materialibus rich? 
tig befindet, ſondern die rationes decidendi erge⸗ 
ben, daß durch den erſtern Satz die S geg 
str 9 ie ich 
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lich vilneriret, oder verdorben; So bekoͤmmt der 


entkräfftete Patient, nachdem er vorgedachten 
Seuff, und das corrumpirte Blut, nebſt denen 
Urthels⸗Gebuͤhren, willig prenumeriret, zum 
groſſen Leydweſen nicht allein eine confirmato- 
riam, ſondern er wird ſo gar in alle Unkoſten con- 
demniret, mit der Erklärung, ſich hinfuͤhro alles 
Supplieirens und ferneren Einbringens zu enthal⸗ 
te 1 JJ) ERSTE IE 


en. * 95 
Ob nun ſolches klaͤgliche Urthel dem Herrn 
Referenten zu imputiren? oder ob der gefuͤhrte 
Proceßß, oder der Advocat, hieran ſchuld? ſol, 
ches gebe einem jeden zu einer reifferen Uberle⸗ 
Man accuſiret die Natur, man beklaget ſich 
uͤber dieſelbe, daß auch durch Gebrauch der al⸗ 
lerbeſten Medicamenten, dieſelbe gantz und gar 
ſich nicht wolle helffen, ſondern die Symptomata, 
oder Zufaͤlle, dergeſtalt ſich haͤuffeten, daß man 
nicht mehr wiſſe, wozu man zu greiffen?᷑ 
Hinc illæ lacrymæ! Man pretendiret, die Na⸗ 
tur ſolle ſich helffen, und conſiderirek nicht, wie 
durch die Purgantz der tonus viſcerum, ante litem 
conteflatam, allbereits ruiniret: Denn da die 
Purgantz absque ſale acri, & eorrofivo, ohne eines 
gar ſcharffen und angreiffenden Saltzes, wodurch 
die Natur und deſſen ſubtilen nervöfen Fibre, ſamt 
denen Gedaͤrmen, andere vifeera principaliora, ſo 
per eonſenſum dadurch afheiret werden, zu ge 
ſchweigen, auf das empfin 55 ſte angegriffen, und 


ixkiti- 


us Cap. III. Von den gefaͤhrl. Purgangen:| 
irritiret werden, wie kan die Seele mit dem me⸗ 
chaniſchen Coͤrper, wenn deſſen ſubtileſten Orga- 
na ſolchergeſtalt verletzet, ſich helffen? wie kan 
die Natur, da die beſten balſamiſchen Saͤffte mit! 
auspurgiret, die wenigen übrigen vor corruption, 
oder Faͤulniß bewahren? wie kan man excretio-- 
nes naturales hoffen, da die violente Operation der: 
Purgantzen, und angefuͤhrtes deſperate Aderlaſ⸗ 
fen, die gantze Oeconomie in einen gaͤntzlich en ſta⸗ 
tum præternaturalem & maxime turbatum ge- 

bracht? u | 458 
Diefe gewaltſame Wuͤrckung wird ein ieder bes 
greiffen, wenn er betrachtet, was vor empfindli⸗ 
che Schmertzen des Leibes dabey erfolgen, wie: 
die Kraͤffte fo fort verlohren gehen, wie das Ge⸗ 
ſichte verſtellet werde, wie der gantze Leib entkraͤff⸗ 
tet und geſchwaͤchet. Die entſetzlichen Zufalle, fo) 
offtmahls, ehe die Purgantzen ablolviret, zu ge⸗ 
ſchwei ge. i 
Wann nun ohnmuͤglich dasjenige, was die 
Natur, nebſt dem mechaniſchen Coͤrper, aufs heff⸗ 
tigſte turbiret, den tonum ventriculi & inteſtino- 
rum, gaͤntzlich deſtruiret, die beſten balſamiſchen 
Saͤffte, wodurch die Natur, an und vor ſich ſelbſt, 
mächtig it, ſich zu helffen, durch die Operation 

derer Purgantzen aber, derſelben beraubet wer⸗ 
den So wird ein ieder Vernuͤnfftiger die Artt 
und Wuͤrckung, den Schaden oder Nutzen, ſol⸗ 

cher gewaltſamen Mittel, genugſam erkennen. 

Ich verſtehe aber hiedurch nicht, daß man a 

a | und 
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und jede Medicamenta, ſo eine Abfuͤhrung in dem 
Coͤrper verurſachen, wolle gefährlich machen / und 
daß nicht zuweilen, bey ſtarcken Verſtopffungen, 
bey eingeſchloſſenen Blehungen, in denen Gedaͤr⸗ 
men, bey deren Verſchleimung und ſchaͤdlichen 
Unreinigkeit, ſo offtmahls ex bilis inertia, oder von 
einer verderbten Galle, und daher entſtehenden 
Krampffhafften Schmertzen des Unterleibes, auch 
wo eine putredo verminoſa, oder hoͤchſt⸗ ſchaͤdliche 
Corruption vieler Würmer im Magen und Ge 
daͤrmen, auch viele andere Urſachen ſich finden. 
Denn in ſolchem Caſu hat man allerdings noͤthig, 
Laxantia und gelinde Evacuantia, oder Abfuͤhrun⸗ 
gen, zu gebrauchen, aber nicht die obgedachten 

ſtarcken und corrofivifchen Purgantzen. 
Wann nun aber bekannt, daß faſt aller Orten, 
bey denen Medicis ſowol, als Chirurgis, unter was 
vor einen Character ſich auch ſelbige finden, dieſer 
eingeriſſene Abuſus mehr als zu viel im Schwan⸗ 
ge gehet, und daher von vielen Unwiſſenden das 
vor mag gehalten werden, weil dieſer oder jener 
berühmte Medicus ſolche Purgantzen gebrauche, 
und man von ſo alten Zeiten her vieles von denen 
Purgantzen gehoͤret, dahero man zu Fruͤhlings⸗ 
und Herbſt⸗Zeiten, die Maͤyen⸗ und Herbſt⸗Cu⸗ 
ren, zum Præſervativ, vielfaͤltig gebrauchesfo moͤch⸗ 
te einer oder andre wohl davor halten, ich ſuchte 
in der Mediein neue Principia, und wolte nur, aus 
eigener Caprice, neue Methoden introduciren, 
oder auch wol gar, dieſem oder jenem zum Tort, 
5 8 2 anders 
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anders curiren, born mich wenn man ſchwaßet, 
ich Hätte den Schlentrian vor dieſen mitgemacht, 
und mit dieſem oder; jenem aus einer Topſſe ge 

Re A x 

5 Hieraufregerite daß daskebtete zwar wol kön⸗ | 
ne wahr ſeyn, weil ich vor mehr als 20 Jahren den 

Schlentrian ſchon gelernet, und juxta regulas ar- 
tis denſelben ſo gut gewuſt, als der beſte Empiri⸗ 
cus denſelben habe dociren koͤnnen. Weil ich 
aber durch meine vielfaͤltigebraxin ſolche Methode 

und deſſen gefährlichen und ſchaͤdlichen Effect ger 
nugſam, und nach derer gelehrteſten, beruͤhmte⸗ 
ſten und erfahrneſten Medicorum Gruͤnden, aufs 
ſorgfaͤltigſte unterſuchet; So bin ich in meinem 
Gewiſſen uͤberzeuget worden, ſolche Methode, 

dem nothleidenden Nechſten zum beſten, zu aban⸗ 
doniren, und nach angeführten Principis ſolchen 
methodum medendi zu erwaͤhlen, welchen ich vor 
der gelehrten Welt ſowol, als vor GoOtt/ der⸗ 
mahleinſten verantworten koͤnne. 

Das erſte betreffend, als ſuchte ich aus eue 
bloſſen Caprice, in der Mediein, neue Prir ineipia zu 
introduciren, folches kan ich denen unseentinfftb 
gen und Gewiſſenloſen Medieis gerne gönnen, der⸗ 
gleichen von mir zu glauben; Denen vernuͤnffti⸗ 
gen aber und unpaſſionirten verſichere ich, daß 
von den alten und gelehrteſten Medicis, durch 
groſſe Experience und gnugſame Unterfuchung, 
ſolche Principia olängſ geen, wor⸗ 
deu. 


u en · 
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Flenricus Rantzofius de conſervanda valetudine 
ſchreibet desfalls im Jahre 15917, pag. l. aus einer 
väterlichen Vorſorge, an ſeine Kinder, und war⸗ 
net dieſelben vor denen Purgantzen, führet ihnen 

das Dictum klippocratis zu Gemuͤthe, mit 
folgenden: Qui corpore bene fe habent; hos pur- 
gare perionloſum eft. Mit welchen Worten Hip- 
„poerates vornehmlich auf die Frühlings» und 
Herbſts⸗Curen zielet, quali als koͤnne man ſich das 


mit vor Kranckheiten præſerriren. 
Feerner ſtellet er ihnen vor, an eben dieſem Orte, 
folgende Worte: Li, qui exquiſitis utuntur purga- 
tionibus, cito ſeneſcunt. Nulla enim purgatio abs- 
5 admixtione veneni adminiſtrari poteſt. Et ſi 
Auerit vehementior, comitatur hancrepentinadeje- 
ctio, quæ ſtomachum & cor debilitat, ſpiritus mul- 
tos exhanrit confundit humores, ita, ut qui hanc 
‚erebro adhibent, penitus contabeſcant. Womit 
dieſer redliche Vater fo. viel ſagen will, daß man 
ſich vor den Purgantzen zu huͤten, dieweil ſelbi⸗ 
ge nicht viel anders als ein Gifft operirten, wo⸗ 
durch die vornehmſten Eingeweide geſchwaͤchet, 
die balſamiſchen Saͤffte, nebſt den Lebens⸗Gei⸗ 
ſtern, erſchoͤpffet, die jungen Leute dadurch gar 
bald alt, und wenn ſolches öffters geſchehe, die 
Todten⸗Naͤgel dadurch vor der Zeit geſchmiedet 


Mit dieſer Ermahnung faͤhret der Autor fort, 
und ſchreibet: O Fil! Omnium purgationum 
vehementium uſum vobis oninino interdico, ſi quis 
283 bonam 
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»22 Cap. III. Von den gefaͤhrl. Purgantzen 
bonam diætam in vita adhibet, purgationibus non 
eget. Meine lieben Kinder! ich warne euch, 
wohlmeynentlich, vor dem Purgiren; werdet ihr 
eine gute Diet halten, habet ihr niemahls derglei⸗ 
chen vonnoͤ then. 8 
Nicht allein hat dieſer Autor den Verderb und 
Schaden ſeinen Kindern zu Gemuͤth gefuͤhret, 
ſondern Levinus Lemnius, de habitu & conſtitutio- 
ne corporis Lib. I. pag. 65. ſchreibet auch en gene⸗ 
ral mit folgenden Worten: Sic alii nullo medico- 
rum conſilio catapotia, quas pilulas vocant, ſubinde 
devorant, ac medicatas potiones ebibunt, quibus 
vires fibi dejiciunt ae præmaturam ſenectam acce- 
lerant; womit dieſer erfahrne alte Medicus fü 
viel ſaget, daß auch andern, ohne Anrathen eines 
Medici, dergleichen Purgir⸗Pillen zu freſſen, oder 
wie andere Purgantzen, als insgemein die Pur⸗ 
gir⸗Weine, angerathen werden, wodurch die 
Kraͤffte beraubet, und der frühzeitige Tod befoͤr⸗ 
dert wuͤrde. . 185 
Es kan der geneigte Leſer auch eben ſolche Mey⸗ 
nung nachſchlagen, in des Herrn Hof⸗RathHoff⸗ 
manns teutſchen Tractat, da er von denen Ge⸗ 
ſund⸗Brunnen, inſonderheit des Carls⸗Bades, 
handelt: Daſelbſt ſchreibet dieſer gelehrte 
Mann, pag. 864. „Man hat ſich bey dem 
„Schluß des Bades, und der Cur, hauptſaͤchlich 
„zu huͤten, daß man nicht nach der allgemeinen, 
„aber ſehr uͤbeln, Gewohnheit, fo ſtarcke Pur⸗ 
v gantzen einnehme, als man wohl ag 
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het, daß ſie von gegenwaͤrtigen oder abweſenden“ 
Medicis verordnet werden: Er ſetzet die Ratio- 
nes hinzu, warum die ſtarcke Purgantzen ſchaͤd⸗ 
lich? „Nemlich, da durch das viele und haͤuf““ 
fige Waſſertrineken, bey denen 3. Euren, der“ 
Magen ſamt denen Gedaͤrmen abſonderlich fehr“ 
ſind ausgedehnet, und derſelben Haͤutlein dar“ 
durch duͤnner gemacht worden, auch nach Weg⸗ 
raͤumung des Schleims nunmehro an Empfind»“ 
lichkeit zugenommen haben: So kan es nicht“ 
anders ſeyn, es muß dergleichen ſcharffes, die“ 
Haͤute des Magens, und die Gedaͤrme angreif⸗ 
fendes Purgir⸗Mittel, denen Inteſtinis, durch“ 
auſſerordentliches Zuſammenziehen, viel Scha«“ 
den bringen, die empfindliche tunicam ‚neryeam““ 
derſelben nagen, und alſo ſchlimme Zufaͤlle er⸗ 
wecken, deren Ausgang meiſtentheils iſt, daß ſie 
entweder uͤber die Maaße purgiren, und das“ 
durch ſehr geſchwaͤchet, und in Gefahr geſtuͤr⸗ 
tzet werden; oder doch groſſe Übelkeit, Angſt, 
Unruhe, Mattigkeit, verlohrnen Appetit, 
Schmertzen im Unter- Leibe, und innerliche Hi⸗ 
tze, lange Zeit empfinden, ſo, daß man was 
rechtes zu thun hat, wenn man ſolche Leute foll« 
wiederum zu rechte bringen.“ | 
Ferner fpecificiret gedachter Herr Autor, pag. 
864. die gefaͤhrlichen Purgier⸗Mittel, und wi⸗ 
derrathet alle ſolche Pillen und Purgantzen, da⸗ 
rinnen refina jalappæ, aurum fulminans, mercuri- 
us dulcis, trochiſci alhandal, gummi guttæ, 
34 extra; 


14 Cap. Ill. Von den gefahrl. Purgangen 
extractumeſulæ, ſcammonium, und dergleichen; 
ia das Extr. panchymagogum Crollü, ſchreibet er, 
iſt hier gleichfalls nicht das beſte. „Die Metal- 
„lica, A s aurum fulminans, und mercurius duleis, 
vob fie gleich unter andern Purgantzen, in gewiſ⸗ 
„ten Fallen, ſehr dienlich find, fo ſchicken fie ſich 
„doch, ſonderlich mit relina gialappæ verſetzet, 
„gantz und gar nicht, bey Waſſer⸗Curen, weil ſie 
yſich, ihrer Schwere nach, an die Haͤute anlegen, 
„und dieſelbige immer, abſonderlich, da die IRafz 
„fer ſaltzigt ſeyn, corrodiren.“ Pag. 621. findet 
man, daß beqveme und gantz gelinde Laxir⸗Mit⸗ 
tel ihren Nutzen haben. Er will aber keinem ra⸗ 
then, an deren Stelle eine ſcharffe Purgantz zu 
geben weil uͤberhaupt die ſcharffen Purgir⸗Mit⸗ 
tel, in der Mediein, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
find, und man derſelben, gar wenige Faͤlle ausge ⸗ 
nommen, entrathen koͤnne: Ja es wuͤrde der 
Magen und Gedaͤrme in eine langwierige, und 
vielleicht gar nicht wieder zu verwindende 
Schwaͤchung geſetzet; daher pag. 622. auch de⸗ 
nen Hypochondriacis und Hyſterieis der Gebrauch 
ſolcher Purgantzen gaͤntzlich inhibiret wird, weil, 
vermoͤge ihres ſcharffen und angreiffenden Sal⸗ 
tes, Krampff und Zuſammenziehung erreget, 
und das Ubel immer aͤrger gemachet werde. 
Der vormahlige beruͤhmtebettmuͤller iſt gleich⸗ 
falls meiner Meynung geweſen, da er in Iyaopfi 
inſtitutionum medicarum fol. 27. ſaget: „Optan- 
dum eſlet, ut darentur vera purgantia; hoc eli, ut 
n 
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ſordes Alten excrementitias,. aut heterogenen 
quæcunque præternaturalia ex gorpore elimina-f 
rent eitra utilium nutritivorus que duccorum core 
zuptionem. fimultaneam & depravationem. % Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man wahrhaffte Purgan⸗ 
tzen haͤtte, welche nur die Unreinigkeilen und das 
ſchaͤdliche aus dem Coͤrper wegnahmen, ohne daß 
die guten Saͤffte nicht dadure 5 zugleich zur Cor- 
zuption gebracht wuͤrden. 

Eben 12 5 Autor Tom. I. 7955 pharmacenti- 
co in Lud. titulo 3. Fol. 1074. heiſſet das Purgiren 
eine Betruͤgerey, und in feinen infirutionibusime- 
dicis de purgant. art. 2. membr. 3. cap. 2. ſeck. I. fol. 
247. ſchreibet er indiſcriminatiim ergo purgantia, 
dum Operantur, adeoque lanos ac groß vexantz 
fane ſub omni pyugatione plus nocebunt quam Pro- 
derunt. | 
Gleichwie nun hieraus offen‘ bar erhellet, daß 
die Purgantzen, ohne Unterſchied, denen Geſun⸗ 
den ſowol, als Krancken, mehr ſ chaͤdl ich als dien⸗ 
lich; So erfahren leider! die Febricitanten dieſen 
Schaden, welche mit dem Purgiren insgemein fo 
zugerichtet werden, daß, ob gleich durch das ab⸗ 
ſcheuliche Gefreſſe der China, endlich mit Gewalt 
die Fieber vertrieben werden, ſo findet man doch 
die mehreſte Zeit, daß der gane Coͤrper in 9 75 
ſolchen Zuſtand geſetzeb, daß öffters die gantze Le⸗ 
ans Jeg beſtandigen Klagen und Krancken 
zugebracht werde, vornehmlich, da nach. ſocchen 
Weener Keen man juxta regulas artis, 
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gar einfaͤltig davor hält, gedacht gedachte China müffe 
durch das wiederholte Purgiren gangli ch aus 
dem Leibe weggeſchaffet werden. 
Was dieſe Wegſchaffung nun vor übele und 
‚gefährliche Suiten nach fich ziehe, davon koͤnte all⸗ 
hier, von vielen Jahren her, unzehliche und hoͤchſt⸗ 

latale Exempla anfuͤhren; weil aber denen Herrem 
Copro · Diatris, and deſſen“ Patronen, ſolche möch“ 
ten odiòs fallen, fo will ich, bis zu einer andern Ge⸗ 
legenheit, ſolches verſpahren. 

Indeſſen wolle der geneigte Leſer, von eben Diem 
fer Materie, den gelehrten Engelländer und Mit⸗ 
Glied der Koͤnigl. Societaͤt, Herr Schlaren, wel⸗ 
cher von der Natur und Eigenſchafft des Pyr⸗ 
montiſchen Waſſers geſchrieben, anſehen, deſſen 
Tractat iſt 1718. ins Teutſche uͤberſetzet; in dem⸗ 
ſelben wird man pag. 35. ſehen, was davon gehal⸗ 
ken werde, nemlich, daß nur die Ignoranten bon 
Abfuͤhrungen einiger Reliquien, von Kranckhei⸗ 
ten, etwan von Fiebern, und dergleichen vieles 
raiſoniren, und dadurch die oͤfftern Recidive vers 
urſachen: Er fuͤhret auch den D. Sydenham am, 
welcher vor und nach der Brunnen⸗Cur wohlbe⸗ 
daͤchtig warnet, das Purgiren zu unterlaſſen, in 
Betracht, daß durch ſolche Gewohnheit, alle 
Staͤrckung und Nutzen, ſo man, binnen Monats⸗ 
Zeit, bekommen, auf einmahl wieder verdorben 
und weggenommen wuͤrde: Eben dieſer Autor 
fuͤhret auch, ein gleichmaͤßiges Exempel, von der 
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Verluſt leide; pag. 37. aber zeiget Herr Schlare 
an, daß ſolcher Gebrauch, in Engelland, von ge⸗ 
lehrten Medicis, durchgehends abgeſchaffet wor⸗ 
den. SR 

Wann nun etwa einige, ohne Vernunfft, moͤch⸗ 
ten einwenden, daß man ſich nach der Herren n⸗ 
gellaͤnder ihrer Methode, und deren principiis me- 
dicis, in Teutſchland nicht zu richten, und dahero 
man bey ſolcher alten Methode billig muͤſte blei⸗ 
ben, vornehmlich, da viele alte Medici, welche vor 
ſehr beruͤhmt gehalten werden, ſelbige zu curiren 
behalten; So antworte, daß dieſer Schluß ſehr 
rrig, und warum nicht leicht ein alter Medicus an⸗ 
dere Principia annehme? daruͤber will ich mein 
judicium ſuſpendiren, und demſelben feine Regu- 
las artis und Methode ins Gewiſſen ſchieben. 

Daß aber nicht nur in Engelland ſolche Metho⸗ 
de abgeſchaffet worden, ſondern auch in Teutſch⸗ 
land von denen beruͤhmteſten Theoreticis und 
Practicis, ſolche der Natur und Vernunfft nach 
gruͤndlichere Principia angenommen worden, ſol⸗ 
ches zeiget der vormahlige beruͤhmte Doctor und 
Profeflor Schellhammer. Dieſer gelehrte Mann 
bekennet frey, da er de genuina febres curandi me- 
thodo, oder von der gruͤndlichen Methode, die 
Fieber zu curiren, ſchreibet, part. 3. ſect. 2. 6.20. 
daß man der Purgir⸗Mittel nicht benoͤthiget, in⸗ 
dem man mit andern Huͤlffs⸗Mitteln die Fieber 
ſicher und gründlich curiren koͤnne; Und der ſehr 
berühmte Riverius, ob er gleich in feiner 17 die 

5 ? r- 


ee legen gefäbel, Purgangeı 


Purgantzen einiger maſſen recommendiget, fo 90 
ſtehet er doch in feinen Oblervationibus, vornehm 
lich in der zooſten, daß die Purgantzen die Febr⸗ 
citanten öffters in die groͤſſeſte Gefahr ſturtzen 
| It. der gelehrte Stiſerus in conſideratione febriur 
inter mittentium nova jatric® hodiernæ placitis ace 
commodata pag. 5. lehret, daß die abwechfelnde; 
Fieber, wie auch andere vielfaͤltige Krauckheitem 
ohne Aderlaſſen und purgiren, aufs ſicherſte zz 
curixen : Desgleichen Becherus, Ant. Ponce, Sancti. 
‚Crucius, Bruno, Joſeph. Scaliger, Caſp. Hoffmam 
nus, Lindenus, Thomas Willis, C harletonus, Barr 
bette, Severinus, Eugalen Hollerius, Profperuss 
Bra ſavolus „ Joan. Gallego de la Serna, Martianuı 
Scholtzius; Alle dieſe gelehrteſten Männer hal 
ben gruͤndlich erwieſen, wie die Purgantzen, in der 
nen mehreſten Krauckheiten, die groͤſſeſte Sefahn 


ff ·˙·¹¹1 nit 
„Wann nun angeführte Autores bey denen te: 


nigſten ſich möchten finden un alſo man nicht mo“ 
ge in Zweifel ziehen, ob meine Meynung denen; 
ſelben convenabel? So wolle der geneigte Leſer, 
des gelehrten Herrn von Werloſching Tractatt 
nachſehen, worinn der Abuſus ex demonſtratione- 
Phyſico- medica, wegen des unzeitigen Aderlaſ⸗ 
ſens, Purgirens und Brechens, als unzeitige 

Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗Curen, nebſt vieler gelehr⸗ 
ter Medicorum Brieffen und Reſpouſis, gart 
gründlich gezeiget wird. Dieſer groſſe Medicus. 
hat obgedachter Medicorum Meynung, Pee 
| | 8 N eden 
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ieden Kranckheit augefuͤhret; dahero deſto leich⸗ 
ter man wird ſehen koͤnnen, wie weit der rationa- 
len Mediein nach, deren hypotheſes gegruͤndet 

Und da wir nun die Wuͤrckung der Purgan⸗ 
zen angeſehen, auch wie ſolche in unſerm mecha-. 
niſchen Coͤrper nicht lecundum naturam, ſondern 
plane contra naturam & contra leges naturæ me- 
chanicas ihren Effect thun, fo wird der geneigte Le⸗ 
ſer ſich nicht verwundern, warum unſer minerali⸗ 
ſches Waſſer, ohne einer purgirenden Eigen⸗ 
ſchafft, in fo vielen Gebrechen und Kranckheſten, 
durch den Seegen Gottes, die groͤſſeſte Huͤlffe 
erweiſe, auch wie man ſich nicht zu befuͤrchten, 

daß man durch die Purgansen diefes Waſſer we⸗ 
gen beſorgender Waſſerſucht, (wie die Laͤſterer 
goͤttlicher Wohlthaten ausgeſtreuet) muͤſte mies 
derum aus dem Leibe ſchaffen, auch wie es nicht 
noͤthig, weder vor der Cur, als nach derſelben, ſich 


ſolcher Purgantzen zu bedienen. e 
Ubrigens, in was vor Kranckheiten nun dieſes 
Waſſer dienlich, will ich in dieſem Capitel mit fol⸗ 
genden eroͤrtern, und die Krauckheiten ſowol Ven- 
tris ſuperioris, des Haupts, als auch medii Ventris, 

der Bruſt und Ventrisinfuni, des Unter⸗Leibes, in 
ler Kuͤctze Peciteiren. 


Mi 
EN 


IN 
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IN MORBISVENT RIS 
SVPERIORIS. 
In Kranckheiten des Haupts. 
In omni cephalalgia, in allen anhaltendem 
Kopff⸗Schmertzen, fie mögen herruͤhren von eis 
ner corrumpirten Galle und Schaͤrffe, von einer: 
ſtagnirenden Feuchtigkeit circa meninges & ce- 
rebr. von einer ſcorbutiſchen Schaͤrffe, welche ſo⸗ 
wol in dem Gebluͤte, als auch in denen valis lym⸗ 
phationis. Es mag das Haupt ſelbſt, oder per 
conſenſum, entweder ex utero, oder ex hypachaur, 
drüs affisiret feyn. . 
HP Hierunter find begriffen, Schwindel, Ohn⸗ 
macht, Schlag⸗Fluͤſſe von allerley Arten, Me⸗ 
lancholey, Raſerey, und uͤbermaͤßiges Wachen, 
anhaltende und eingewurtzelte Jammer, bey al⸗ 
ten ſowol, als bey jungen Kindern; vornehmlich 
thut dieſes Waſſer einen ungemeinen Effect, quo ⸗ 
ad ſenſus externos, im berlohrnen Geſichte, Taub⸗ 
heit und der Schwaͤche der gelaͤhmten Zunge. 
Item in ſcorbutiſcher Faͤulniß des Mundes, und 
vielen Exulcerationibus des Halſes. Es befeſti⸗ 
get auch die wackelnde Zaͤhne, und machet durch 
das oͤfftere Waſchen das Zahn⸗Fleiſch wieder 
wachſend. Es benimmt auch alle ſcorbutiſchen 
Flecke im Geſichte, nimmt die finnigte Haut im 
Geſichte weg, und uͤbertrifft alle Schmincken. 


IN 


a dieſes Waſſer 


— — 2 = 


fiber 


IN MORBISMEDIT 
„VENTRIS | 
et | 
In vielerley Bruſt⸗Beſchwerung. 
In aſthmate oder Engbruͤſtigkeit, fie mag 
bon einer catarrhaliſchen oder flatuſenten Urſache 
herruͤhren, in lungenſuͤchtigen Huſten und Blut⸗ 
ſpeyen; abſonderlich habe im tufli convulfiva, in 
denen hefftigſten Huſten, vornehmlich bey denen 
Hæmoptoicis, oder Blutſpeyenden, wahrgenom⸗ 
men, daß binnen wenig Tagen dieſelben die größe 


ſeſte Linderung davon gehabt: Nicht weniger 


habe auch in langwierigen Seiten⸗Stechen, ſo 


von einer ſtarcken Erhitzung, oder ſonſt genannten 


Verfangen entſtanden, einen gar groſſen Effect 


geſehen. Vornehmlich koͤmmt auch in Conſide- 


ration, daß auch die Lungenſuͤchtigen dieſes Waſ⸗ 
fer ſicher gebrauchen koͤnnen, und wann nicht all⸗ 
bereits phtiſis confirmata, oder die Schwindſucht, 
wuͤrcklich uͤberhand genommen, fo koͤnnen felbige, 
wo nicht curative, jedoch palliative, ſich lange da⸗ 
mit conſerviren. ’ 1 | 

In ſtarcken Hertz⸗Klopffen, ſo von einem dis 
cken Gebluͤte, und daher entſtandenen traͤgeren 


und langſameren Bewegungen herruͤhret, thut 
dieſes Waſſer, wegen feines reineſten und ſubtile⸗ 
ſten alcaliſchen Saltzes, einen groſſen Effect, vor⸗ 

nehmlich corrobiret es, wegen feiner gelind ans. 


ziehen⸗ 


zu gebrauchen. mi 
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m 


ziehenden ud martiahfihen Krafft, den tonum vi- 
ſcerum & vaſorum ſanguiferorum, ſo daß die cir. 
culatio, oder der Umlauff des Gebluͤts, und aller 
Säffte, durch die vornehmſten Eingeweide, in ih⸗ 
re gehörige oi een en REN wer⸗ 
h. 


IN MOR BIS INFIMI 15 
ENT RIS. a 


wu Kranckheiten des Unter⸗ Leibes. 


Wann bekannt, daß faſt alle Kranckheiten des 
Unter⸗Leibes hauptſaͤchlich entſtehen, ex obftru«- 
ctione bilis, aus einer Verſtopffung der Galle, und) 
daher entſtehenden Corruption derſelben, wodurch) 

ie Concoction des Magens, welche vornehmlich) 


die balſamiſche Galle zum Grunde hat, und wor⸗ 


aus das ſo genannte Magen⸗ Ferment entſtehet; 
So ſiehet man hieraus, 1) wie unvollkommen die 
Dauung der Speiſen erfolge, 2) wie ſolche uͤbele⸗ 
Concoction, oder Dauung, den Magen und deſſen 
ſubtilen Fibren, zu vielfältigen ſpaſmatiſchen oder: 
krampffhafften Bewegungen difponive; 3) wie 
der Tonus Ventriculi nach und nach gaͤntzlich da⸗ 
durch deſtruiret werde. 

Und da vornehmlich die Leber, als worinn die 
Galle ihren natuͤrlichen und beſtändigen Sig hat, 
und woraus viele unzaͤhliche Ramificationes, oder 


Gallen⸗Gefaͤſſe, deſſen gantze Sabflanß penetriren, 


N wegen der letzteren Concoction der Speiſen, 
. in 
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in denen Gedaͤrmen, dieſelde durch das Pancreas, 
in den fo genannten ZwoͤlffFinger⸗Darm, und 
übrigen Geedärme, durch einen bejtändigen mio- 
tum cireulatorium geführet wird. So kan man 
gar leicht begreiffen, auf was Art die Leber und 
angefuͤhrte Inteſtina „oder Gedaͤrm e, dur ch den 
ſtatum præternaturalem, dieſer balſamiſchen G al⸗ 
le, und folglich nicht allein die Leber ſelbſt, und 
deſſen fubtilen vala choledocha, fondern auch der 
gantze Unter⸗Leib, ratione des nothwendigſten und 
allhier deſiderirten balſamiſchen principi biloſi, 


auf das hefftigſte aftciret werde. 


Der vormahlige groſſe und der gangen gelehr⸗ 
ten Welt bekannte Medicus und Profeſſor zu Je⸗ 
na, Herr Georg Wolfgang Wedel, den ich bil⸗ 
lig, wegen feiner treuen Information, noch in ſei⸗ 
nem Tode ſehr hochhalte, ſchreibet in feiner Phy- 
fiologiareformata, daß man vornehmlich in allen 
Kranckheiten des Unter⸗Leibes, ja fait in allen 
übrigen Kranckheiten, auf die Galle, welche die 
fer groſſe Medicus p. 83. balſamum vitæ, oder Le⸗ 
bens⸗Balſam, nennet, zu reflectiren habe. Wir 
finden auch, daß, ſo bald dieſer debens⸗Balſam, 
in feinen edelſten Gefaͤſſen, auf einige Art, als 
durch aniınl pathemata, worunter Zorn, Gr am, 
Schrecken, und dergleichen, auch wol durch gar 
ſtarcke Bewegung des Leibes, oder deſſelben gar 
u vielen Sitzen, in einem motum præternatura- 
lem acceleratum, oder preterhaturalem retarda- 
| tum 


? 
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tum, N ſo gar der gantze mechatifehe . Eörper 0 
die groͤſſeſte Unordnung geſetzet werde. 
| Nachdem nun die Galle, ; in ſtatu naterälieatin 
5 ne deſſen fülphuris puri & balſamici, auf einig} 
Weiſe in der natürlichen Bewegung gehemmel 
oder ratione deſſen concentrirten ſaliniſchen full 
Phuriſchen Eigenſchafft, in eine gar extraordinaii 

ke Bewegung gebracht worden, fo ſiehet mant 
fenbar, wie der wechaniſche Coͤrper, tono ſuo na 
tutali jam orbato, in die allergefaͤhrlichſten Krandk! 
‘heiten gerathe; wir ſehen, wie nach dem letzteren 
die hefftigiten Fieber, vielerley Entzündungen de: 
Eingeweide, und dergleichen, in unſerm Coͤrpee 

entſtehen? wir fehen, wie die hefftigſten Verſtopff 
fungen, Melancholie, Waſſerſucht, gelbe Su 00 
Lungenſucht, Miltz⸗Kranckheiten, oder Hypo 
chondrie, und dergleichen viele andere Zufaͤlle, um 
fern Leib afficiren. Denn fo bald dieſer balſami 
ſche Lebens⸗Safft, durch obgedachte Urfachen 
beginnct abzunehmen, ſo bald gerathen unfer 
Saͤffte in eine Corruption, oder Faͤulniß, und di 
gantze Oeconomia naturalis, quoad actiones natin 
rales, & vitales, vornehmlich wenn die Natu 
quoad tonum naturalem gaͤntzlich cortumpirel 
keine naturliche Excretiones, oder eigene Hülfft: 
auf einige Weiſe vermoͤgend iſt zu machen, ger 

in die groͤſte Gefahr. 

Allhier hat man nun wol Urſache, beſorget in 
ſeyn, mit was vor Huͤlffs⸗Mitteln dem ſchwache: 
Coͤrper, und der eien * 
; er 
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fen werden? Ein Copro-Diatros, mit feinen Pur⸗ 
gantzen, wird allhier wenig ausrichten. Siehet 
man an, wie gedachte Kranckheiten in denen ſub⸗ 
tileſten Eingeweiden ihre Kadices oder Urſachen 
haben, ſo hat man wol Urſache, ſolche Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel zu erwaͤhlen, welche auf keine Weiſe die Na⸗ 
tur, nebſt dem mechaniſchen Körper, eurbiren, oder 


ſchwaͤchen. Man hat ſich auch wohl vorzuſehen, 


damit man durch vermeynte Purgantzen die cor- 


‚zumpizten galligten Saͤffte nicht auspurgire, und 


den Tonum dieſer zarten Eingeweide mehr und 
mehr ſchwaͤche, und verletze: Denn conſerviret 
man nicht die allbereits ſchwachen Eingeweide, 
ſuchet man nicht ſelbige auf alle Weiſe zu ſtaͤrcken, 
und die verderbten Saͤffte durch andere Mittel zu 


corrigiren, daß die Natur dadurch maͤchtigwer⸗ 


de, ſolche in demſelben verderbten und ftagnirten 
Unreinigkeiten, durch ihre eigene Huͤlffe, und durch 
ſolche Reinigungs⸗Wege, ſo der Natur und dem 
Schwachen mechaniſchen Coͤrper conye nabel, gus⸗ 
zufuͤhren, ſo wird man mehr Schaden als Nutzen 
e EN 1 
Hiervon koͤnnen die groͤſſeſten Medici nachge⸗ 
leſen werden. Man ſehe an des berühmten Hrn. 
Stahls Schriften, oder Difput. des Herrn Hoff 
manns, Herrn Alberti, Herrn Nenters, fo wird 
der geneigte Leſer meiner angefuͤhrten Gruͤnde 
voͤllig uͤberzeuget ſenn. . 
Wann ich nun vorlaͤuffig phyfiologice gezeiget 
habe, woraus die Krankheiten des Unter⸗Leibes 
177 u: ie 
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entſtehen, und wie fait alle Kranckheiten durch 


deſſen Confenfum ihren Urſprung haben; So 
wird der geneigte Leſer erkennen, wie die minera-. 
liſchen Waſſer vor andern Medicamenten allhter 
den Vorzug haben. 

„Gleichmwie nun unſer balſamiſches und winers. 
liſches Waſſer, ratione des ſubtileſten alcaliſchen 
Saltzes, alle erſtarreten Saͤffte, oder alle coagus 
la fanguinis feri & lymplir, zu verdünnen und zu 
reſolviren, ratione partium balſamicarum, deren 
corruption oder putredinem zu corrigiren, und ra 
tione partium martialium, alle Eingeweide, und 

deren tonum zu corrobor:ren dienlich; So erhellet 
hieraus klar, wie con venabel es dem zuvor ange⸗ 
fuͤhrten balſamiſchen principio biliofo- ſalino-ſul- 
phureo ſey, und wie alle naͤchſtfolgende fpeeificitte 


Kranckheiten einer ſicheren, und durch den See⸗ 


koͤnnen. „„ I EL 
Es dienet dieſes Waſſer in einer ieden Schwach⸗ 
heit des Magens, ſelbige mag entſtehen, aus ei⸗ 
nem verderbten oder ermangelnden Ferment deſ⸗ 
ſelben, oder ox laxitate ventrieuli, von geſchwaͤch⸗ 
ten Fibern des Magens, und daher entſtehenden 
uͤbeln Concoction, von Erkaͤltung, durch aller⸗ 
hand Früchte, als Pfirſchen, Melonen, Gurcken, 
Pflaumen, und dergleichen; von allerhand un⸗ 
verdaulichen und fetten Speiſen; von Purgir⸗ 
Mitteln, oder Purgantzen, ex balfamo bils remis- 
‚fipre, oder von einer abnehmenden Krafft 1 — 
a ſami⸗ 


gen GOttes einer groſſen Hülffe ſich verſichern 


diele Wafferficbersu — en. 27 


ſamiſchen Galle, auch von von Aufl erlichen Urſachen, 
durch Erkaͤltung, durch ſtarcke Bewegung, da der 
Magen mit Speiſen noch vollig angefuͤllet iſt. 8 

Aus dieſen Urſachen entſtehet nun eine uͤbele 
Concoction der Speiſen „Blehungen, und oͤffte⸗ 
res Aufſteigen des Magens, Ausbrechen der 
Speiſen, auch der Galle, Cardialgia, oder Angſt 
und Beklemmung des oberſten Magen⸗Schlun⸗ 
des, verlohrner Appetit zum Eſſen, auch Sood⸗ 
brennen. 

In allen dieſen Beſchwerungen ii diefe 8 mine- 
salfehe Waſſer, aus ſchon angeführten Grunden, 
ſicher zu gebrauchen. 

Ferner thut dieſes Waſſer einen gar groſſen 
Effect, in einer ieden Colic, in Verſtopffung der 
ME, Croͤß⸗ Adern und Leber, ſo, daß die Hypo⸗ 
chondriaci hiedurch eine groſſe Huͤlffe zugewar⸗ 
ten haben; Inſonderheit thut dieſes Waſſer, we⸗ 
gen ſeines mineraliſchen ſulphuris anodini, einen 
herrlichen Effect, in omni diarrhæa, oder in allen 
Durchfaͤllen, auch ſo gar in denen Dyſkenterien, 
oder Ruhren. 12 

Dieſen Effect habe, im vergangenen Herbſ, 
nicht allein bey Alten, ſondern auch bey Kindern, 
mit groſſer Verwunderung erfahren. Item in 
Diarrhæa hæmorrhoidali, in ſolchen langwierigen 
Durchfällen, ſo offt Jahr und Tag anhalten und 
deren Urſache von derüberſtüßig en sul IDenenafber 
hercübtet, 

N thut auch guten Eflect { in vielfältiger Ge⸗ 

K 3 ſchwulſt; 


DI 
Et 


= ten Urin u 
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ſchwulſt; In bye ywulſt; In hydr ope confirmata aber, in der 
aſſerſucht, wo allbereits alle viſdera per conſen- 

ä ſum corrumpiret, thut es gar keinen Eitel MR 

In der gelben Sucht, welche viele Monate all⸗ 

9 800 ;eits angehalten, habe erfahren, daß binnen 181, 

i Tagenſ elbige radicaliter cut ivet und gehoben wor⸗ 

den 


ir n verträgt und allen Ceorbutiſchen Bei e 
rungen, vornehmlich in der reiſſenden oder lauf⸗ 
fenden Gicht, dolore iſchiadico, oder Huͤfft⸗We⸗ 
he, thut es einen herrlichen Etfect; desgleichem 
haben auch die Podagriei; wenn di eſes Waſſer ei⸗ 
ne Zeitlang getruncken, und extra paroxyſmum. 
die Fuͤſſe offkors damit gebadet werden, ſich au 
versichern. N 
Im N Nik und Blaſen⸗ Sten, in deren Er- 
| uleeration, in blutigen Urinharnen, im verſtopff⸗ 


ind Exulceration der Harn⸗ Gaͤnge; in⸗ 
ſonderheſt! in der Gonorchea fi impliei iforool, an: 
e 0 

Es heilet dieſes Waſſer auch alle offene Wun⸗ 
den, vornehmlich in fiftulöfen und alten ulceribuss 
Cocoeticis, thut ſolches einen groſſen Effect. St 
gar habe mit Verwunderung angeſehen wie die⸗ 
ſes Waſſer in Hals⸗Schaden, woſelbſt allbereike: 
Lues venerea, oder Frantoſen, 955 geäuſſert, ein 
nen groſſen Effect gethan. Ri 

Auch hat dieſes balſamiſche: Waſſer, in denen 
Kranckheiten weiblichen Geschlechts, einen gau 
herklichen I een, vornehmlich in menfibus im. 


X mode 


® SIE 7 


vornehmlich wenn dieſe beginnen allbereits fe 


— 


abzunehmen; Dieſe Urſache mag nun herrühren; 


9 


ex chylifieatione læſa, oder wo die Saͤffte der 


don langwierigen Durchfällen, ſo öffters ex den⸗ 
* . le, FE TE Fe 2 133 85 er Re Pi 
titione difficili, oder von Zaͤhnen entſtehen, vo 


Würmen, oder, wann oͤffters, unbedachtſamer 


Weiſe, in Phthitiafi in Achoribus, in allerhand 
Schorffen des Kopffs, Herſebrandes des Geſichts 


. 


trieben worden, oder auch in Aphtis in Geſchwuͤ⸗ 


* I, 


ren des Munde und der Zunge; wann mit dieſem 
Waſſer der Mund öſſters warm gewaſchen, wer⸗ 


den ſelbe in wenig Tagen geheilek. 
Auch lindert dieſes Waſſer die Schmertzen der 
Kinder, vornehmlich, wenn dieſes denenſelben 
warm zu trincken gegeben wird. In procidentia 
ani thut ſolches auch einen unvergleichlich Effeck, 


wenn nicht allein innerlich dieſes Waſſer gebrau⸗ 
chet, ſondern auch auſſerlich die vorgeſchoſſene 


Affter darin, oͤffters warm Damit beleget 


N Sf 
* a Eee BR: F 
N ; x 5 


Speifen dem gelbe feine Nahrung geben können, 


und Leibes, dergleichen aͤuſſerlicher Ausſchlag, mit 


14 Cap Ill. In was vor Rranckheiten ꝛc. 

- Bohren, In Heetiſchen Fiebern giebt es auch ein 
groſſes Soulagement, wenn es oͤffters, als ein 
Thee, oder auch mit ilch gebrauchet wird 
Denen Kindern iſt dieſes Waſſer ſehr dienlich, 


* Auf vas t dieſes 5 95 
zn. „ prælervative als curacivs; =) nebſt denen 
Cautelen/ zu gebrauchen. 
2. Zu welcher Zeit dieſes aft inn er⸗ 
lich zu gebrauchen 
3 Ob Medicamenta vor, bey oder nach 
der Cur zu gebrauchen? und welche 
derſelben! convenabel? Bes an 0 
4. Ob man mit denen hurgantzen und 
ee zur Eur, 35 e 
aich zur e ud habe? TER 


e eh habe aa angepeigt, daß dies bal 
2 5 Hſamiſche Waſſer, ſowol zu Erhaltung der 
SGeſundheit, als auch ber Verliehrung und 
Miedwerlangung derſelben, n nützlich zu gebrau⸗ 


8 


99 will derowegen in dieſem Capitel zuerſt, 
wie ſolches balſamiſche Waſſer, in Erhaltung 
unſerer Geſundheit, und auf was Art ſelbi⸗ 
ges zu gebrauchen? dem geneigten Leſer, in aller 
Kürze beschreiben. ee 

Zu welcher Zeit nun dieſes? Waſſer rr cafe 
uosbrauden? 7 Hiezu pflegt —5 wol die beſte 
Jahres⸗Zeit, ee een N 
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Jul. zu erwehlen. Es koͤmmt aber auch nicht 
eben auf dieſe Zeit an, indem oͤffters um fie 
Aa ene a das Wetter weit unruhiger, mi 9 5 
R gen und! rauhen Winden vermiſchet / a 
denen uͤbrigen Sommer auch Herbſt⸗ Shan: 7 
Uberdem leiden auch nicht alanabl, eines iedem 
Geſchaͤffte, zu einer gewiſſen Zeit, ſolche Præſer⸗ 
vation. Cur vorzunehmen. Dahero kan mam 
gar wohl eine ſolche Zeit darzu erwaͤhlen, da mam 
4 n beſten ſolche Cür abwarten kan; vornehmz⸗ 
lich wird dazu erfodert, eine ſolche Jahres⸗Zeit, 
da das Wetter warm, und man ſich defielben,, 
durch allerhand zulaͤßige Gemüths⸗Veraͤnde⸗ 
rungen, als paßzieren gehen, ceiten oder fahren, 
bedienen kan. 
Inſonderheit hal man dahin zusehen, wie das 
Gemuͤth dabey aufgeraͤumet ſey, damit nichtt 
Durch animi pathemata, als Zorn, Gr A m/ Sch. 2. 
cken und Sorgen, die Natuf nebst dem mechani- 


. und die Ansfübröng diefes Waffe, 

quoad alvum, & ſudorem, vornehmlich quoad uri- 
nam, als in welchen letzteren die egroͤſte ran 
beſtehet, verhindert werde. 

Auch hat man ſich wohl NR vor vielen 
Sitzen, indem die Natur dadurch auch gleichen 
Schaden leiden kan: Hingegen aber iſt auch ſehr 
ſchaͤdlich und hoͤchſt⸗ gefährlich, gleich nach abge⸗ 
krunckenen Brunnen, den Leib ſtarck zu bewege a: 

\ vernehmlih; da Bee * denen karten vail 
45 Iyme 
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Iymphatici mit Waſſer noch ſehr angefuͤllet, und 
dadurch das Gebluͤt ſowol, als deſſen lerum und 
Iympha, vielen extravationibus unterworffen iſt. 
Man ſtehet leider! gar offt, was vor übeleSui- 
ten, durch ſolche ſtarcke Bewegungen, man zu ge⸗ 
warten habe; denn da der Magen, nebſt denen 
vaſis lymphaticis, und folglich alle Eingeweide, 
durch das Waſſer noch ſehr ausgedehnet, fecun- 
duim leges eirchlatiohis mechanitas, die Natur 
nicht ſo geſchwind, das Waſſer zum Ausführen 
geſchickt machen kan, ſo kan es nicht anders ſeyn, 


als daß die ganze Oecononieunſers Leibes in sole 
chen motum turbatmn & irregularem gebracht 


werde, daß offtmahls auch die allerhefftigſten Zur 
Falle, noch bey waͤhrender Eur, erfolgen muͤſſen. 
Man ſiehet leider! wie der Magen und deſſen 
ſubtilen nervöfen Theile; durch die contractiones 
Ipaſmodicas, oder Krampffhaffte Zuſammenzie⸗ 
hungen, zum Brechen gebracht werde. Man 
ſiehet, wie biele Fraueus⸗Perſonen die hefftigſten 
Ohnmachten, ja convulſiones, oder jammerhaffte 
Bewegungen bekommãen. 
Man ſiehet, wie offte Eryſipelas, die Roſe, oder 
Anſchuß, ſich bald hie bald da/ am Coͤrper einſtel⸗ 
let; Ja ehe offte die Eur abfolviret, ſo ſiehet man, 
wie allbereits groſſe Muͤdigkeit in denen Gliedern, 
in denen Beinen waͤſſerichte Geſchwulſt, und 
der gantze Coͤrper ad motus febriles völlig diſponi⸗ 


ret worden-?;q!;!h;h́!G;!ů᷑ 1onfon 8 
Damit man aber ſolche übele Suiten nicht moͤ⸗ 


* 


8 


Paſſer ſicher und mit grofen R agen 
zu gebrauchen, deutlich vorſtellen. 

„Ehe und bevor ich aber zum Gebrauch dicses 
Waſſers ſelbſt ſchreite, ſo wird noͤthig ſeyn, daß 
i . in lage wie man ſich u ſolcher Cur zu kraps. 


5; Mieder haben dom Gebrauch der a 
ſchen Waſſer ihnen viele gefährliche Vorſtellun⸗ 
gen gemachet, die Urſache aber mag wohl gewe⸗ 
ſen ſeyn, weil ihnen der Inhalt der Ingredientzieni, 
AD deſeneiigenſchafft acht volkonmmen; bekanntt 
geweſen, ſo haben ſie die Wuͤrckung und Effect, 
nach ihren principiis medicis, nicht genugſom und 
genau einſehen koͤnnen. Sie haben davor gehal⸗ 
ten, daß der mineraliſche Inhalt dieſer Waſſer, 
den Effect durch die purgirende Eigenſchafft ha · 
be, und da ein ſolch purgirend Saltz, mit vielen 
Vitriol, Kupffer,Eiſen, Schweffel, und derglei⸗ 
chen, bermiſchet ſey, ſo haͤtte man allerdings ſich 
wohl vorzuſehen, damit nicht diejenigen, welche: 
ſchwache Vilcera oder Eingeweide haͤtten, durch 
ſolche angreiffende Ingredientien und Waſſer⸗ 
Euren, moͤchten auf einmahl ruiniret werden. 

Es fuͤhren dieſe auch viele klaͤgliche Exempel 
an, da gar viele, ehe ſie einmahl ſolche Curen ab - 
ſolviret, in das Graß haben beiſſen muͤſſen. 

Dieſe ehrliche Teutſchen haben nun hiebey eine 
gute Intention gehabt; ſie haben den Schaden 


Joſephs ihnen laſſen zu Hertzen gehen, und 2 
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chtig andere gewarnet, ſich zuvor wohl zu prüfe 
fen, ob ihre Eingeweide auch in gutem Stande? 
anders die Erfahrung lehrete, daß man mehr 
Schaden als Nutzen davon zu gewarten. i 

Wann man nun aͤnſtehet, wie dieſe Medici vor 
er Eur mit Purgir⸗Mitteln den Leib prerpariret 2 
ch meyne, aus allbereits angeführten Gründen, 
urbiref, oder gar ruiniret, in der Mitte ſolcher 
Sur, wiederum die Purgantz . bey 
Endigung des Trinckens abermahls, damit ja die 
eliquien, der angefuͤhrten ſchaͤdlichen Mineralien, 


zaͤntzlich aus dem Leibe möchten wieder geſchaf⸗ 


et werden, mit einer Purgantz die Eur geſchloſ⸗ 
en; ſo wird ein ieder gar leicht erkennen, daß die 
e ohne gruͤndliche Unterſuchung derer 
ationalen und wahren Urſachen, vornehmlich in 
oro medico, wenig oder gar nichts lehre. 
Den Schaden hahen dieſe ſonſt redliche Ortho- 
loxen zwar wohl obſerviret, die Urſache aber deſ⸗ 
elben iſt ihnen nicht gruͤndlich bekannt geweſe 
Sie haben die klaͤglichen Exempel denen ver⸗ 
meynten groben Mineralien, als Vitriol, auch 
vohl gat dem Kupffer, Schweffel und groben Ei⸗ 
en zugeſchrieben, vornehmlich, weil fie dieſe 
artes, nur dem Nahmen nach, ſo grob hin ange⸗ 
ehen, weil ihnen deren gründliche Eigenſehafft e 
pie dieſe in der ſubtileſten Mixtur des elementari- 
chen Waſſers beſchaffen, nicht bekannt geweſen; 
Dahero ſie nicht gemercket, daß ihre Preparation 
or der * ihre Præcaution in und nach der 5 
m 


a 


=> 


in der Urfache des ſchaͤdlichen Effects geirret, fü 
ſagten ſie doch fo gut, wie fie einen Begriff davon 
hatten, frey aus, warneten zuvor einen jeden, ſichh 
wohl zu pruͤffen. Dieſe aber, ob fie gleich die Um 
ſache beſſer wiſſen, wenigſtens beſſer wiſſen koͤm 
nen, fo wollen fie dennoch ſolches nicht wiſſen 
vornehmlich, wenn fie einmahl, und fo viele Jahr. 
her, anderſt gelehret, und ihre Brunnen⸗Gaſtte 
uber einen Leiſten, juxta regulas artis præſervixeſt 
ſondern meynen, ihr præjudicium autoritatis, wen 
ſie ietzo anders lehrten und curirten, wie fonjten 
geſchehen, würde dadurch auf einmahl fallen, un 
ihre geliefferten Patienten würden in dem Reich) 
der Todten wider ihnen lauter Querelen führen 
und die noch dabey interellirten Lebendigen moͤch 
en eine actionem generalem ad intereſſe, wider ih 
senamidlen:;., n nt‘ 

Ich will dieſes alles nicht weiter berühren, fonı 
dern generaliter mich auf mein voriges beziehen 
und don allen Purgantzen, ſowohl vor, bey un 
7 — der Eur, allen Brunnen ⸗Gaͤſte abre⸗ 
Denen Hypochondriacis aber, Melancholici 
Ictericis, und allen denen, welche denen Ven 
ſtopffungen unterworffen, will ich recommend! 
ren, 1, oder 2. Tage vorher, das unvergleichlich 
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Egerſche Brunnen⸗Saltz oder in Ermangelung 
deſſen, das Sal Ebſonienſe amarum, oder das Eng⸗ 
liſche Saltz; Nachdem nun eine iede Natur leicht 
oder ſehwer zu bewegen, kan L. Loth, ein gantzes, 
oder auch wohl mehr genommen werden, wobey 
eine gute Diet zu halten, und alsdenn vor allen 
Ktolenten und ſauren Speiſen ſich zu hüten. 
Einige præpariren ſich auch mit dem Aderlaſ⸗ 
fen, und halten davor, daß wenn dadurch das 
ſchaͤdliche Geblüth zuvor weggenommen, das mi⸗ 
neraliſche Waſſer deſto ſicherer, und mit einem 
vollkommenern Effeck könne gebrauchet wer⸗ 
den. 

Das Aderlaſſen nun betreffend, 0 iſt geiviß, 
| daß, wenn ſelbiges zu ſolcher Zeit geſchiehet, za 
ein gewiſſe es Indicans porhanden, ſolches alle a ie 
Dere Huͤlffs⸗ Mittel uͤbertreffe. 

Hingegen aber, wo ſolches nicht if, und man 
‚growilcue, ohne Unterſcheid, wie die mehreſte | 
Zeit zu geſchehen pfleget, ſolches Aderlaſſen ans 
ſtellet, ſo ſtehet man auch, wie die wuͤrckende Sees 
le, nebſt dem mechanifchen Coͤrper, gar oͤffters auf 
ſolche Irrwege gerathe, daß die gantze Oecono- 
1 mie, quoad excretiones natutales, Kcriticas, gaͤntz⸗ 


lich in ihrer eigenen Hulfte geſtoͤhret werde. 


Uberdem auch, da durch folche een an des 
„Aderlaſſens⸗ ſo viel Unreinigkeit nicht kan weg⸗ 
genommen werden, daß nicht eben dieſelbe, in der 

sangen Malla noch ſolte zurück bleiben; So ſiehet 
K man 


man offenbar, daß ſolche Præparation, zur Brun / 
Wann nun ſich oͤffters zutraͤget, daß viele 
reſolviren, ſolche mineraliſche Waſſer⸗Curen vor» 
zunehmen, ohngeachtet deren Vilcera nicht ſo be⸗ 
ſchaffen, daß nieht allbereits, durch eine langwie⸗ 
rige Atonia, die Saͤffte ihrer balſamiſchen Krafft 
allbereits beraubet, und weil dadurch die Natur 
nicht vermoͤgend, vollkommene Excretiones im 
dem mechaniſchen Coͤrper zu befoͤrdern, und Dax 
hero, bald hie, bald da, in denen Eingeweiden dite 
groͤſſeſte Corruption und Faͤulniß ſich habe muͤſſem 
finden; ſo ſtehet man doch, wie dieſe balſamiſche⸗ 
und mineraliſche Waſſer dennoch mit ſolchen Nu⸗ 


„gen operiren, daß oͤffters auch die allerſchwaͤche⸗ 
Ken aturen, und zwar ſolche, welche vorlaͤngſt. 
vor ſchwindſuͤchtig, von denen irrationalen Medi- 
cis, gehalten worden, ſolchen Efledt dadurch vers 
ſpuͤren, daß nachhero kein Velligium, oder das ge⸗ 
kingſte Zeichen einer Schwindſucht uͤbrig geblie⸗ 


A So groſſen Effect nun, als die mineraliſchen 
Maſſer, an und vor ſich ſelbſt, und ohne vorgaͤn⸗ 
giger irrigen Præparation, mit dem Aderlaſſen, 
vermoͤgend find, zu prærſtiren, fo groſſer Schade: 
und Ruin der Natur, oder des gantzen Coͤrpers, 

muß nothwendig erfolgen, wenn man dem Feuer, 
welches annoch in denen Eingeweiden verdorgen 

lieget, durch ſolches unbedachtſame und umgeitige: 

Aderlaſſen, Thuͤren und Thoren, zum .. 

8 us⸗ 
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Ausbruch Öffnet. Uberdem wird 10 
liger Medicus in Abrede ſeyn können, daß, wo all- 
bereits ein ſtatus cachochymieusfep,umd die S aͤff⸗ 


te mit einer Putredine oder Corruption angefüillet, 
welche Corruption nothwendig, in denen allbereits 
ſchwachen und krancken Eingeweiden, ihren 
Grund habe, das Aderlaſſen auf einige Weiſe 
i 
Allhier moͤchte man einwenden, daß die tägliche 
Erfahrung bezeuge, wie ſo viele, und zwar unge⸗ 
ſcheuet, ſich mit dem Aderlaſſen præpariren, und 
dennoch die Brunnen⸗Curen gluͤcklich ablolvir⸗ 
Dieſer Einwurff iſt eben fo beſchaffen, als de⸗ 
rer Herren Empiricorum, welche mit ihren be⸗ 
truͤglichen Purgantzen fi) eben ſölches ruͤh⸗ 
Gewiß, wenn man dieſe Erfahrung, und den 
glücklichen Effect ſolte recht unterſuchen, ſo wuͤr⸗ 
de keine andere gluͤckliche Cur heraus kommen, 
als daß ſolche Brunnen⸗Gaͤſte, hre 14. Tage mit 
trincken, ohne hefftigen Zufaͤllen und Lebens⸗Ge⸗ 
fahr, ablolviret. Ob aber nach der Eur dieſel⸗ 
en ſich beſſer befinden, als zuvor? daran iſt ſehr 
u zweiffeln. | 1 der 
Bey denen laſſe ich tacite geſchehen, welche 
onſt robulte Eingeweide haben, und deren Saͤffte 
loch keiner Corruption oder Faͤulung unfertorfe 
en, daß fie juxta regulas artis ſich præpariren, weil, 
* „ wegen 
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wegen ihrer robuften Natur, dieſe den Schade 
ſo bald nicht mercken. Bu ER 
Bey denen aber, fo allbereits ſchwacher Na: 
tur find, deren dann die mehreſten iederzeit find) 
welche dergleichen Waſſer⸗Curen ſich bedienen 
höre man ein gantz ander Lamento, aus zuvor an 
gefuhrten Gruͤnden, imoniren. | 
Ich will hievon, nach meinem Gewiſſen, und 
nach denen rationalen Principis, dem geneigten Le: 
ſer, meine aufrichtige Meynung entdecken. 
Ich habe anfangs erwehnet, daß das Ader 
laſſen, woſelbſt ſich ein verum indicans finde, ft: 
ters alle Medicamenta hberfreffe. Ich kan die: 
ſes nicht allein behaupten, aus denen wahrer 
Gruͤnden der rationalen Medicin, ſondern aut 
meiner eigenen Erfahrung. RER 
Dieenn ich wurde vor 25. Jahren mit einem hefff 


tigen defluxu catarrhali, und daher entſtandenen 
catarrho ſuffocativo, Abends uͤberfallen, fo 
daß ich mich einer plötzlichen Erſtickung beſorgen 
muſte; Ohngeachtet ich nun alle dienliche Medicar 
menta gebrauchte, ſo wolf? doch felbige nichts ver 
fangen, und nahm difficilis reſpiratio endlich uͤber 
hand; So bald ich aber eine Ader am Arme oͤfff 
nen ließ, ſo bald bekam ich meine völlige Reſpira 
tion, und wurde fo fort aller Gefahr befreyelt 
Andere vielfältige Exempel, ſo ich in meiner 20 
jaͤhrigen Prax erfahren, zu geſchweigen . 
Es finden ſich auch viele, welche zum Aderlafl 
ſen ſich gewehnet, dieſen will ich auch gar nich 
„ kdathen 
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athen, ſolchet zu unterlaſſen: Denn wenn ſolches 
eſchiehet, ſiehet man offenbar, wie ſelbige den en 
Fopff⸗Schmertzen, Schwindel, Zittern der Glie⸗ 
er, übermäßigen Bluten, Huſten, ja denen ge. 


äͤhrlichſten Blut⸗Stuͤrtzungen faſt beſtaͤndigſt 
uterworffen find, 5 Zn 
Eine gewiſſe Zeit aber alljährlich dazu zu er⸗ 
ehlen, finde gar nicht dienlich, vornehmlich circa 
quinocfia, da ohnedem der mechaniſche Coͤrper 
ſolcher Zeit ob ſubitaneam aëris mutationem, & 
anſpirationem impeditam, vielen defluxibus ca- 
rrhalibus unterworffen. 
Ob nun gleich einigen, welche zu ſolcher Zeit, 
en mit dergleichen eatarrhaliſchen Beſchwerun⸗ 
en nicht incommodixet, und deren Natur mit kei⸗ 
er andern Criſi, zu ſolcher Zeit arbeitet, ſolches 
derlaſſen gar wohl bekommt; So findet man 
ennoch, daß, ob ſchon durch alle obgedachte Ur⸗ 
chen, die Natur, durch vielfältige Motus, allbe⸗ 
its eine Criſin ſuche, man dem ohngeachtet davor 
Ute, man muͤſſe dem Gebluͤte Lufft geben, und 
gedachte Zeit iedes mahl dazu nehmen. 
Wann nun aber zu eben ſolcher Zeit, durch das 
derlaſſen, vorgedachte Criſis, oder die ſelbſt ei⸗ 
ne Huͤlffe der Natur, fü allbereits in fieri iſt, 
rbiret wird, wie darff man ſich verwundern, 
enn ſolchen Subjectis das Aderlaſſen bekomme, 
e dem Hunde das Graß? Wie darff man ſich 
ndern, wenn die e Huſten 1 5 
Site 3 stalt 
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ſtalt überhand nehmen, daf auch ters eine Di 
Near Shmiofuhtarie ? i 10 5 
Wee darff man fich verwundern daß bald dar 
auffölchecatarchalifthe Fieber erfolgen, daß ma 
gefährliche Hals⸗Schaden, ja purpuram mall 
gnam, 1 einen gefaͤhrlichen Stiefel, cum tut 
convulſiva, 5 


Letzlich will ich nochmahls diejenigen warne. 


"Denn es wird der mechanifche Eörper ineben ft 
1 


d 
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ten! 


Fur 


Aedicamenta durch deren Correction eapabel find, 


wird der Brunnen- Saft ſich infeiner Hoff⸗ 
ung ſehr betrogen finden. Hat der Empiricus 
itt ſolchen vereinten balſamiſchen und Magen» 
ärckenden Foͤrmelchen, vor der Brunnen⸗Cur, 
inen Patienten nicht helffen konnen, nimmer⸗ 
jehr wird er damit helffen, wenn folche minerali- 
he Waſſer gebrauchet werden, welche an und 
ich fl, Durcbeigene Hälfe meinem wei 
ärckern Grad mächtig, und den ſchwachen Cor⸗ 
rf und deſſen eingemeide zn ſtarcken als obige 


piri· 


- 


meinen, der Magen ſey ihnen erkaͤltet, das Waſſ⸗ 
fer wolle nicht fort, man habe Verſtopffungen 


empfindet Schmertzen in denen Hypoehondriis 
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{pirituöfe und hitzige Medicamenta, welche viell 
mehr deren gantze Mixtur turbiren, und den Effecd 
verhindern. Der geneigte Leſer wolle desfalles 
den ſchon allegirten Herrn Schlaren nachleſen 
welcher mit mehrern ſolches ausgeführet hat. 
Sollten ſich aber ſolche Umſtaͤnde bey der Cuit 
finden, daß der Medicus desfalls confuliret wer: 
de, und zuweilen es ſich auch zutraͤgt, daß einige 


Es finden ſich viele Ructus und Erbrechen; Mart 


oder Seiten, der Urin wolle nicht recht fort, undd 
dergleichen; So hat man zuvor wohl zu unter: 
ſuchen, ob das Waſſer in gehoͤriger Ordnung unte 
Maaß, und mit der vorgeſchriebenen Dirt ge: 
brauchet? Oder, ob die Wuͤrckung des Waſſerte 
dieſe Zufaͤlle verurſachet? Oder, ob die Natun 
eben in einer Criſi begriffen, wodurch der motus 
tonicus imprimis ventriculi, & inteſtinorum per 
conſenſum fpafmodice irritiret, und dahero ger 


dachte Beſchwerungen erfolgen; welche Zufälle 


ſich denn oͤffters zutragen, wenn bey dem weiblii 
chen Geſchlechte das zuvor verhaltene Men: 
ſtruum, oder monatliche Zeit, durch einen motum: 
eriticum , ſich zu ſolcher Zeit pfleget wieder einzu 
finden; Oder auch, wenn die Natur, bey dener 
Manns⸗Perſonen, durch die heimorrhoides, oder 


Auf gleiche Weiſe hat man W 
Pr 8 e. 
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dcp fachen Brunnen? Siren wohl zu obere. 


ven. 


Wann nun ein vernünfftiger Medicus ſolche 


Umſtaͤnde wohl uͤberleget, ſo wird er finden, daß 
die mineraliſch en Waſſer, an und vor ſich ſelbſt, 
alle Medicamenta üb rtreffen, und koͤmmt die 
gantze Huͤlffe auf ein gutes Regimen hauptſaͤch⸗ 
lich an. 33 

Diejenigen aber, welche einen ſchwachen Ma⸗ 
gen haben; und das kalte Waſſer nicht ſo gleich 
vertragen konnen, ſelbige koͤnnen zuvor ſolches el⸗ 
was warm machen, auch wenn ſie abgetruncken 
haben, ohngefehr nach ein oder anderthalb Stun⸗ 


den, fe bekommt ihnen gar wohl eine Orangen- 


Eſſentz, ſelbige kan auch Nachmittags mit guten 
Nutzen genommen werden. 
Auch wenn man mercket, daß die erſteren Ta⸗ 
ge, das Waſſer, nach Proportion man ſelbiges ges 
noſſen, weder durch den Urin, noch per alvnm, ſei⸗ 


nen rechten Fortgang habe, f kan mit groſſen 


Nutzen das Egeriſche Saltz, zu deſſen Befoͤrde⸗ 
rung, wiederum genommen werden, womit in 
GOttes Nahmen, mit vorgeſchriebener Maße 
und Ordnung, zu continuiren. Solten aber eini⸗ 
ge ſich finden, welchen das Waſſer gar nicht fort 
wolte, dieſe thun beſſer zu abſtrahiren, indem die⸗ 
ſes ein gewiſſes Zeichen, daß die Vilcera nicht mehr 
in ſolchem Stande, weder ſolche Waſſer⸗Curen 
‚anzunehmen, noch mediante motu tonico, & fe- 
f cundum 
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FT Jeges. circulationis — TE n 
Cöͤrper wieder abzuführen. | 


Nachdem man nun mit en Beuns | 
ua und einer gehoͤri en Dizt t, ſich ch zl 


uten wartier, fruͤh N Norgens 155 Auer ma⸗ 

1 7 ſol ER — ein 107 Stu 7 1 austrin⸗ 
cken. Hiezu kan man ein gefaͤlliges Glaß, da 4.5, 

Ä oder 6. auf ein Qvartier gehen,! nehmen. 


Die folgenden 2. Tage kan mit gleicher Doſi 
fortgefahten werden, am aten Tage kan man ein 
halbes Stuͤbchen nehmen, und nach und { 1 0 
hinnen anderthalb, auch wohl pam 
austrincken: Mit dieser en Al — 

| züiret werden. ER 
Den gten bis den N Tag Ku 3. * 
tier. genommen werden, mit welcher! Dofi 1 ohnges 
a führe. 4. Tage zu continuigen. 3 
Bey ſolchen Trincken hat man ſich wohl fürzu⸗ 
fehen, daß man kein groͤſſe 5 4 20 19 1 1. 
Natur bermöge, ohne Es E 


einmahl, f pudern Pr ani in zween e 0 
400 wenn auch Kin: Te 3. an 15 | 


1 Dal 2 an 9015 ir 60 
dann 0 und bevor a ab er nicht! wee a- 
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1 . % 


jonis, durch den Umla 
Theile des 1015 
urch das Pondus oder Waſſer ſo gl N 
Magen durch die Inteltina bringet ſo hafman da⸗ 
‚on wenig Nutzen zu gewarten; Der Magen, 
ſeſſen Gedärme, und deſſen Vala mefaraica, parti- 
ipizen zwar, und haben einigen Nutzen Davon, 
lein die viſcera remotjora, und deren contenta, 

verden wenig oder gar nichts gebeſſert. 
Die Miktags⸗Mahlzeit betreffend, ſolche kan 
„oder 3. Stunden nach dem Trinken angeſtelle 
verden, und hat man dabey ſich zu hüten, vor far, 
en, gar zu ſaltzigten und allen blaſenden Speiſen. 
8s verbieten auch einige die Milch, und derglei⸗ 
hen Speiſen; Einige aber rathen dazu. Hie 
nung zu el 


— — — engl) 


uffalter Säfte, le 


Leibes würcklich penetriret, ſondern 
Pondus oder Waſſer ſo gleich, aus dem 


* F 


on nun meine rechte Mepnung zu eröffnen, 
alte davor, daß zwar an und vor ſich ſelbſt di 
Nilch gar nicht cadlich, weil aber per aceidens, 
ornehmlich, wenn bald e er, ar 
eicht der Leib unruhig, zu Colicen und Durchfäl- 


N 
5 rs 


en diſpos gemacht werde, ſo will lieber gänslich 
abon abrathen. Das Getraͤnck bey der Mahl⸗ 
eit, kan 2. Theile unſers Brunnen⸗Waſſers, 
nd 1. Theil guter Frank - Wein, auch wohl 
alb Wein und halb Waſſer ſeyn. Solte aber 


iner oder der andre bey der Mahlzeit lieber Bier 


1 


ticken wollen ſo kan ſolches penn es nur nicht 
ar zufeiſch, oder allbereits ſauerlich, gar wohl 
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| faſt bey denen mehreſten Brunnen⸗Gaͤſten, daß 
hierinn der groͤſſeſte Ereels gemacht werde. Er 
nige glauben, daß die mineraliſchen Waſſer dem 
Magen erkaͤlten, daher man nothwendig der Na⸗ 
tur mit einem guten Glaſe Wein müſſe zu Hülffee 
kommen. Was die Erkältung des Magens bei 
trifft, ſolches beſtehet in einer bloſſen Einbildung), 
und iſt dieſes nur ein bloſer Prætext, damit mam 
deſto mehr Wein moͤge trincken; ja einige verfal⸗ 
len gar dahin, daß Zeitwaͤhrender Brunnen⸗Cur 
ſie nichts anders, als Wein, trinken 
Das erſtere betreffend, ſolches iſt eben fü irrig), 
als das letztere, denn wie kan ein ſolches Waſſer 
den Magen erkaͤlten, welches von einem fulphuri- 
ſchen und balſamiſchen Principio feinen Urſprungg 
hat? Wie kan der Magen verdorben werden, 
wenn faſt alle Brunnen Säfte, auch die zuvon 
den ſchwaͤcheſten Magen, mit vielen beſchwer⸗, 
lichen Durchfaͤllen und Brechen gehabt, dadurch 
befreyet werden, und ein ieder geſtehen muß, daß 
nach dem Trincken ein ſtarcker Appetit erfolge? 
Das letztere beſtehet auch in einer ungegruͤn⸗ 
deten Einbildung, indem man davor hält, die Eine 
koͤnne ohne vieles Weintrincken, nicht glücklich an⸗ 
gefangen noch vollendet werden. Wach 
Dieſe aber irren ſich dergeſtalt, daß ihnen viel! 
beſſer, die Brunnen⸗Curen gar zu unterlaſſen, 
als mit dem vielen Weintrincken, nicht allein Dier 
ſubtileſte alealiſche Krafft des Waſſers gaͤntzlich 
zu deltruiren, ſondern auch alle eee 
g g deren 
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deren Contentis oder Saͤfften, vornehmlich ve 
den Rhein⸗Wein, ſo zu irritiren, und in motu na- 
turali zu turbiren, daß entweder gar kein Nutzen 
erfolge, oder nach der vel quali vollendeten Eur, 
der mechaniſche Coͤrper, zu denen gefaͤhrlichſten 
Kranckheiten, gaͤntzlich difpos gemacht werde. 
Allhier koͤnte nun viele Exempel anfuͤhren, weil 
ich aber diejenigen, ihres allbereits empfundenen 
Leidweſens halber, von neuen möchte betrüben, ſo 
will ich lieber ſolche uͤbergehen. | 
Mit guten Gewiſſen kan ich meiner S eits und 
nur Mittags, uͤber 4. Glaͤſer guten Frantz⸗Wein 
oder dergleichen Art, nicht anrathen. Es wird 
hierunter ein ieder feine Natur ſelbſten kennen, 
und ſich nicht wundern, wenn Nachmittags, ein 
uͤbermaͤßiger Schlaff, einen ieden, zu allen Um⸗ 
gane und Gemuͤths⸗ Ergoͤtzungen, ungeſchickt 
mach he. 
Das Abend⸗Eſſn darff wenig ſeyn; es ſchicket 
ſich hiezu am beiten, eine Haber⸗Gruͤtz Suppe, 
gebraten Fleiſch, Rind⸗Fleiſch, Kalb⸗ Fleiſch, 
und alles dergleichen, was auch Mittags permitti- 
ret wird, allein in einer geringeren Dofi; Es muß 
ſolch Abend⸗Eſſen auch nicht ſpaͤt geſchehen, auch 
muß man ſich nicht fo bald darauf ſchlaffen legen, 
damit die Soncoction zuvor vollig koͤnne ablolvi- 
ret werde. 
Man findet auch bey vielen, daß nach abge⸗ 
| trunckenen Brunnen ohngefehr! I. oder 13. Stun⸗ 
| Dem darauf; Thee oder Coffée getruncken 1 
| ieſe 
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jefe Methode bekommt denen ſehr wohl, welche 


5 


1008 den Coffee gewohnet find, anderſt aber wi⸗ 


dertatheich ſelben, weil an ſtatt deſſen, beſſer eini⸗ 


1 7 


ge Taflen Thee zu nehmen, vornehmlich, da dieſer 
allhier weit angenehmer, als der Cofe iſtt. 

Gleichwie fun unſer balſamiſches Waſſer, 
19 0 alcali ſalinum, auch ratione ſulphuris fubtie 


fonts, von dem Pyrmonter ehr unterschieden, ſo 


finn Difes Gtränds, hier, 
n einen groſſen Unterfcheid,denn.do unfer Waſ⸗ 


fer mehr eines aleali lalini, und von dem Pyrmon⸗ 

ler/ quoad Alcali terreum acido vitriolico magis re- 
I „„ dr ER ERAI I EIT wire 
mixtum, ſehr unterſchieden, fo findet man auch 


a“ 5 


kbationemphyſicam, öder die wahre Urſache, war⸗ 


* 


um der Thee ratione deſſen Acidi, oder angeneh⸗ 
men Säure, ſo darinn in Vergleichung unſers 
be zdominivef, nach abgetrunckenen unſers Oel⸗ 
berſchen Brunnen, wegen des empfindlich veräns 

derlichen Thée-Geſchmacks, weit angenehmer, 
als der Coffee, ratione eben dergleichen Oelber⸗ 
ſchen fülphuris anodi, und ald auc der Appei 
weit ſtaͤrcker, als nach dem Getranck des 0 olle | 
Wegen der Armen aber, muß noch anführen, 
daß an ſtatt erwehnten Geträncks, auch ſelbige, 
etrvas guten ran Dranftveins nehmen können, 
aber auch nur dieſelben, welche zuvor dieſes Ge⸗ 
tränck haben vertragen können, und keine andere 
Umſtaͤnde hindern, oder Schwachheit vorhan⸗ 
den wache dieſesgae zuck laden knen. . 


dieſes Waſſer zu gebrauchen. rst 
Wann ſich auch zuträgt, daß oͤffters, bey waͤh⸗ 
enden Gebrauch folher Waser Euren, bey 
dem weiblichen Geſchlechte, das Menſtruum, oder 
die monatliche Zeit, ſich einfinde, und man des⸗ 
falls beſorget fen,ob zu ſolcher Zeit man ficher mit 
dem Trincken, auf gleiche Weiſe, koͤnne fortfah⸗ 
ren? So hat man desfalls, vornehmlich bey dies 
ſem Waſſer, nichts zu beſorgen, und alſo, da dies 
ſes Waſſer den Motum des Gebluͤts, weder re- 
tardiret, noch ultra euphoriamacceleriret, mit dem 
Trincken in der Ordnung zu continuiren, Des⸗ 
gleichen haben auch die ſchwangern Weiber 
i Mb ee 
Es koͤmmt nun noch an, auf die Frage: Sb 
beſſer ſey, dieſes Waſſer in freyer Lufft zu trincken, 
oder im Hauſe? Hierauf antworte: Daß, wenn 
das Wetter warm und angenehm, und man ſehr 
gute Gelegenheit dazu habe, es allerdings beſſer 
ſey, an einem angenehmen Orte, und in freyer 
Lufft, G e als in 
einem Gebaͤude; Allein bey unſteten und windi⸗ 
gen Wetter, thut man beſſer, im Hauſe zu blei⸗ 
ben, und ſowol Vormittags als Nachmittags den 
Brunnen abzutrincken, und in Geſellſchafft guter 
Freunde, nebſt einer gelinden Motion, ſich zu di⸗ 
eee ee , e, eee 
Auch iſt nicht dienlich, gar zu fruͤh das Trin⸗ 
cken anzufangen, weil es die mehreſte Zeit, auch 
im Sommer, pfleget kühl zu ſeyn und da dieſes 
Waſſer bey denen mehreſten des Nachts, 19 5 
a | ſeines 
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f eines Tieaifeen Saltzes, einen einen ſtarcken Schweiß | 
verurſachet, ſo daß die Porioder Schweiß⸗Loͤcher 
alsdenn noch fehr offen, fo kan ſich gar leicht zu⸗ 
tragen, daß a tranſpiratione impedita, ſich vielfaͤl⸗ 
tige catarrhaliſche defluxus, als Huſten, Schnupf⸗ 
fen, fluͤßigte Augen, Hals⸗Schaden und derglei⸗ 
chen, finden, wodurch der Ellect dieſes balſa⸗ 
miſchen Waſſ N moͤchte zuruͤck gehalten 
werden. 

Solte aber einem, oder dem andern, ſolches ar« 
riviven, fo darff man desfalls nicht aufhören mit 
dem Trincken, ſondern im Hauſe, in einer Stube, 
eontinuiven, und des Nachts den Schweiß wohl 
abwarten, da alsdenn dergleichen Zufaͤlle, nach 
und nach von ſelbſten ſich wieder legen. 

Nachdem ich nun, wegen der Dirt, das nöthige 
ſte angeführet, ſo will ich nun auch die Operation 
oder Wuͤrckung dieſes Waſſers, zeit waͤhrenden 
Trincken, mit wenigen, und zwar aus eigener Er⸗ 
fahrung, beſchreiben. 

Denn als ich dieſes Waſſers wegen, vielfältig 
conſuliret wurde, und desfalls auch bey vielen, 
mich/ wegen deſſen Wuͤrckung, genau erkundigte, 
fo erfuhr, daß ohne die geringſte Incommodität, 
die Wuͤrckung diefes Waſſers, beſtaͤndigſt per 
urinam erfolge. Anbey wurde auch zugleich ver⸗ 
ſichert, daß dieſes Waſſer hey einigen per alvum. 
und ſudorem, oder durch ein gelindes Purgiren 5 
und Schweiß zugleich operire. 

Vornehmlich bekraffigten einige das 11755 
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dergeſtalt, daß, ohngeachtet ſie des Nachts auf 
dem bloſſen Stroh und ihren Kleidern gelegen, 
1 der Schweiß ſehr haͤuffig ſich eingefun⸗ 
Den. PIE 8 Eh 

Hierauf refolvirte mich, zu mehrerer Gewiß⸗ 
heit, nebſt einem guten Freunde, dieſes Waſſer 
ſel bſt zu trincken. eee eee 
Ich nahm die erſteren 4. Tage, alle Morgen 
anderthalb Qvartier, nemlich eine halbe Bouteil- 
le, und die andere Helffte tranck ein guter Freund 
zugleich mit mir, und zwar iedesmahl kalt, in 

leirbet Henn 1 

Wir brachten darauf anderthalb Stunden zu, 
und oblervireten beyde, daß nach einer halben 
Stunde der Urin ſich haͤuffig fand, und continui⸗ 
rete ſolches nicht allein, ſo lange wir truncken, ſon⸗ 
dern ſolche Operation merckete man auch noch 
nach der Mahlzeit. | 50 
Des Mittags folgete hierauf bey beyden ein 
guter Appetit, und Alvus, oder Oeffnung des kei⸗ 
bes, blieb dabey natuͤrlich. Die uͤbrigen 6. Tage 
contintixte ich allein, und zwar mit einer doppel⸗ 
ten Doſi, auch tranck ich iedesmahl ſo viel, als ich 
pflege vom Pyrmonter⸗Waſſer, nemlich ein 
Trinck⸗Glaß, deren 4. auf ein Qvartier gehen, zu 
trincken. e 
Nach einer kleinen Stunde erfolgete eine Oeff⸗ 
nung, per Alvum, ohne die geringſte Incommodi- 
tät, wie auch nach einer halben Stunde, auf glei⸗ 
che Weiſe, dabey dann der Urin, gleich ur er⸗ 

1 ſteren 


Tag, und 
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wortlicher Weiſe, daſſelbe fo veraͤchtlich ausge⸗ 
ſchrien worden, nimmer vor eine ſo herrliche, ja 
göttliche Mediein, wurde halten. | 

Indeſſen gönne ich denen Unverſtändigen ihre 
Unwiſſenheit gerne; ich laſſe auch geſchehen, daß 
eines ieden bishero verborgene Bosheit, durch 
Verachtung ſolcher goͤttlicher Wohlthaten, bey 
diese er Gelegenheit, offendar werde; Und obgleich 
die Cananiter, mit ihrem neidiſchen Auhange die⸗ 
ſen Qvell⸗Brunnen, mit Erde oder Miſte, ſuchen 
zu zerſtoͤren, und ihre Stirn ſo ſchaͤndlich damit zu 
zeichnen; So will ich dennoch, zu Gottes ferneren 
Ehren, und dem armen und nothleidenden Naͤch⸗ 
ſten zum beſten, im folgenden Capitel zeigen, wie 
auch der aͤuſſerliche Gebrauch angeſtellet werde, 
und der Effect unſerer Segens⸗Q velle, nach allen 
allbereits angefuͤhrten principiis rent & nei 
eis; sohfonnnen DDR ip? e 


A B. v. 


1 . Biebiefes Wag er auch in picken allen 
Wunden und G ebrechen aͤuſſerlich zu 
gebrauchen. 

Wie man mit dem Baden, und bey 
demſelben ſi ich zu verhalten. e 


0 A Leichwie ich nun im vorigen Capitel gezei⸗ 
| get habe, wie * R Waſſ al 


7 


Keen, erſtarreten Nerven oder Sehnen, in vielerle: 
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5 nach allen phyficalifepen Dede innerlich mi 
groſſen Nutzen zu gebrauchen; ſo will ich auch al 
hier anzeigen, wie ſolches aͤuſſerlich zu gebrauche 
in viel⸗ und mancherley Laͤhmniſſen, inf onderheii 
ſo vom Schlage herruͤhren, in verhaͤrteten Gelen 


0 Glieder⸗Schmertzen in Verraͤnckungen, in Huͤf Fit 
undbenden⸗Weh, in Gicht und Podagra, in dene 
hefftigiten Nieren: und Stein ⸗Schmertzen, fi 
Stein⸗Colicen, in allen Schwachheiken der Glier 
der, vornehmlich, ſo von einer hefftigen und laugh 
wierigen Kranckheit zuruͤck geblieben. 
Es thut dieſer aͤuſſerliche Gebrauch, durch! da 
Baden, einen herrlichen Effect, in der ſchwerern 
Noth, bey Alten ſowol, als bey Jungen. 
IJIn allen anhaltenden Schmertzen des Unter! 
beides, in coliea convulſiva, oder Darm⸗Gicht. 
Bez Frauens⸗Perſonen wet dieſes Baden 
und erwaͤrmet die partes genitales, eröffnet uni 
ſtaͤrcket alle vafa uteri, und machet deufelben gen 
ſchickt, ad concipiendum. 

‚Auch eröffnet dieſes Baden die verſtof fer 
Menſes, oder monatliche Zeit, auch wenn ſolch) 
ſich gar zu haͤuffig findet, ſtaͤrcket es den tonum 
uteri & vaſorum dergeſtalt, daß ſelbige in ihre gm 
hoͤrige Ordnung gebracht werden. na 2 

Ingleichen heilet es fluoremal bam den weiß 
fen Fluß, und reiniget, nebſt demi inne netli en Ge 
brauche, alle Saamen⸗Gefaͤſſe. 15 
De eee N wie eu 9 lee 

oder 
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oder welche, durch die geringste Occaſion, mit den 
allerhefftigſten Mutter ⸗Beſchwerungen incom- 
mediret werden, haben Biedureh eine gewiſſe Hüͤlf⸗ 
fe zu gewarten. 

In hæmorrhoidibus eceis, oder blinden und 
verſtopfften güldenen Ader, in deſſen hefftigſten 
Schmertzen, relolviret dieſes Baden, alle Stagna- 
tion des Gebluͤts, und conſtringiret die dadurch 
gedehnten Wie und ſtaͤrcket ſelbige dergeſtalt, 
daß ſobald das anlauffende und anſchwellende 
Gebluͤt vorige Schmertzen nicht verurſachen 
koͤnnee 

Es reiniget dieſes Waſſer, und heilet auch der 
auc Gebrauch alle ulcera cacoetica, die vers 
alteten garſtig um ſich freſſenden Wunden und 
Fiſtuln. 

In ſcabie W in der ſchaͤrffeſten Krätze, 
und allen empfindlichſten Gucken der Haut, auch 
ſelbſt in veneriſchen Geſchwuͤren, oder Frantzo⸗ 
ſen, hat dieſes Waſſer allbereits einen r oſſe en El. 
fe ergeiban. 

Auch heilet dieſes Waſſer die durchgefogenen | 
Mt artzen der Frauen, durch das öftere warme 
Auflegen, in kurtzer Zeit. 

Inſonderheit heilet es gar bald die wund⸗ ge 
wordenen Kinder, ſonſten Achores genannt, wann 
nur kalt oder warm, welches letztere oͤffters dien⸗ 
icher, dieſelben des Tages einige mahl damit ge⸗ 
waſchen werden. 

| a Baden nun, anund un fi ich ſelbſf betr 


5 tigen Tag, iſt beybehalten worden; Auch lehreit 
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fend, ſolches iſt eine uralte Gewohnheit, And if 
daſſelbe allbereits, auch deſſen herrlicher Effeck 
von einigen hundert Jahren her, bekannt gewe⸗ 
fen, dahero ſolche Gewohnheit, bis auf den heun 


die taͤgliche Erfahrung, daß, ohngeachtet man diie 
mineraliſchen Waſſer, auf das fi orgfaͤltigſte, in 
vielen Kranckheiten und Gebrechen gebra 
dennoch der aͤuſſerliche Gebrauch zumoͤfftern eii⸗ 
nen weit groͤſſern Effect habe, als er ine E. 

Es hat ſolches der Herr Hof⸗Rath Hoffmanm 
in ſeinem gelehrten Tractat, von vernuͤufftt igem 
Gebrauch der mineraliſchen, kalten und warme 
Geſund⸗Brunnen, gar herrlich ausgefuͤhret; Sto 
gar lehret derſelbe, wie auch die reinen und leich) 
ten, inſonderheit die Regen⸗Waſſer, zum Baden, 
mit dem groͤſſeſten Nutzen, zu gebrauchen. 

Gleichwie ich aber die Art und den Modu, 
wie unſer balfamifches 2 Waſſer, zum aͤuſſerlicher 
Gebrauch, inſonderheit zum Baden, moͤge ge⸗ 
brauchet werden, angefuͤhret, fo will ich mit wee 
nigen auch die Cautelen, und was ſonſten noch 
dabey zu obſerviren, dem geneigten Leſer deutlich 
vorſtellen. 

Bishero iſt zu ſolchen Baden, bey aufen. 
Brunnen, eine gar ſchlechte Anſtalt geweſen, da⸗ 
hero zu verwundern, wie der bisherige aͤuſſerliche⸗ 
Gebrauch, bey ſo vielen Lahmen, Na hat 
Hülffe geben koͤnnen. | | 

„ ya in Ermangelung der nöthigen G rät 
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nuſten die guten Leute ihre nackenden Glieder der 
reyen Lufft exponiren, und wurden mit dem 
varm⸗ gemachten Waſſer, oͤffters des Tages, 
damit gewaſchen. Die ulcera cacoetica, oder 
ie veralteten um ſich freſſenden Wunden, wur⸗ 
en mit dem warmen Waſſer gewaſchen, und mit 
inem Tuche gerieben. 6 82 
Es contribuirten hiezu die Hochwohlgebohrnen 
Fraͤuleins von Cramm, dieſe gaben, aus Barm⸗ 
ertzigkeit, denen armen und hoͤchſt⸗ elenden Leu⸗ 
en, daſſelbe Geraͤthe, was etwan dazu noͤthig 


var; Und nachdem Sr. Durchl. der regierende 


Hertzog von Braunſchweig⸗Welffenbuͤttel, Dies 
eSeegens⸗Qvelle würdigte, in Dero hohen Aus 
enſchein zu nehmen, auch aus allergnaͤdigſten 
Nitleyden, die Elenden, Blinden und Lahmen, 
or ſich kommen lieſſen, auch ſich dero Gebre⸗ 
hens genau erkundigten, beſchencketen nicht al⸗ 


ein Dieſelben ſolche gebrechliche Armen, ſondern 


efohlen auch ſogleich, daß aus Dero Forſte, 
Jolg, zu einer kleinen Hütten, muſte angewieſen 


ene | 4, 15 

Dieſe Hütte lieffen nun die Hochwohlgebohr⸗ 
en Fraͤulein von Tramm, von dem Hoch⸗Adli⸗ 
hen Hauſe Oelber, ſo weit verfertigen, daß bey 
er damahls herannahenden Kaͤlte, im Monat 
Jecembr. und Januarii, und faſt den gantzen Win⸗ 
er herdurch, ſolche elende gebrechliche Leute, ſich 
ergen, und ihre Huͤlffe deſto beſſer abwarten 


inte. a 
2: M3 Bey 
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warm gemachet, ohne vorgaͤngige Manuductiom 
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„Bev dieser Gelegenheit fieng man min an, I 
einer Wanne nachdem das Waſſer zuvor etwas 
und nach eigenen Gutduͤncken, mit groſſen Nutzem 
zubaden n „% e 
Damit aber hin 


we 


fang damit mache. 


ſtarck ſchwwitze, ſo will aber Diefes gar nicht rathen, 
weil durch den ſtarcken Schweiß gar viele. 


bis an 


fen nervöſen Theile, mit einem naßget 
Tuche, wohl gerieben werden. 


ER 
Mit dieſem Baden kan man, wenigſtens 14. 
Tage, alle Morgen continuiven, diejenigen aber, 
ſorobuſter und ſtarcker Natur ſeyn, und das Ma⸗ 
jum alt oder eingewurtzelt, mögen gar wol 4. 


Wochen zu ſolcher Cur anwenden 


Ehe und bevor aber man dieſe Bade⸗Cur a 
fange, ſo hat man die Temperamenta und die Na⸗ 


4 


— * 

X, 2 2 
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. 
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ſo kan nur mit warmen Waſſer der Halß ah eſ⸗ 
achten 


turen wohlzu unterſuchen vorn chmüich hat nen 
er \ | ie 
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die Pleihöricos, oder die B ollbluͤtigen, und in dpe- 
cie welche ſich desfalls zu dem Aderlaſſe en geweh⸗ 
net, wohl zu beobachten, auch Henn ſelbige eine 
Zeitlang ſolches unterlaſſen, vor allen 2 ingen ei⸗ 
nige — vorhero, wo anders ſich nicht ein con ⸗ 
r dicans eben findet, daſſelbe nene, 
m n. an 34 72 ar 
“Denn, da bey angeführtenSubjedis das & Ss | 
blüt re in eine ſtarcke Bewegung gebracht a 
wird und d durch gar leicht einige Unordnungen, 
in denen fluiden ſowol, als feſten Theilen, oder 
Eingeweiden, erfolgen koͤnnen; So darff man 
ſich gar nicht verwundern, wenn vornehmlich bey 
118 5 welche ſich zum Aderlaſſen gewehnet, ſol⸗ 
ches aber unterlaſſen, zu ſolcher Zeit, Blut⸗Stuͤr⸗ 
zungen, Hertz⸗Klopffen, rere und»iele 
ade reübele: Suiten erfolgen. 


gehet, ha den Kopff mit einer Muͤtze wol 
zu verwahren; dieſe Muͤtze muß fo beſch ffen 
ſeyn, daß ſelbige auf beyden Seiten uͤber die Oh⸗ 
ren gehe, damit nicht per accidens, da die Natur, 
zu wude Sele nach dem Haupte, in einer ge⸗ 
en Bewegung, die Drüfen dadurch 
mei e, durch eine zuruͤckgehaltene 
tranfpiration ‚ catarrhus ſuffocativus, febris catar- 
ge tumores Ne ee und andere gufälle er⸗ 
olgen. 
N Wann ich auch anfangs: des übermäßigen | 
Schwitzens erwehnet „ daß ſolches auch She; 
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Schaden konne verurſachen, ‚jo muß allhier an⸗ 
führen, daß, wo der Schweiß maßig derfelbe 
auch groſſe Hilffeveruefabe: 

Zu welcher Zeit man nun d das Baden am be⸗ 
wemſten anſtelle, ſolches kan am fuͤglichſten, früh 
morgens um 7. oder 8. Uhr, geſchehen, denſelben 
Morgen aber hat man mit dem Trincken uͤberzu⸗ 
Klagen, oder, man kan auch Nachmittags, 3. 
Stunden nach dem Eſſen, ſolche Baden vorneh⸗ 
nen, vornehmlich, da einigen dieſe Zeit zum Ba⸗ 
den beſſer bekommt, als die Vormittags⸗e =) un⸗ 
den. Fa 125 2 

‚Diejenigen, welche nicht zugleich tren, ft fon: 
ern nur des Bades allein fich bedienen, ſelbige 
hun gar wohl, wenn Vormittags ſowol, er 
Nachmittags, ſolches angeſtellet werde. Be 

Solte, in währenden Baden, auche ei lieren 
tarcker Durſt überfallen, fo thut man wohl, wenn 
nan eine I alle Thee, > oder Coffee, fi ſic 6 laſſe ge⸗ 
den., e 

Die Armen aber, können mit abgeſcheer er 
Haber⸗Grütz, ihren Durſt löschen; das kalte 
rincken aber iſt zu ſolcher Zeit keinem convena- 
el, und hat ein ieder davor ſich wohl zu buten; ; 
mgleichen find die vielfältigen Liqueurs, alsLim- 
nonade, Mandel, Milch, und dergleichen, jader 
Pein, ob er gleich mit Waſſer dermiſchek, zu 
olcher Zeit nicht gar zu ſicher. 

1 | — 5 auch allerdings 1 daß man witer 


1 Are müchtern des Te tdb 
| oder ob man zuvor etwas zu ſich nehme? 
Ich haltoalfo dieſes letztere fuͤr das vatbfamfte; 
und thut man gar wohl, wenn man eine Suppe,, 
eine gute halbe Stunde, vorhers zu ſich nehme. 
Es koͤnnen auch einige Taffen Chocolade, odert 
Coffee; nachdem der eine oder andere ſolches ge⸗ 
wohnet, genommen werden. Einige nehmem 
auch / ſowol vor dem Bade, als bey demſelben, ei⸗ 
nige ſtarckende Magen⸗Morſellen, welche einl⸗ 
gen auch ſehr wohl bekommen, wenn nur kein Ex 
ceſs damit gemachet wird, anders gar leichtt 
Eckel un D Brechen erfolget. 8 
er Man wirdalf erfahren, daß denjenigen, wel⸗ 
che gantz nüchtern bleiben, vorerwehnte Zeit! 
| füner falle auszuhalten, denn es werden fels 
bige bald ohnmaͤchtig, ſchlaͤfferig, und eilen vor 
der Ze t wieder heraus. 
4 „So offt man nun aus dem Bade kommt, hat 
man zuvor ſich wohl abzutrocken, und ſich mit ei⸗ 
nem Bade⸗Gewand wohl zu A damit im 
Herausſteigen die aͤuſſere Lufft die Schweiß- Loͤ⸗ 
cher nicht conftringive, und die Ausdünfuneauf 
einmahl gebemmet werde. e ee eee 
Hiebey hat man ſich auch wohl vorzufehen, 
daß man nicht ſogleich an einen kuͤhlen Ort gehe, 
ſondern es iſt nothwendig, ſich ſofort in ein Bette 
zu legen, und durch eine gantze, Nee eine 
gute halbe Stunde, noch einigen Ren u: 
Schweiß a 7 ui 
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Wann auch nach dem Bade, da man ſich nie⸗ 
dergeleget, eine Muͤdigkeit zu ſchlaffen erfolgen 
ſolte, ſo hat man ſelbigen nicht auf einige Weiſe 
e vornehmlich, weil dadurch die 
vom Bade und Schweiſſe etwas abgematteten 
Kraͤffte, wiederum erſetzet, und der Durſt in et⸗ 


was gelindert werde. 
„Nachdem man nun den Kopf und Leib bom 
Schweiß wohl gereiniget, und ſich gäntlich ana 
gekleidet, ſe kan man, ehe und zubor man der vo⸗ 
rigen Luft ſich ganzlich exponiget, im Haufe um⸗ 


Schweiß wohl gerelnjget, und ſich ganz 


f 7 2 7 


her gehen, und alsdenn, nachdem das Wetter es 
855 ſet, drauſſen ſich ine gelinde motion machen 
Solten aber die Kraffte ſolches fo bald nicht zulaſ⸗ 
en, {6 it doch allerdings noͤthig, daß man in der 
Stube, ſo viel muͤglich, den Leib gelinde bewege, 

und nachhero mit einer guten Suppen denſelben 
ſtaͤrcke, das kalte Trincken aber ſo lange zurück 


halte, bis man die ordentliche Mahlzeit augeſan⸗ 

Ob nun gleich einige davor halten, man muͤſſe, 
zeit waͤhrender Bade Cur, ſich an den Wein hal⸗ 
ten, ſo verwerffe ich zwar nicht, den Wein bey der 
Mahlzeit maͤßig zu trincken; ich verſtehe aber da⸗ 
durch nur einige Glaͤſer, und nicht denſelben, an 
ſtatt des ordinairen Getraͤncks, noch weniger in 
Überfluß, zu trincken, anderſt gar leicht in denen 
Eingeweiden Intlammationes, oder Entzuͤndun⸗ 
gen, vornehmlich bey denen, ſo hitziger Comple- 


Xion, 
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xion, und deren Eingeweide allbereits eine Dilpo- 

ſition dazu haben tpslaggın 
Ubrigens iſt hoͤchſtnoͤthig, Zeit waͤhrender Bas 
de⸗Cur, eine genaue Diæt wohl zu obſerviren; 
Dieſe Dirt beſtehet nun in einer guten und maͤßi⸗ 
gen Ordnung, im Eſſen und Trincken; inſonder⸗ 
heit hat man wohl acht zu haben, daß der Leib ie⸗ 
derzeit ſeine ordentliche excretiones habe, wozu 
der innerliche Gebrauch dieſes Waſſers ein groſ⸗ 
ſes contribuiret; Solte aber dennoch der Leib ei⸗ 
nige Verſtopffungen leiden, und die Blehungen 
dadurch, vornehmlich bey den hypochondriacis 
und hyltericis, viele Krampffhaffte Zufaͤlle verur⸗ 
schen, ſo kan man iedesmahl Abends, mit einer 
Schwetztſchen⸗ oder Brunellen⸗Suppe, den Leib 
verſuchen zu öffnen, oder Abends, bey Schlaffens⸗ 
Zeit, mit dem Egerſchen Brunnen ⸗Saltze ſolches 
zu befoͤrdern, auch im Nothfall, mit einem Ely⸗ 
ſtir den Leib zu oͤffne n. 
Sonſten hat man den gantzen Tag, inſonder⸗ 
heit des Morgens und Abends, kalte Lufft zu vers 
meiden, damit nicht die, durch das Baden, eroͤff⸗ 
neten Schweiß » Löcher, auf einmahl conſtringi⸗ 
ret, und der gantze Coͤrper dadurch in Gefahr ge⸗ 
ſetzet werde. Man thut alſo wohl wenn man zu 
ſolcher Zeit in einem etwas warm gemachten Zim⸗ 
mer bleibe, und dadurch alle Erkaͤltung und Alte⸗ 
mutiones berhuͤ tt n eme 
Die ordentliche Zeit zum Eſſen, darff niemals 
cher / als 2. Stunden nach dem Baden gien 
| und 


Nach der Mahlzeit ſowohl, als die uͤbrige Zeit, 
muß man alle violente und ſtarcke Bewegungen 
verhuͤten, und den Leib in einer gemaͤhlichen 
und gelinden Bewegung erhalten. 

Der Nachmittags⸗Schlaff ift, fo viel moͤglich, 
mit einer angenehmen Geſellſchafft zu übergehen; 


welche aber ſo ſehr ſich dazu gewehnet, dieſelben 
müſſen vor 3. Uhr ſolchen nicht anfangen, auch 
nicht uͤber eine Stunde damit anhalten. 
Wann ſich auch zutraͤget, daß oͤffters durch ei⸗ 
ne Negligence, vornehmlich, wenn man wider vor⸗ 
gedachte Ordnung handelt, ein und andere Alte 
rationes erfolgen, ſo hat man alsdenn mit dienli⸗ 
chen Medicamenten, welche zu ſolcher Zeit ein 
vernuͤnfftiger Medicus wird convenabel finden, 
dieſelben zu redreſſiren, und einige Tage mit dem 

Baden inne zuhalten. 


Nach geendigterCur wird nun ein ieder finden, 
wie dieſes balſamiſche Waſſer ſeine herrliche 
Krafft und Wuͤrckung, aus vorhero angefuhrten 
ſattſamen und klaren Beweiß⸗Gruͤnden, vermoͤ⸗ 
end zu bun , e, 
Endlich iſt noch nothwendig, daß man wiſſe, vor⸗ 
nehmlich da andere warme Baͤder denen Kindern 
widerrathen werden, ob unſer balſamiſches kalte 
Waſſer, nach vorgeſchriebener Art, auch = 
4 Ä e⸗ 


i 
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Gefahr / und alſo ſicher und mit ende dener. 
ſelben koͤnne gebrauchet werden:? u 
i Hierauf antworte, daß allerdings bey dene 
Heinen Kindern, die allbereits entwehnet, ſolches 
balſamiſche und temperirte ſubtile mineralifche: 
5 Waſſer, mit dem groͤſſeſten Effect zu gebrauchen . 
Ich kan ſolches nicht allein a priori aus einer the · 
oretiſchen und phyficalifchen Demonſſration klar 
erweiſen, ſonderu ich habe a polterior ſolchen herr⸗ 
lichen Ellect, vor wenig Monaten allhier, an ei⸗ 
nem Knaben von 8. Jahren, welcher Epileplia, 
oder an einem Jammer, hefftig labocirte, mit der 
groͤſſeſten Verwunderung erfahren. 
Der Caſus dieſes Knabens, war auf folgende: 
Art beſchaffe: > 
Es hatte dieſer Knabe einge geitg jeklaget,uͤber 
Schmertzen des Leibes, dabey aber iſt derselbe 
gantz munter, und bey vollkommenen Appetit, 
auch find die excretiones naturales in beſta ndiger 
Ordnung geweſen, ohne daß man einige mahl ei⸗ 
ne kleine Diarrhæam, oder Durchfall, mit wenigen 
Blut und Schleim vermiſchet, wahrgenom · 
men. 
1 Nachdem nun deſſen Eltern davor gehalten, 
N daß gedachte Schmertzen, und der angemerckte 
mit etwas Blut vermiſchte Schleim, von Wuͤr⸗ 
men moͤchte herruͤhren, ſo hat man dem Knaben 
zu unterſchiedenen mahlen Knoblauch zu eſſen 
gegeben, in Hoffnung, es wuͤrden die Wuͤrn eda⸗ 
e weggehen, Aalen aber ohngeachtet, rom 0 
ſo 
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jo wenig Wüurme weggangen, als die Sch mer⸗ 
8 tzen des Leibes ſich verlohren 0 und als d er. dn abe 


nochmahls den Knoblauch, mit einem Butter⸗ 
aber deſſen Eltern, noch eine ſtarcke Donn deſſel⸗ 
ben zu ſich genommen, wurde derſelbe, ohngefehr 
Nachmittags, etwas confus; Und da ich gegen 
Abend desfalls conſuliret wurde, befand ich, daß 
modiſche contractiones, oder Krampffhaffte Zie⸗ 
hungen ſich fanden; Ohngeachtet man nun mit 
Clyſtiren und andern antilpasmodifchen Medica- 
mentis dieſes Unglück ſuchte abzuwehren, ſo brach 
dennoch, nebſt denen hefftigſten Bewegungen al⸗ 
ler Glieder, der Jammer dergeſtalt aus, daß Zeit 
währenden Parosylio, der Knabe uͤbet einer hal⸗ 
ben Ellen hoch in die Höhe geworffen wurde, und 
ſo offte nun der aroxyſinas ſich fand, ſo offt aͤuſſer⸗ 
ten ſich die hefftigſten Schmertzen des Leibes, und 
omtiauitte solcher Paroxyfinus täglich, etliche 
Wichern 93 cat tui nita 
5 Ob ich nun gleich alle Muͤhe anwandte, dieſe 
hefftigen motus convulſivos, mit denen 8 ehörig en 
| Medicamentis, zuruͤck zu halten, und den Ipasmodi- 
ſchen oder Schmerbhafften Krampff des Unter⸗ 
Leibes, mit innerlichen ſowol, als aͤuſſerlichen Me⸗ 
‚dieaments, zubeben, nichts ermangeluließ, 


wolte dennoch alles dieſes nichts verfangen, nde. 
| 


ſtellete taͤglich der Paroxylınus, iedoch nicht iedes⸗ . 
mahl in einem gleichen Gradu, ſich Wee 8 


EEE 
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Als ich nun veforgeie, es möchte der Jammer: 
bey dieſem Knaben, fo einwurtzeln, daß dasgenu: 
nervoſum dazu eine immerwaͤhrende Ditpoſitior 
behalte; So rieth ich endlich, unſern Oelberſcher 
Brunnen holen zu laſſen, um den Knaben darin 
Win u baden. 
Dieſes Baden wurde ohngefehr 14. Tage con. 
tinuiret, da zwar anfangs der Paroxy ſmus noch eii 
nige mahl ſich ziemlich ſtarck einfand, bey Conti 
nuirung aber diefes Badens, nahm nicht alleir 
der Paroxyſinus gemaͤhlig ab, ſondern, ehe dae 
übrige Waſſer vollends zum Baden angewandt 
wurde, remittirte der gantze Paroxyſmus, und wur 
de dieſer Knabe, durch göttlichen Seegen, al« 

les Ungluͤcks voͤllig befreyet. 10 
Es meritirte nun zwar wohl, daß dieſer Cafus,, 
nach denen wahren Rational - Gründen der Mes 
dicin, weitlaͤufftiger ausgeführet wuͤrde; um die⸗ 
Urſache dieſes Jammers, ſowol nach denen als 
bereits angefuͤhrten principiis phyfico-mechanicis,, 
als auch die Urſachen der herrlichen Wuͤrckung 
unſers balſamiſchen Waſſers, bey unſern vollig 
reftituirten Patienten weitlaͤufftiger zu demon- 
ſtrirenz Weil aber eine ſolche phyſiologiſche Aus⸗ 
führung nicht hieher gehoͤret, und ein rationaler 
Medicus, fo wohl die Urſache dieſes Jammers, als 
auch den Effect unſeꝛs balſamiſchen Waſſers, nach 
den abereits angeführten Grunden, vollkom⸗ 
men von ſelbſten erkennet; Ein Purgantius aber,, 
nach feinen verkehrten, und der wahren Rational=- 
* 8 | Medicinı 
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Medi ang zuwider lauffenden Gruͤnden, un⸗ 
nuͤglich ſolches begreiffen kan, ſondern deſſen do. 
ninante Bosheit nur mehr und mehr dadurch | 
nöchte irritiret werden; So will ich dem geneig⸗ 
en Leſer, inſonderheit denen Unpartheyiſchen, 6 
velchen an Beförderung der Ehre GOttes mehr 
elegen, als die Laͤſterer goͤttlicher Wohlthaten / in 
rer Bosheit zu ſtaͤrcken, dieſes alles zu einer ver⸗ 
uͤnfftigen Überlegung übergeben, und im folgen⸗ 
en Capitel den ferneren mineraliſchen Inhalt, 
urch die vor demſelben ee 2115 mit 
1522 80 erweiſen. 


ec A P. VI. SE 
son der v vor dem Brummen finden | 


Lett 
Weed a ee 
8 b ſolche mineraliſche Eigenfchaff 


abe? 
Wie dieſe mineralische Bette, und. in : 
was vor aͤuſſerlichen Schaden und 
Gebrechen ſelbige zu gebrauchen? | 


> Amit nun ferner demonſtrire, daß dieſes 
Waſſer mineralifcher Natur ſey, fo will 
Ve ich mit wenigen noch anſehen, den vor uns 
| n Brunnen befindlichen Thon. Dergleichen 
N Thon 
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Thon oder Lette, faſt vor anderthalb hundert 
Jahren, dem Tabernemontano bekannt gervefem 
dahero ſchreibet er in ſ einem Waſſer⸗Schatze,pagz 
. und zwar im sten Capitel, da er von der me⸗ 
talliſchen oder ‚nineralifchen: Lette handelt, das 
ene eee ee 
dieſelbe ſich finde. 23 | 
Dieſer Autor Ane ſelbige auch einen minerii 
Ä ſchen Schleim, oder Kaat, und beziehet ſich au 
den Plinium, woſelbſt in deſſen Ziſten Buche, im 
Sten Capitel, der 65 00 des minerſchen ode 
metalliſchen Schleims laͤngſt fuͤr ſeiner Zeit bei 
kannt geweſen. 
— Wann nun dergleichen ette, (ich verſtehe abe: 
hierunter kein ee en oder Silber⸗Glette⸗ 
wie einige Einfaͤltige, auch ſo gar Medici, welch) 
etwa das Wort Lette nicht verſtanden, ausgee 
ſprenget haben,) gleichfalls vor unſerm Brunner 
fich findet, und die anweſenden Brunnen Säfte: 
zu vielen äuſſerlichen Gebrechen, ſolchen Thon 
oder Lette, haͤuffig und mit groſſen Rutzen gebramı 
bei, ſo habe nicht umhin gekonnt, denſelben, etwa 
ent zu unterſuchen. | 
Dieſe Lette nun wird unſichtbarer Weiſe durch 
den beſtaͤndigen Lauff des Waſſers ausgeworſfer 
und findet ſich felbige ſowol in denen beyden Ca 
naͤlen, als vor denenſelben, woſelbſt dieſes Waffe 
feinen Ablauff hat, haͤuffig; auch findet man fell 
bige in denen Rinnen, wodurch das Waſſer ſeine⸗ 
gde ee en ſehr ſchoͤn . 6 


i 
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86 iſt ſolche Lette von Faͤrbe unterfobiedlich, | 
theils ſiehet ſelbige graulicht, theils, vornehmlich 
in gedachten Rinnen, iſt ſie hell: blau, oder bleu⸗ 
Fab und ohenı mert durch und durch, wie ein 


ieß. 

Am Gewichte iſt dieſer Thon oder Lette ſehr 
ſchwer, und alſo noch einmahl ſo ſchwer, als der 
ordinaire Toͤpffer⸗Thon. Es hat auch allhier 
ein Toͤpffer verſuchet, ob im Feuer, gleichwie ans 
drer Thon, derſelbe ſichwolte tractiren laffen 2 ſol⸗ 
ches wolte aber nicht halten, ſondern fiel ſo fort, 
wegen der ſproͤden und mineraliſchen Eigen⸗ 
ſchafft, durch die Hitze aus einander, und wurde 
vorgedachtes Glimmern um ein groſſes dadurch 
vermehret. 5 
Ich habe auch dieſe Lette in einem Erreihul, 
oder Schmeltz⸗Tiegel, mit einem ſtarcken Grad 
Feuer caleiniret, wodurch nichts als eine weiſſe 
alcaliſche kalckichte Erde zuruͤck blieb: Sonſten 
iſt aa Lette ſehr fett und glibbericht, auch wenn 
man ſelbige krocknet und zerbricht, ſiehet man die 
Eiſenhaltige rothe Erde in derſelben gantz unters 

ſchieden. 


Bi Man obſerviret auch, wenn man dieſen zuſam⸗ 
mengewaͤltzten Thon an der Lufft trocknet, daß 
ſich viele Partes von ſelbſten caleiniren, und der 
Thon zu Stein werde. | 
Diefe ſteinigte Lette fuͤhret auch einen Stahl 
oder Eiſen bey ſich, denn wenn dieſelbe pulveriſi- 
55 und man mit einem K , welches "ms 
mi 
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mit dem Magnet geſtrichen, darinn fondiref, for 
bleiben die ſubtilen Eiſen⸗Theile daran han⸗ 


en. ER IE i Ä er 2 
: In ſolcher Lette finden ſich vielerley Artem 
Steine, deren allbereits im zten Capitel Meldung; 
geſchehen; inſonderheit kan man oblerviren, wie 
in dieſer Lette der Eiſen⸗Stein anwachſe. Ich ha⸗ 
beddie Steine, fo wie ſie in der Lette reiff gewor⸗ 
den, colligiret; der erſte Stein, ſo noch nicht recht! 
hart, iſt ein Kalck⸗Skein, deren finden ſich, da 

halb ein Kalck⸗Stein, und halb ein ander feſter 

Stein, eine Maſlam halten; jedoch kan man 
wahrnehmen, daß die feſte Helffte dennoch kal⸗ 

kicht, und nur quoad fixitatem & eolorem, diffe- 
rire. 1 IR 5 5 te . 1 =, 
Nachdem nun in ſolcher Lekte diverfe Eigen⸗ 
ſchafften der Mineralien ſich befinden, ſo kan man 

auch ſehr curioͤs ſehen, wie unterſchiedene Arten 

Steine derſelben hieraus anwachſen, welche 
quoad gradum per feckionis & imperfectionis gar 


* 


ſchoͤn zu diftinguiren find: Theils ſiehet man, wie 


der Pyrites oder Feuerſtein, da deſſen Matrix, oder 


Kalck, ſelben noch umſchloſſen, generiret werde; 
Theils ſiehet man, wie die ſchoͤnſten Cryſtallen 
aus einer kalckhafftenErde ihr Prineipium haben. 
Theils findet man auch Kieſel⸗Steine; vor⸗ 
nehmlich findet ſich in dieſer Lette ein Eiſenſtein, 
welchem man von gedachter rothen Erde, ſo wie 
daraus der Eiſenſtein anwaͤchſet, und per gradus 
feine Fixitaͤt erhaͤlt, deutlich vorzeigen kan. 8 | 
| 1 8 5 „ > \ 5 4 - 8 
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| e chere „Steine, wel⸗ 
che durch und durch mit kleinen gelbglaͤntzenden 


Steinen, an Farbe einem Bernſtein nicht un — | 


gleich, angefuͤllet ſind, iedoch aber ſo fir, oder feſt, 
daß man mit deren auſſeren Schoͤrffe das Glas 
ſchneiden fan! 
Inſonderheit iſt ſehr e daß ſich! in 

der Lette ein Stein findet, welcher aus lauter 
kleinen viereckichten, auch etwas laͤnglichten klei⸗ 
nen Theilen, zuſammen gewachſen iſt. Dieſe eintze⸗ 
len Partes ſind von unterſchiedenen Farben, theils 
roͤchlich, theils gelblich, theils weiß, theils auch ſo 
hell, wie ein cryſtalliniſches Glaß, welche, wie all x. 
bereits im vorhergehenden erwehnet, wenn man 
ſelbige calciniret, angefuͤhrter balſamiſche Geruch 
ſofort dadurch recludiret oder aufgeloͤſet werde ; 


dahero ich ſelbige gleichfalls vor Eiſen⸗Steine 


halte, vornehmlich da der Magnet,auf angeführte 
Art, dabey ſeinen Effect th thut. 


Letztlich muß noch anfuͤhren, daß in dieſer Lette Sag 


noch vielfältige andere curioͤſe Steine generiret 
| werden, ſo gleichfalls mit einer kalckichten und 


martialischen, oder Eiſenhaltigen roͤthlichen Erde, 


auswendig ſowol, als inwendig gezeichnet. Dieſe 


Steine ſind zum Theil roͤthlich, und haben einen 


ſehr ſchoͤnen rothen Glimmer, wie man in dem 
Kupffer⸗Kieſſe findet, nebſt vielen rothen ſubtilen 

Adern, einem Roͤthel⸗Steine gar gleich. | 

Roch finden ſich dergleichen, welche auswen⸗ 

diger sub einer. 1 Je Erde pmatben, 5 
un 
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2 


und vom Gewicht eben fo ſchwer, als die vorigen 3 
inwendig aber find fie ſchwartzbraun, und habem 
einen ſchoͤnen ſchwartzen Gimmer. 

In eben dieſer Letten finden ſich auch gelblichtee 
Steine, und dann auch dunckel⸗ graue, gleich ei⸗ 
nem Bley, mit weiſſem Glimmer. 
Noch finden ſich auch ſchwartze Steine, welche. 

ſehr leicht; einige wollen ſolche einen Horn⸗Steim 
neunen, welcher mir aber unbekant; daß ſolchee 
aber auch Eiſenhafftiger Art muͤſſen ſeyn, iſt dar⸗ 
aus zu ſchlieſſen, weil auswendig ein Crocus oder 
roͤthlicher Roſt ſich findet, und ob gleich felbiger 
noch fo viel gewaſchen werden, fo ſetzet dieſer R oſtt 


dennoch ſich von neuen wieder an. | 


Ich habe auch allbereits im erſten Capitel eines 
gar ſchoͤnen rothen Steines, einem Jaſpis nichtt 
ungleich, gedacht, worinn auswendig und inwen⸗ 
dig ein weiſſes Berg⸗Ertz, und in demſelben ein 
weiſſer breiter Glantz, wie ein polirtes feines Sil⸗ 
ber, wie ein Katzen⸗ Silber, ſich findet, welches 
wie ein Glacies Mariæ, oder Jungfern⸗Glaß, ſon⸗ 

ſten auch Selenites genannt, ſich abſchelern laͤſſet. 
Eben dieſer Stein hat gleichfalls ſein Prinei⸗ 
pium aus einer terra calcaria, oder kalckigtem Er⸗ 
de. Ich habe dergleichen Arten Steine mit allem: 
Fleiſſe colligiret, woraus man gar deutlich ſehen 
kan, wie ſolche anfangs aus einem Kalck⸗Stein 
angewachſen, und etwas roͤthlich ſcheinen, aber: 
nachdem ſelbige mehr und mehr reiff geworden, 
haben ſie eine hoͤhere rothe Coloͤr, nebſt einem 
ER AS, 0 N Glantze, 


er ee eee Pr 


den deutlich vorgeſtellet; ſo wird der geneigte Le⸗ 
er von ſelbſt erkennen daß kein gemeines Waſſer, 
b es ſchon noch ſo rein, noch weniger eine Pfuͤtze 
ergleichen Thon oder Lette koͤnne bey ſich fuͤh⸗ 
en; noch weniger dieſelben in ſolcher Qvalitaͤt, 
ebſt denen angeführten fo vielfältigen minerali- 
chen Steinen koͤnne auswerffen; inſonderheit, 
a der Gehalt des Eiſens in denenſelben ſich voll⸗ 
men findet, en, ee 

Es fuͤhren zwar einige Qvell⸗Waſſer ſowohl, 
als andere gemeine Waſſer, auch einen Thon 
oder Lette mit ſich, ſelbige Lette aber iſt nicht wi⸗ 
neraliſch/ ſondern es iſt nur eine bloſſe Sand⸗Lette, 
e „Vͤ’ꝶb deſſen 


— 
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deſſen Schwere nur von einen Sande, micht aber: 
Wann nun der vielfältige Gebrauch ſowol, 
als der herrliche Effect dieſer Lette, Gelegenheit 
gegeben, dieſelbe etwas genauer zu unterſuchen, 
ſo habe die phyſicaliſche Urſache ſolcher Wuͤrckung 


auch in der That gefunden. 


Die Rationes beftehen hauptſaͤchlich in dem 

SGehalt der mineraliſchen Eiſen⸗Theile, welche all⸗ 
bereits durch die angeführten Experimenta, bey) 
Unterſüchung der mineralſthen Eigenſchafft die⸗ 
ſes Waſſers, im zten Capitel erwieſen. Juſon⸗ 
derheit beſtaͤrcket ſolche Qualitates, oder Eigen⸗ 
ſchafften, angefuͤhrte extraordinaire Fettigkeit, 
welche vornehmlich von dem martialiſchen 


Schweffel herruͤhret. 


Dieſe fette Erde iſt nun in vielen eſund⸗Brun⸗ 
nen anzutreffen; vornehmlich findet ſich dieſelbe 


geſchickt ſind. 0 5 re | \ 


Einige halten davor, daß dieſer fette Thon von 
der erſten und reineſten Adamiſchen Erde noch 
herruͤhre, welche ein beſonderer Letten ſeyn ſoll, 
der die Waſſer, fo über denſelben weg lauffen, 


N 1 


mit gleicher Fettigkeit iwpregnire. 


Es ſchreibet der ſchon angeführte peter Johann 
Faber, in ſeinen chymiſchen Schrifften, anderen 
Theils, cap. 14. pag. 99. daß dieſe Fettigkeit, wel⸗ 
che er einen Talck nennet; auch der Sand, wel⸗ 
cher von allerhand Farben glaͤntzet, von einem 

RN Ä mine 


er darinnen beſchaffen, produeiret 
werde. 

Eben dieſer 18908 ſchrebbtim sten Capitel pag. 
136. von denen Baͤdern, und deren klebberichen 


und fetten Schleim; nemlich, ob ſchon dieſelben 


diſtinct und von allerhand Arten ſeyn, ſo kommen 


dennoch ſelbige aus einem Principio, nemlich von 


dem Spiritu mundi, welcher in ſolchen Waſſern 
einen viſcöſiſchen Merk nebſt einem irdi⸗ 
ſchen und ſchleimichten Saltze, mit einigen groben 
Schweffel, welcher mit ſeinem Mercurio und 
Saltze ſich conjungiret, und dadurch gedachten 


Schleim prodacirel, woraus ein fetter Koth oder I 


Leim, entſtehet. 


Dieſer Thon, ſchreibter it mit einer abtrock⸗ A 


nenden Krafft begabet, wodurch faſt alle &e-« 
5 ſchwuͤre, ad cicatricem gebracht werden: Denn“ 


das in dieſem Koth oder Leim verborgen liegende⸗ 
Saltz temperiret, weil es ſuß iſt, das ſ. charffe und 


zernagende Saltz aller Geſchwuͤre, und vermin⸗ 


dert und bezwinget deſſen Schaͤrffe, durch feine 
Suͤßigkeit, und weil es die Natur deſſelben vor ⸗ 


ändert, werden die Geſchwuͤre ad eicatricem ge:« 
bracht, bevorab, wenn die Krancken in dieſen⸗ 


Bädern gebadet werden, und darauf den« 
Schweiß provoeiren, weil durch dieſes Schwi⸗ 


tzen das ſubtile und fluͤchtige dieſes beiſſenden 


Salzes, en die 1 verurſachet 


„her, 
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mi mneralſſchen ischen Spreu, , mitten in dem Waſſer, in⸗ 
ſonderheit mit denen Brunnen, nachdem der 
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ee 


„herausgetrieben wird. Das uͤbrige aber, wel⸗ 
sches in denen Geſchwuͤren gefunden wird, laͤſſet 
„ſich gar leicht durch das ſuſſe und moderat ges 
„machte Saltz, welches in dieſem Koth⸗Leim na⸗ 


| „ehrlich waͤchfet, temperire. 


Es mag nun unſere Lette von der Fettigkeit der 
reineſten Adamiſchen Erde, oder von einem Spi⸗ 
titu mundi, oder Spiritu minerali, feinen Urſprung 
haben, ſo iſt dennoch gewiß, daß dergleichen Fel⸗ 
tigkeit unter der Erden anzutreffen, welche denen 
Waſſern ſowol, als deren Contentis, oder terre 
ſtriſchen Theilen, gleiche Qualitäten mittheilet. 
Woraus aber ſolche Fettigkeit und glibberich⸗ 
tes Weſen entstehe, ſolches muß nothwendig von 
einem lulphuriſchen oder Schwefelhafften Prin ⸗ 
eipio herruͤhren, worauf angefuͤhrter Herr Faber 
ſich auch Hauptfächlich gründet, indem er davor 
Halt, daß, wenn der Schweffel mit feinem natuͤr⸗ 
lichen Mercurio und Saltze ſich vereinbahret, ſol⸗ 
che Fettigkeit daher ruͤh re. 
OSileichwie nun allbereits, bey Unterſuchung 
unſers Waſſers, angefuͤhret, daß bey dem Ge⸗ 
brauch deſſelben einige Fettigkeit in denen Druͤſen 
des Mundes verſpuͤhret werde, und dieſelbe ratio · 
ne des ſubtilen Schwefels, die balſamiſchen Vires, 
einen Stahl oder Eiſen anzeige; ſo koͤmmt dieſer 
Autor auch darinne uͤberein, daß, nach eben ſol⸗ 
chem ſulphuriſchen Principio, unſere Qvbelle mit 
allem Rechte balſamiſch koͤnne genannt werden, 
und alſo gar nicht zu verwundern, e | 
| | N) 


Sala befindlichen Lette. 551 
10 viele ſonſt incurable ulcera cacoëtica solkoime 
men ſeyn dadurch curiret worden. 


Nur muß ich noch anfuͤhren, daß, da gedachter 


Herr Faber des Schweffels und deſſen natuͤrli⸗ 
chen Mercuri erwehnet, man nicht wolle urthei⸗ 
len, als wenn daher auch Oveckſilber unſer Waſ⸗ 
fer mit ſich fuͤhre; vornehmlich, weil die unver⸗ 
ſchaͤmten Laͤſterer, etwan denen, welche von de⸗ 
nen chimiſchen Principiis keinen Begriff haben, 
ſolches einbilden moͤchten. Dieſe Principia chi- 
mica ratione ſalis, fulphuris & mercurii koͤnnen 
desfalls in des vormaligen groſſen Medici, Georg 


Wolffgangs Wedels, phyſiologia reformata 


nachgeſchlagen werden, daſelbſt wird man pag.. 
& ſeq. mit allen Gruͤnden finden, wie ſolche zu ver⸗ 
ſtehen ſey? und daß ohne ſolche keine Mineralia 


generiret, noch auf eine andere Weiſe koͤnnen er⸗ 


klaͤret werden. 

Daß auch dieſe Lette mineraliſch ſey⸗ ſolches 
zeiget nicht allein deſſen angefuͤhrtes Pondus, oder 
Schwere, ſondern die angeführte, vornehmlich 

die hell blaue Farbe, welche ſich in denen Rinnen, 

— das Waſſer ſeinen Abzug hat, mer lich 

nde 
Es entſtehet aber ſolche Farbe nicht aus einem 
Vegetabili,efwan von einem herba kali oder Saltz⸗ 


Kraute, wie bey einer andern Gelegenheit derglei⸗ 


chen vor wahrſcheinlich angegeben worden: 
Denn ob man gleich davor halten will, dieſes ve- 
getabiliſche Gewaͤchſe ſey vor einigen hundert 

Jahren, 


1 vornehmlich zu Vechelde, woſelbſt dergleicher 
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Jahren, in in unfern Braunſchweigiſchen! Landen, 


Erde ſich auch finden ſoll, gewachſen, von einer 
| vormahligen groſſen See⸗Fluth aber, wodure 
duch unſerd and ſoll uͤberſchwemmet worden ſeym 
Dieſes Gewaͤchſe, durch die Schwere des Sandes 
niedergeſchlagen und vergraben worden; Und 
gleichwie nun durch Kunſt, eine ultramarier 
blaue Farbe, von einem Ober⸗ Saͤchſiſchem Berg; 
Medico, aus dem berba kali ſey erfunden worden, 
alſo ſoll auch die Natur gedachte blaue Farbe, im 
ſolchem vergrabenem Kraute, durch den in jener 
Letten befindlichen Schweffel, wiederum aufge⸗ 
Joͤſet und hervorgebracht haben. 
Cs hat dieſe Meynung der Herr D. Mertz im 
Braunſchweig, in einer unterthaͤnigſten Relation,, 
den blauen Thon oder Letten betreffend, an un⸗ 
ſere Durchl, regierende Hertzogin vorgeſtellet, 
welche der jüngere Herr D. Behrens in Braun⸗ 
ſchweig, in feiner Inaugural-Difputation , von de⸗ 
nen mineraliſchen Fuͤrſtenau⸗ und Decheldiſchen 
Waſſern mit in leriret hat. 
Es gruͤndet der Herr Autor ſich auf die neuem 
Zeitungen gelehrter Sachen, de Anno 1719. No. 
XXIV. worinnen zwar groſſer See⸗ „Fluthen ges 
dacht wird, allein determinate, und wie weit ſel⸗ 
bige die benachbarten Laͤnder uͤberſchwemmet, 
auch ob unſer Nieder⸗Sachſen, inſonderheit un⸗ 
ſer Braunſchweigiſches Land dergleichen gelit⸗ 
ten? ſolches iſt daraus gar nicht erweißlich⸗ 
Die 


befindlichen Lett, 503 
Die Præſumtion des Herrn Eckhards, daß eine 
grauſame Fluth, von Nord⸗Weſt her, mit gro ⸗ 
em Sturm, unſere Laͤnder ſolle uͤberſchwemmet 


haben, probiret auch nichts, zumahlen exhiltori- 


is nichts erweißliches desfalls hat koͤnnen beyge⸗ 
Nacht werden Nas 
Gewiß, dieſer Autor, als ein beruͤhmter Eliſto⸗ 
eus, wuͤrde nicht unterlaſſen haben, allen Fleiß 
zuwenden, auch das allergeringſte aus denen 
Archivis derer Fuͤrſtlichen Braunſchweigiſchen 
Haͤuſer, desfalls aufzuſuchen; allein, da derglei⸗ 
Hen nicht verhanden, ſo hat man nur conjectura⸗ 
iter, wegen desjenigen, was vormahls, bey Gra⸗ 
zung des Herren⸗Haͤuſer Canals, am Lein⸗ 
Strohm her, curiöſes in der Erde gefunden wor⸗ 
den, ſchlieſſen muͤſen. e 
Die Argumenra, ſo der Herr Eckhardt anfuͤh⸗ 
et, ſind hergenommen, von denen daſelbſt gefun⸗ 
denen Urvis, oder Toͤpffen, welche man vor 
Aſchen⸗Behaͤltniſſe, von verbrannten Heyden⸗ 
Toͤrpern will halten; von denen vermeinten Fluß⸗ 
nd Ste und Muſchel⸗Schaalen, denen Perlen⸗ 
Muſcheln gleich; von denen Eehinismarinis, oder 
Meer⸗Stacheln und Meer⸗Sternen; von denen 
Corallen⸗Gewaͤchſen und Zincken, Lapidibus ju⸗ 
laicis, oder Juden⸗Steinen; von denen groſſen 
Thier⸗Knochen, und dergleichen Sachen mehr. 
Von dieſen allen nun, hält Herr Eckhardt, in de⸗ 


zen angeführten neuen Zeitungen, davor, daß oͤb⸗ 
gedachte grauſame Fluth, mit entſetzlichen Stuͤr⸗ 
| Rd ’ men 


a bracht, andern Theils hier niedergeriſſen, ſo, daß} 
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men vermiſchet, uns ere Länder uͤberſchwemmet! 
die Walder niedergeriſſen, eine Menge See: 
Thiere und Menſehen, eines Theils mit herge⸗ 


man ihre Knochen ietzt unter einander geworffem 
antreffe: Merckwuͤrdig aber fuͤhret er dabey an 
daß man allerley Knochen finde, als nebſt dener 
von See⸗Thieren, in der Baumanns ⸗Hooͤhle: 
un eine groſſe Menge von Wolffs⸗Kinba 
EN 3 %% 

Es argumentixet der Herr D. Mertz auf gleich. 
Weiſe, von denen zu Vechelde, in gedachter blauer 
Lette, gefundenen allerhand kleinen Schnecken 

und Hammons⸗Hoͤrnlein. „ 
Wann aber eine particulaire groſſe See⸗Uber 
ſchwemmung dieſes Ortes nicht kan dociret wer 
den, auch wenn ja dergleichen ſolte iemahls ge: 
ſchehen ſeyn, fo ſiehet man doch klar, aus des Hrn 
KReoſini Prodromo tentaminis de Lithozois, acLii- 
ftmhophytis olim marinis, jam vero fubtertaneis, pag⸗ 
l. daß, ob zwar dieſelben einige Gleichheit mi 
denen See⸗Gewaͤchſen haben, ſolche aber a parti 
cularibus inundationibus, oder von denen beſonde⸗ 
ren See⸗Ergieſſungen nicht koͤnnen hergeleite⸗ 
werden, ſondern eine caufa generalior, als die alll 
gemeine groſſe Suͤnd⸗Fluth geweſen, dergleichen 

habe eſfectuiren koͤnnen. er | 
ECs hat von ſolcher Materie der Herr D. Wan 
gener, ſub Præſidio des gelehrten Herrn D. un! 
Profefloris Coſchwitz, zu Halle, eine curioͤſe 15 
d e eh 


V ͥ befindlichen Lette. 1 
ſehr gelehrte Pilputation, de Lapidibus Judaieis ge- 
halten, worinn derſelbe pag. 17, & ſeg anführet, 
wie die vielerlen und beſondere Steine die Felſen 


und jteinige Hügel, von allerley Orten ſeo fort 


bey der erſten Erſchaffüng, da das Waſſer von 
der Erden abgeſondert wurde, und nach erfolgter 
gaͤntzlichen ! erwuͤſtung der Erde, durch die all⸗ 


ſte derſelben, binnen einen Jahre, von dem wuͤ⸗ 
tenden Waſſer, durch einander geworffen und 
zerriſſen, daß, nachdem ſolche Wuth ſich wieder 
geleget, und das Waſſer von der Erden wiederum 
ſepariret, man an unterſchiedenen Orten wahrge⸗ 
nommen, daß die Vermiſchung, oder Confufion 
der Erde, nachdem felbige beſchaffen, allerley Ar⸗ 
ten Steine habe generiren koͤnnen. 
Was nun allhier von denen Skeinen zu verſte⸗ 
hen, ſolches kan auch von allerhand Thieren, 
See ⸗ und vielerley figuͤrlichen Erd⸗Gewaͤchſen 
verſtanden werden. Cn 
Sind nun angeführte Conehilis, oder Muſchel⸗ 
Gewaͤchſe, von einer caufa univerlali, oder von der 
erſten und allgemeinen Suͤndfluth, in unſer Erd⸗ 
reich und Boden hin und wieder gebracht, ſo hat 
durch eine particulaire See⸗Uberſchwemmung 
ſolches nicht duͤrffen geſchehen, und wann zu Ve⸗ 
chelde vorzeiten das Saltz⸗Kraut, oder Kali, ges 
wachſen, ſo wuͤrde man gewiß daſſelbe, nach an⸗ 
‚geführten Umſtaͤnden, noch anietzo finden, 


a 
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Da aber dieſes Kraut niemahls in unſerm 
Nieder⸗Sachſen gewachſen ſondern der vormah⸗ 
ge Chur⸗Brandenburgiſche Rath und Leib⸗ 
Medicus, Mentzelius, ſolches an denen Ufern des 
groſſen Mittelländifchen Meeres, nahe bey Als 
candien gefunden, vid Vielheyeri gründliche Be⸗ 
ſchreibung fremder Materialien „pag. 223. it. Da- 
JansPharimacolögia, pag. 139. fo ztoeiffele ſehr ob 
dieſes Kali, oder Saltz⸗Kraut, iemahls in unſerm 
Nieder⸗Sachſen gemahlen? ns 
Es wird zwar angefuͤhret, daß ſolches bey 
Saltzdahlen, nahe bey denen daſelbſt liegenden 
Saltz⸗Kothen, wachſe; Allein, weil ſolches noch 
von keinem Botanico daſelbſt gefunden, ſo vermu⸗ 
the, daß es ein Error ſey und daß man herbam pa- 
rietariæ, oder Glaſe⸗Kraut, welches auch zu 
Braunſchweig, an der alten Mauer des Fuͤrſtli⸗ 
chen Grauen Hofes, waͤchſet, mit dem herba kali, 
welches C. Bauhinus auch Glaſe⸗Kraut nennet, 
confundixe. „ RR = % 
Dem ſey aber, wie ihm wolle; bat man ſol⸗ 
che Meynung nur conſecturaliter, oder nur vor 
wahrſcheinlich angegeben, fo wird man um ſo 
weniger mir imputiren, daß ich ſolche Muthmaſ⸗ 
ſung allhier in Zweiffel ziehe. 


Die lavention der angeführten blauen Farbe 
betreffend, und daher zu argumentiren, ſcheinet 
auch ſehr dubiös. Ich ſetze dieſem Argument ent⸗ 
gegen, die zu Caſſel jüngſthin erfundene blaue 
une | Farbe, 
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Farbe, welche man Schmaltum „oder gantz blau 
nennet. | = Sr 


Gleichwie nun ſolche extraordinaire fehöne 
Farbe aus Kieſel⸗Steinen, Pott⸗Aſche und Ko⸗ 
bolt, durch Kunſt, præpariret wird, man alſo auf 
gleiche Weiſe allhier ſchlieſſen koͤnne, angeführte 
blaue Farbe, in der zu Vechelde ſich befindlichen 
Letten, habe ihr Principium von Kieſel⸗Steinen, 
Pokt⸗Aſche und Kobolt. 5 
Es moͤchte vielleicht dieſes von einigen noch 
eher geglaubt werden, als daß aus einem vor fo 
vielen hundert Jahren vergrabenen und gaͤntzlich 
corrumpitten oder vermoderten vegetabiliſchem 
Gewaͤchſe ſolche Farbe anietzo noch ſolte herruͤh⸗ 
ren. . 

Damit ich aber auch meine Gedancken und 
Meynung von ſolcher angefuͤhrten hell⸗blauen 
Farbe allhier entwerffe, ſo iſt ex chimicis bekannt, 
daß eine iede Farbe, ex principio ſulphureo, oder 
von einem Schweffel, nachdem ſelbiger beſchaf⸗ 
fen, und ſich viel oder wenig in einem ieden Coͤr⸗ 
per expandire, folglich deſſen Pori das aͤuſſere 

icht, wenig oder viel, adınittiren, durch deſſen 

eflexion eine iede Farbe zu judiciren ſey. - 
Wann nun in angefuͤhrter Vechtelſchen ſowol, 
ls in unſer Oelberſchen Lette, eine ſtarcke Fettig⸗ 
eit ſich findet, welche einen verborgenen Schwef⸗ 
el genugſam anzeiget, auch die Eiſenhaltige Thei⸗ 
e darinnen offenbar von 98 Schweffel zeu⸗ 
e gen, 
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gen, ſo findet man gar leicht die Urſachen einer 
blauen Farbe. . Sa 
Denn, nachdem in einer ſolchen fetten Erde das 
naturliche Saltz, die Schweffelhofften und vi 
trioliſchen Theile, vermittelt der äufferen Luft, 
gar leicht aufloͤſet und ſodann ſich gantz genau un⸗ 
ter einander dieſe Theile vermifchen,fo it nicht zu 
verwundern, ie mehr ſolche Theile an einem Orte 
ſich concentriven, und das Licht deren koros pene- 
triren kan, daß durch deſſen Reflexion eine gar 
ſchoͤne blaue Farbe koͤnne entſtehen. 2 
Wann nun aber allhier möchte eingewandt 
werden, wie dieſe phylicaliſche Demonſtration 
gleichfalls obſcur, und daraus noch keine vollkom⸗ 
mene Ration gedachter blauen Farbe, zu judi- 
ciren; So verweiſe den geneigten Leſer, auf ietzt 
angeführte Mixtur, welche (1) aus einem natuͤr⸗ 
lichen in der Letten befindlichen Saltze, (2) aus 
einem Schweffel, (3) aus einem ſubtilen Vitriol, 
(40 aus einer ſchon angeführten martialiſchen Fet⸗ 
tigkeit beſtehet. | RER II 
Gleichwie nun der Schweffel, nach des ſchon 
angefuͤhrten Herrn Wedels Meynung, in ſeiner 
Phyſiologia reformata, pag. 89. das Principium 
des Lichtes, und folglich auch der Farben und dies 
ſer natuͤrliche Schweffel ſeine martialiſche Fettig⸗ 
keit, vermittelſt des naturlichen Saltzes, digeri⸗ 
ret, oder auflöfet, und die Pori des Schweffels da⸗ 
durch viel oder wenig expandiref werden, ſo ent⸗ 
ſtehen dadurch unterſchiedene Farben. 8 
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Allhier aber, weil der martialiſche und vitrioli⸗ 
Ihe Schweffel, als welche artes, nach [yon ange⸗ 
führten Gruͤnden, mit einander auf das genaueſte 
verbunden ſind, und dieſe Schweffel⸗Theile ratio. 
ne des angefuͤhrten Gehalts des Eiſens, wegen 
der natürlichen martialiſchen Fettigkeit, concen- 
triret, und deſſen Pori alſo auch mehr muͤſſen ge⸗ 
ſchloſſen bleiben, fo verurſachet das Licht in ſol⸗ 
chen concentrirten Schweffel⸗Theilen, durch deſ⸗ 
fen Reflexion, auch eine egale Farbe. | 
Warum aber die Farbe allhier eben blau fey ? 
ſolches verurſachet der Eiſen⸗Schweffel, durch 
deſſen Aufloͤſung, ordinair vielerley Farben eines 
Regen⸗Bogens, vornehmlich, wenn derſelbe in 
einem Waſſer aus wittert, oder darinn ſich refol- 
viret, und das Licht gar leicht dazwiſchen dringen 
kan, (gleichwie in allen Stahl Waſſern, wenn ſel⸗ 
bige hin und wieder in dem Thon, oder Lette, we⸗ 
gen der martialifchen Fettigkeit ſtehen bleiben, gar 
mercklich zu ſehen iſt) bleiben aber ſolche Schwef⸗ 
fel⸗Theile in dem Thon oder Letten, wegen der 
martialiſchen Fettigkeit, in einer egalen Poroſitaͤt 
concentriret, oder feſt zuſammen geſchloſſen, fo ſte⸗ 
het man iedesmahl nur eine Farbe, vornehmlich 
die blaue, welche unter denen angeführten diver⸗ 
fen Farben eines Regen⸗Bogens gar deutlich mit 
zu ſehen iſt. 5 3 
Ran obſerviret auch eine blaue Farbe an den 
Mauren, welche mit Kalcke eingeſtrichen, vor⸗ 
nehmlich, wenn ſelbige noch nicht gar alt, daß, 
| Zug 2 nach⸗ 
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nachdem das Wetter feucht, und der Wind ſelbi⸗ 
ge nicht um und um faſſen kan, ſolche Mauren 
ausſchlagen, und eine hell⸗ blaue Farbe bekom⸗ 
men. Ss „ 
Man ſiehet, wie die Lufft, vermittelſt deren vi⸗ 
trioliſchen natürlichen Theilen, alle fette Sachen, 
ratione deren Schweffelhafften Natur, mit einer 
blauen Farbe uͤberziehet. ä 
Man ſiehet ſolches auch offenbar an denen Kaͤ⸗ 


ſen, und wiſſen die Oeconomi dieſes aus der Erfah⸗ 


rung zu judiciren, daß, ie fetter dieſelben, ie mehr 
ſelbige nach gleichem Prineipio blau werden. 
Gleich wie nun die zu Vechelde angeführte 
blaue Farbe, in der daſelbſt ſich befindlichen fetten 
Lette, ihre phyſicaliſche Urſache hat; alſo gründet 
ſich auch unſere blaue Farbe in der Oelberſchen 
allegirten mineraliſchen Letten, auf gleiche 

Den Modum oder die Art betreffend, wie dieſe 
mineraliſche Lette zu gebrauchen? So haben bis⸗ 
hero, ohne einige Inftradtion, und nach eigenem 
Gulduͤncken, die bey dem Brunnen eingefundenen 
Krancken dieſelben aͤuſſerlich gebrauchet. 

Die Methode war ſo beſchaffen, daß ein ieder 
auf den preßhafften Ort, oder Schaden, die fri⸗ 
ſche und naſſe Lette legte, ſo offte es ihnen gut 
deuchte; vornehmlich aber erfuhr ich von denen 
mehreſten, daß, fo offte die applicirte Lette trocken 


geworden, ſo offte hatten ſie friſche wiederum auf 


geleget, 


befindlichen Kette. 20 


D ati 


geleget, und damit ſo lange eontinuiret, bis dero 


Gebrechen ſich verlohren. 
Es ſchreibet Theodorus Tabernæmontanus in 


ſeinem neuen Waſſer⸗Schatze, von der metalli- 


ſchen und mineraliſchen Lette, cap. 5. pag. so. inſon⸗ 


derheit von der zu Langen⸗Schwalbach, vor dem 
Wein⸗Brunen, befindlichengetten, von der Kra fft 
und Tugend deſſelben, und wie ſolche nuͤtzlich zu 


fen Krafft Dieſer Autor fuͤhret zu erſt an, deſ⸗ 


en Krafft, und ruͤhmet, daß ſelbige trockne, ſtaͤrcke, 
zertheile mit einer mittelmaͤßigen temperirenden 
Waͤrme; Es entzuͤnde noch kaͤlte diefe kein Glied, 
ſondern erhalte daſſelbige vielmehr in feinem na⸗ 
tuͤrlichen Temperament. 


Sie komme auch gewaltig zu Hülffe denen 


ſchwachen Nerven und erlaͤhmeten Gliedern, und 
fey eine ſonderliche koͤſtliche Huͤlffe und Artzeney 
in der Glledſucht, Huͤfft⸗Wehe, Kinn⸗Wehe, und 
dem Podagra, weil ſie austrockene, und verzehre 
die Feuchtigkeiten, die in die Gleych oder Gelenck 
gefallen find, und ſtaͤrcke dieſelben. Sie ſoll auch 
verhuͤten, daß keine Beulen oder Knorren ſich an 
denen Gelencken aufwerffen, und die, ſo ſchon ber⸗ 
Fe vertreibe ſie, ſo ſie nicht veraltet. 
Sonſten wird fie auch recommendixet, zu aller⸗ 
and Aufferlichen Geſchwulſten; it. vertreibe und 


eile fie auch allen Grind, Zitter⸗Mahl, Flechten, 


e alle andere Unreinigkeiten der 
, 5 
Es beſchreibet dieſer 3 auch den Modum, 
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—— ehren eher 


oder die Art, wie dieſe minerafthe£ete an gen 


brauchen. 
An ſtatt nun, daß unsere Brunnen⸗Gaͤſte bis⸗ 
hero ſolche Lette, bey unſerm Oelberſehen Brun⸗ 


nen, kalt gebrauch et, ſo rathet Tabernæmontanus 


an, ſolche zuvor warm zu machen. Nemlich wenn 


die Lette mit dem Waſſer etwas dünn gemachet, 
und beym Feuer erwaͤrmet, auch das ſchadhaffte 
Glied in dem Brunnen⸗Waſſer warm gemachet, 

ſo ſoll man mit der Lette es deſtreichen, und an der 
Sonnen, oder Feuer, es laſſen trocken werden, bis 
dieſelbe von ſelbſten anfahe herab zu fallen, als⸗ 


dann ſolle man den Schaden mit warmen Waſ⸗ 
ſer wieder waſchen, und denſelben zum andern 


mahl wiederum beſtreichen, wie zuvor, welches 


auf gleiche Weiſe auch zum dritten mahl koͤnne 


geſchehen. 


Die Zeit, wenn ſolches am fuͤglichſten konne ge⸗ 
ſchehen? ſoll des Morgens ſeyn, zum wenigſten 3. 
Stunden vor den Eſſen, und Nachmittags um 3. 
Uhr, wann die Concoction oder Dauung voll 
bracht. Nemlich, alsdenn ſoll man obige Applica- 
tion drey mahl nach einander wiederum vorneh⸗ 


men, und wenn ſolches auch des Abends geſche⸗ 


hen, und zwar zum letzten mahl, ſoll man das 
Glied mit einem warmen Tuche wohl abtrocknen, 
und damit bewinden; Es wird auch jedes mahl, 
nach ſolcher Application, eine gelinde und moͤgli⸗ f 
che Bewegung recommendiret. 
Wie lange nun ſolche Cur fortzuſetzen? 2 dazu 
werden 
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werden 14215. Tage von dem Autore deſtini- 
ret, wo aber die Schaͤden veraltet, koͤnten 20. Tas 
ge dazu genommen werden; wann auchoͤffters es 
die Noth erfodere, daß die ſonſt gewoͤhnliche 
Sommer⸗Zeit zu ſolcher Cur nicht abzuwarten, 
haͤlt Tabernæmontanus davor, daß man auch 
den Winter, oder eine iede Zeit dazu employren 
koͤnne, da alsdenn die Lette bey einem Camin, oder 
Offen ⸗Feuer, in der Stube zu gebrauchen. 

5 Es will Tabernæmontanus aber nicht rathen, 
daß man ſolche Lette gleich anfangs ſtarck ge⸗ 
brauche, ſondern, man ſolle den erſten Tag iedes 
mahl uͤber eine Stunde nicht dieſelbe appliciren, 

weil es beſſer, daß man taͤglich etwas damit auf⸗ 
ſteige, als daß man auf einmahl, ehe die Natur ger 
maͤhlig ſolche Application angenommen, dieſelbe 
dadurch forcire. Auf gleiche Weiſe fen alſo zu 
rathen, daß, gleichwie man aufgeſtiegen, man alſo 
auch nach und nach taͤglich wieder abſteige. 


Wann nun der geneigte Leſer, aus des Taber⸗ 


næmontani allegatis, den Gebrauch der minerali- 
ſchen Lette, vor dem zu Langen⸗Schwalbach, da⸗ 
ſelbſt befindlichen ſo genannten Wein⸗Brunnens, 
umſtaͤndlich wird erſehen haben, wie der Ge⸗ 
brauch ſolcher mineraliſchengette, von uraltenZei⸗ 
ten her, allbereits bekannt geweſen, und man bey 
ſchon angefuͤhrtem Plinio Lib. 31. Cap. 6, derglei⸗ 
chen findet; So darff man ſich gar nicht verwun⸗ 
dern, daß, da bishero d ꝛſelbe in fo vielen aͤuſſerli⸗ 
chen Gebrechen ſo beni Zuge ungen BE, 
ER 8%) 4 4 
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erkennen; man hat billig die Wuͤrckung, in Wie⸗ 
dererlangung verlohrner Geſundheit, durch unſe⸗ 
re mineraliſche Lette/goͤttlich zu nennen; man hat 
hohe Urſache, den Seegen GOttes allhier zu ruͤh⸗ 
Und gleichwie ich viele elende arme Leute, in 
der groͤſten Devotion, hey unſere Seegens⸗Qvel⸗ 
le gefunden, welche bey der damahligen angefan⸗ 
genen Beſſerung, allbereits GOttes herrliche 
Wercke preiſeten; So zweiffele auch nicht, es 
werden dieſelben ſolcher herrlicher Wohlthaten 
und Gnaden beſtaͤndigſt fich erinnern, und vor die 
Veraͤchter und Spötter dererſelben mit beten, 
und da ſelbige bey ihrer Verkleinerung moͤch⸗ 
ten beharren, mit ihnen dennoch Mitleyden tra⸗ 
gen. i | 85 8 5 
Was meiner Seits bey dem Gebrauch unſe⸗ 
rer wineraliſchen Lette zu erinnern noch uͤbrig, ſol⸗ 
ches beſtehet in einem hertzlichen Wunſche, den 
bishero verſpuͤhreten Seegen GOttes ſowol, als 
den noch zu hoffenden, in beſtaͤndiger Devotion zu 
erkennen, und nach des Tabernemontani ange⸗ 
führten Regulis, diefelbe, im benoͤthigen Falle, nebſt 
einem gewuͤnſchten Effect und göttlichen Seegen 
zu gebrauchen. | Be 
Allhier aber muß noch anführen, daß, weil die 
Lette vor unſerm Brunnen, durch den bishero 
| | ſtarcken 
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ſo verweiſe den geneigten Leſer an die im 2. Cap. 


angeführten übrigen Qvellen, woſelbſt dieſe Lette 


ſehr haͤuffig iſt, und an der wineraliſchen Fettig⸗ 
keit die erſtere weit uͤbertreffend. i 
Und da nunmehro alles dasjenige, was zu der 
Eigenſchafft eines mineralifehen Waſſers mag er⸗ 


fodert werden, deutlich gezeiget, ſo will einem ie⸗ 


den rechtſchaffenen Phyfico und Medico zu uͤber⸗ 
legen geben, ob dieſes Waſſer unter die Pfuͤtzen 
oder unter die gemeinen Qvell⸗Waſſer koͤnne ge⸗ 
rechnet werden? 

Ein Vernuͤnfftiger wird gar leicht a priori ſo⸗ 


wol als a poſteriori, dieſes Waſſer mit der geſun⸗ 


den Vernunfft erkennen: Von einem Unver⸗ 
nuͤnfftigen aber iſt gar nicht auf einige Weiſe ein 
vernuͤnfftiges Judicium hievon zu hoffen, man 
prætendiret auch ſolches nicht, ob ſchon dieſelben 
ſich einbilden, auch andern ſonſt klugen Leuten, 


mit ihrer Prahlerey und unverſchaͤmter Condui⸗ 2 


te, weiß machen wollen, fie hatten die vortrefflich⸗ 
ſten Profeflores gehöret, und dahero wären fie 
auch vortreffliche Medicinæ Docdtores, 

Weeil man aber oͤffters das Contrarium findet, 
und nicht allemahl wahr, daß gelehrte Profeſſorer 
auch gelehrte Doctores machen, noch ein frommer 
Vater allezeit einen frommen Sohn erziehe, ſo 


“= 
X 


| 
f 7 


ſtarcken Gebrauch, beginnet ſehr rar zu werden, 


lehret es leyder! die Erfahrung, daß auch die ge⸗ 0 


lehrteſten Profeſſores mit ihrer treuen Information 


y 


| 


fuͤrchti⸗ 


ihrer Zuhoͤrer ſowol, . Eltern in gottes⸗ 
5 
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fuͤrchtiger Erziehung ihrer Kinder, hoͤchſt⸗ ung 
gluͤcklich ſeynd. ee 

Die Erfahrung zeiget hievon: Denn eben ietzo, da 
ich dieſes Capitel vermeine zu ſchlieſſe, ſo wird mir, 
wider alles Vermuthen, eine Charteque commu- 

„ niciref, deren Original das Fuͤrſtl. Amt Lichten⸗ 
berg, ex officio, zu ſich genommen; welches einer 
ohntriegliche Marque, daß der Concipient weder: 

dem Praceptori noch feinem frommen Vater ge» 
rathen. Denn, ob man gleich davor gehalten, mam 
hätte denjenigen, fo ſich unternehmen koͤnnen, eine. 
Sache, ſie ſey in ihren verdüſterten Augen fr 
ſchlecht, als ſie wolle, zu taxiren, noch wohl fo viel! 
Conduite zuzutrauen, daß wann ſelbige die gemei⸗ 
ne Art ſub ſpecie einer vertraulichen Wohl⸗ 
meynung zu laͤſtern gebrauchen wolten,ſie ſol⸗ 
ches ihren Patronen, Cameraden, oder alten 
Frauens beybringen, nicht aber ſoche communiter: 
in i gnorantibus radicirfe odia informa patenti pro- 
paliren wuͤrden; ſo muß doch hier eine bey un⸗ 
ſerm Brunnen befindliche Eiche, wozu vormahls 
die bekannte Statua in Rom, denen Laͤſterern, im 
Ermangelung des vormahlen ohnweit des 
Brunnens geſtandenen Prangers, dienen. 
Gewiß, es muß dieſer Menſch, ſo von Hanno⸗ 
ver zu ſeyn, und von den geſund gewordenen 

Nachricht gebracht zu haben, vorgegeben, bey 

Verachtung und Niederſchlagung dieſes Brun⸗ 
nens, ein groſſes Interefle und weit ausſehende Ab⸗ 

ſichten gehabt haben, indem er ſeine en 
10 ö 0 ö Action 
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Action zu Pferde ſitzend, und mit dem Degen⸗ 
Knopffe, ſtatt Hammers, exequiret, als er das 
| Patent, ſo ich im folgenden communicire, aflıgi- 
Nachdem man vor einiger Zeit erfahren, daß“ 
ein gewiſſes Waſſer, fo bey Oelber, am weiſſen⸗ 
Wege, in einem moraſtiſchen Grunde en tſprin⸗ 
get, und welches iederzeit, fo lange man denden‘“ 
kan, am bemeldten Orte geqvollen, von einigen. 
Perſonen, aus einer übelgegründeten Einbil⸗ 
dung, und vermuthlichen Interefle, auch weit abs“ 
ſehenden Abfichten, zu einen mineraliſchen af“ 
ſer, und ſo genannten Geſund⸗Brunnen, will ges“ 
machet und gehalten werden, fo hat man den 
Ungrund dieſer Sachen, allen Wahrheit lieben⸗ 
den und vernuͤnfftigen Leuten zum beſten, hie“ 
durch eroͤffnen wollen; mit Verſicherung, daß“ 
dieſes zwar ein reines gutes Waſſer ſey, wie man 
dergleichen an andern Orten, in der Nachbar⸗ 
ſchafft, auch genugſam ſiehet, iedoch leicht zu⸗ 
Verderbung incliniret, und gar nicht die gering⸗⸗ 
ſte Eigenſchafft, nach allen verſuchten Proben, 

eines mineraliſchen Waſſers habe, welches gantz 
deutlich einem ieden zeigen koͤnte, wenn es Der“ 
Mühe werth waͤre; Man hoffet aber, ein ieder ⸗ 
werde ſich warnen laſſen, und feinen Coͤrper“« 
nicht mit einem todten Waſſer beſchweren. “ 
Als nun der Herr Autor dieſe unzeitige Geburt, 
womit er laͤngſt mag ſchwanger gangen ſeyn, per 
| abortum fo glücklich loß geworden, ohne daß des⸗ 
„ wegen 
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wegen die ſonſt gewoͤhnlichen Bruͤche von ihm 
exigiret, ſo iſt allhier das Sprichwort eingetroff 
fen, Maxima eſt illecebra peccandi impunitatii 
ſpes, und hat ſich gar bald darauf in der heiligen 
Faſten⸗Zeit, abermahls iemand, fo noch einen an! 
dern unglaͤubigen Thomam zu ſich genommen 
angefunden. Dieſe beyde Helden kommen num 
mit einer Schaar Jungens, und einem Knechte; 
rangiren ſich um vorgedachte Eiche des Brunnen, 


und als der ungläubige Thomas, dem ein gleicher 
abortus auch ſehr nahe mag geweſen ſeyn, mit ei⸗ 


nen rothen Mantel, in einer ſonderlichen Poſitur, 
ſich vor die Eiche geſtellet, koͤmmt hinter ihm eim 
Knecht bon ſolcher Schaar, und bemuͤhet ſich, eim 
mit groſſen Buchſtaben geſchriebenes Papier, an 
vorgedachte Eiche abermahl zu nageln; Als aber; 
die beſtellte Brunnen⸗Frau ſolches gewahr wird, 
und ihm mit einer draͤuenden Art ſolches verbie⸗ 
tet, commandiret gedachter Thomas, als Chef, 
das Papier wieder abzureiſſen, mit der fernerem 
Ordre, man ſolte nur in die Lufft ſchieſſen, quali als 
haͤlte man nach einem Ziele ſchieſſen wollen, und 
in dem gantzen Fuͤrſtl. Gehoͤltze keinen andern 
Baum dazu finden koͤnnen. „ 
Wenn man nun die Intention vorgedachter ein⸗ 
faͤltigen Charteque, und dieſe frebelhaffte Boßheit 
anfiehet, fo wird man offenbar hieraus erkennen, 
daß es nicht allezeit liege an frommer Eltern Er⸗ 
ziehung ihrer ungerathenen Kinder, und ungelehr⸗ 
ter Doctorum Conduite nicht auf ihrer vormahli⸗ 
A gen 
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gen gelehrten und treuen Profeflorum Informa- 
tion ankomme. | g 75 
Sarzæus, ein vormahliger gottſeel. Theologus, 

ſchreibet in feiner meteorologia ſacra, pag. 179. daß 
in Sicilien ein Brunn ſeyn ſoll, welcher die Eigen⸗ 
ſchafft habe, daß, wenn aus ſelben unterſchiedene 
‚Arten Buben, derer Laſter und Boßheit annoch 
unbekant, trincken, entweder ſelbige blind werden, 
oder deren Scelera, oder Boßheit, dadurch offen⸗ 


bar werde. . 
Auch ſoll nahe vor dem Fuͤrſtl. Braunſchw. 
Amte Seeſen, in einer Wieſen, ein beſonderer 
Brunn ſeyn, welchen man den heiligen Brunn 
nennet; Von dieſem wird berichtet, daß, wenn ein 
1 17175 daraus ſauffe, die Qvelle fofortfolle fter 
en bleiben; und fo bald ein gottloſer Menſch nur 
die Hoͤnde darinn waſche, das Waſſer ſo gleich 
ſolle truͤbe werden. u 35 
Ichfuͤrchte, unſer Waſſer habe bey obgedach⸗ 
ten einen allbereits gleichen Effect gethan. Da⸗ 
hero dieſelben bey ihrer liederlichen Aufführung 
weit beſſer thäten, des ſeel. Herrn Arnds wahres 
Chriſtenthum, inſonderheit das zte Buch, und 
deſſen 42. Capitel zu leſen, als dergleichen Waſſer 
u beruͤhren, noch weniger zu ſchmecken, damit ihre 
after und Boßheit, welche eiwan noch verborgen, 
zum groͤſſeſten Aergerniß, einem ieden nicht offen⸗ 
ar werde; und wann unſer Waſſer mit dem 
Seeſtſchen ſolte gleiche Wuͤrckung haben, ſo wuͤr⸗ 
de entweder die Qvelle ſchon laͤngſt e 
| en, 
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ben, oder viele tuͤckiſche und boßhaffte Leute wuͤr⸗ 
den dadurch verrathen worden ſeyn. 1 a 
Indeſſen beziehe ich mich nochmahls auf mei⸗ 
nem vorigen Wunſch und wohlmeynendeErmah⸗ 
nung, und will den groſſen Segen GOttes im 
folgenden und letzten Capitel, durch Wuͤrckung 
unſers balſamiſchen und mineraliſchen Stahl⸗ 
Waſſers, an denen geſund gewordenen Patien⸗ 
ten, zu GOttes Ehren, ferner dadurch bekannt 
machen: Den geneigten und unpaflionirten Leſer⸗ 
aber bitten, daß, da ich dieſe gegenwartige Arbeitt 
in Eyle gefertiget, und wegen meiner kaͤglichen Ara 
beit nur wenige Abend⸗Stunden dazu employrem 
muͤſſen, man dasjenige, was etwan bey Unterſu⸗ 
chung dieſes ſehr alten, und durch GOttes Schi⸗ 
ckung wiederum bekannt gewordenen Geſund⸗ 
Brunnens, noch moͤchte noͤthig ſeyn, aus Liebe ge⸗ 
gen den armen und nothleydenden gebrechlichem 
Naͤchſten, und zu deſto groͤſſerer Verherrlichung 
des groſſen Schoͤpffers, communiciren wolle. 


CAP. 


lo eee 


CA P. VII. 


Von der Wuͤrckung unſers balſamiſchen | 
fr nd mineraliſchen Geſund⸗Brunnens, 
an denen bishero geſund gewor denen 
Patienten. 


I. Vom Jammer oder ſhweren Roth, 
wirrung des Haupts. 

3 Donn Sälageund Zittern der Glie⸗ 
123 der, 


K 0 In mann welcher ie beym Brun⸗ \ 
nen kommen, war mit dem Jammer ſo 
ſehr beladen, daß er ſolchen in einem Tage 
abr als 20. mahl bekam; Den erſten Tag hatte 
den Paroxyſmum 5. mahl, den andern 2. mahl, 
den zen und Aten Tag nur noch einigen Anſtoß 
davon, und wurde nach 8. taͤgigen Gebrauch, 
12055 den Segen GOttes, gaͤutlich davon be⸗ 
freye 
Ein Knabe von 9. Jahren, aus Wolfen, 
buͤttel, bekam einen unvermutheten Jammer, 
welcher ſo hefftig war, daß, ſo offt der Paroxyſmus 
ausbrach, fo warff ſolcher den Knaben faſt Ellen⸗ 
hoch in die Hoͤhe, dergeſtalt, daß man mit der groͤ⸗ 
ſten Vorſichtigkeit, ſolche gefährliche motus obfer- 
viren muſte: Nach atägigen Gebrauch aber 
dieſes Waſſers, womit der Knabe gebadet, wurde 
er gaͤntzlich reſtituiret. 


Herrn 
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HerrnOthen, Schorſtein⸗Segers Toch⸗ 
ter, zu Braunſchweig, hatte 8. Jahr herdurch 
einen ſtarcken Jammer gehabt, dieſe Ifr. wurde: 
den 12. Jul. 1727. zum Brufien gebracht, da ſolches 

Ungluͤck faſt unauf hoͤrlich bis den loten continuir-- 
te: Nach Gebrauch aber unſers Brunnens, ins 
nerlich ſowol als aͤuſſerlich, durch das Baden, 
blieb der Jammer zuruck, und reiſete den 7. Aug. 
mit groſſen Vergnuͤgen wiederum nach Hauſe. 
Der Sohlen ⸗Hirt, von Salder, ruͤhmet, 

daß er durch den innerlichen Gebrauch dieſes 
Waſſers von der ſchweren Noth ſey befreyet 
Dt OO he A GR 

Johann Meyerding, aus Broiſtadt / hat⸗ 

te / nach einer hefftigen Alteration, über 6. Wochen, 
die ſchwehre Noth, mit denen hefftigſten Convul-- 
ſionen bekommen; Nachdem derſelbe aber 8. Ta⸗ 
ge unſer Waſſer getruncken, und das Unglüd ihn 
verlaſſen, hat er den 8. May dieſes Jahres, bey 
dem Brunnen, oͤffentlich GOtt fuͤr die verliehene 
Gnade und Seegen gedancket. | 1 
Johann Auguſt Sriedrich Schultze, aus 
Wolffenbuͤttel, hatte 4. Jahr herdurch ſehr offt 
den Jammer gehabt; Nachdem dieſer aber zum 
Brunnen kommen, hatte er binnen 4. Wochen 
nicht den geringſten Anſtoß davon, und reiſete den 
ilten Jul. vergnuͤgt wieder nach Hauſe. 8 
Heſſe/ ein Braunſchweigiſcher Muſqve⸗ 
tier, unter des Herrn Hauptmanns von Cham 
die Compagnie, hatte 8. Monat, und faſt . 
a | | | je 
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ä — 
| die ſchwere Noth, wobey der lincke Arm gantz er⸗ 
laͤhmet; Dieſer kam den 10. May a. c. zum Bruns | 
nen, und gieng den 10. Jun. geſund wieder nach g 
| Braunſchweig. a 
Ein Maͤdgen von 9. Jahren hatte Jahr 
| und Tag täglich hefftige motus convulſivos, wo⸗ 
bey, zeit wahrenden Paroxylno, daffelde die Baͤu⸗ 
| me erkletterte und was ihm vorkam, zerriß⸗Nach⸗ 
dem deſſen Mutter dieſes ungluͤckliche Kind zum 
Brunnen brachte, und dieſes Waſſer aͤuſſerlich 
durch Baden fi owol „ als 5 8 „gebrauchte, 
nahm nicht allein ſolcher Paroxylmus nach und 
nach ab, ſondern G Ott ſegnete dieſes Waſſer der⸗ 
geſtalt, daß auch kein Velligium dieſes hoͤchſt⸗ er⸗ 
barmens⸗ wuͤrdigen Ungluͤcks uͤbrig blieb. Man 
hat die Mutter, zur Aufivartung derer Anweſen⸗ 
den, bey dem Brunnen behalten, und kan das 
Kind von einem ieden daſelbſt geſehen werden. | 
Des Viſitator Ebelings Frau, aus Wolf⸗ 
fen buͤttel nachdem ſelbige im Puerperio eine heff⸗ 
lige Raſerey bekommen, wurde durch den innerli⸗ 
chen Gebrauch dieſes balſamiſchen Stahl⸗Waſ⸗ 
ſers binnen 18721. Tagen, völlig reſtituiret. 

Matthias Fauns Frau, von Lichten⸗ 

berge, war gautz verwirret im Haupte, konte 
uch wenig oder gar nichts reden, wurde aber im 
Decembr. voriges Jahres, gluͤcklich reltituiret. 
Melcher Rory, Hofmeiſter zu Elbe, 
fallt voriges Jahr, im Sommer, in eine hefftige 
Phrenitidem, oder Haupt⸗ Kranckheit, wobey, we⸗ 
J gen 
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gen gen feiner. hefftigen tigen Raferey/ die Anweſenden 80 
groͤſſeſte Gefahr ausſtehen muſten; nachdem 
man aber demſelben beftändig dieſes Waſſer ge⸗ 

reichet, wurde er, binnen wenig Tagen, völlig re⸗ 

tituiret. 

Magdalena Brinckoxs zu Groſſen⸗ 

Linde, war an der einem Seite, vom Schlage, 
gantz lahm, wurde aber durch dem innerlichen ſo⸗ 
wol, als aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes Waſſers, 

binnen wenig Tagen, gluͤcklich reltituiret. 

Der Kruͤgerſchen von Upen Tochter, 
ward gleichfalls vom Schlage an denen Armem 
geruͤhret; wie auch ein ares wier Beg Student 

auf gleiche Weiſe. Dieſe beyde wurden, binnen 
1 Tagen „durch den Segen Gottes, ge⸗ 


1 . Heinrich Ludewig, von Broi⸗ 

5 ſtade nachdem derſelbe vor einigen Jahren einen 
vergiffteten Tranck, nebſt feinen beyden Camera⸗ 
den, bekommen, wodurch dieſe auch ihr Leben ein⸗ 
gebuͤſſet, gedachter Ludewig zwar gerettet, aber 
er bekam dadurch beſtaͤndigſt eine ſtammlende⸗ 
Zunge, und war an der rechten Seiten an Arm 

und Beinen lahm; Nach Gebrauch aber unſers 
| balfamifchen Waſſers, bekam er nicht allein feine 

Sprache wieder, Te es verlohr ſich auch die 
Laͤhmniß an Haͤnd und Fuͤſſen. 

Heinrich Bollmann, ein abgedanckter 
Soldat aus Braunſchweig, hatte 2. Jahr 
an dem einen Arme und Beine einen ohe . 
habt; 


N 
Mi 


man daſſelbe holen ließ, 6 eontinuirete man da ⸗ 
| | 2 


dieſes Geſund⸗ Brunnens. 215 


habt; Nach gebrauchten Brunnen und fleißigen 
Baden aber, wurde derſelbe, durch den Segen 
Gottes, binnen 14. Tagen, wiederum geſund. 
Magdalena, Ruh ⸗Hirtin zu Groſſen⸗ 
Elbe, ward vor etlichen Jahren vom Schlage 
gar hart an ihren Armen geruͤhret; ſelbige wurde 
gleichfalls, binnen wenig Tagen, geſund. 
NMlaria Röpcken, aus Bahrumb, war 
vom Schlage an beyden Armen geruͤhret, und 
war uͤber Jahr und Tag dadurch gaͤntz lahm; 
Dieſelbe kunte, binnen 7taͤgigen Gebrauch dieſes 
Waſſers, den Arm wieder ruͤhren, und das Brod 
zum Munde wieder bringen. 1 
Des Schutz⸗Juden, aus Horneburg, 
Herrn Anſchel Meyers, Tochter, von 7. 
Jahren, nachdem dieſelbe im Monat Septemb. 
dieſes Jahres von einem Hunde angefallen, be⸗ 
fiel dieſes Kind mit einer bemiplexia cum ſpaſmo 
‚synico, oder mit einem Schlage der gantzen line 
| 


ckeren Seiten, wobey der Mund gänglich auf die 
eine Seite gedrehet; wann nun bey dieſem groſſen 
Ungluͤcke auch der Kopff gaͤntzlich auf der Seiten 

lag, und der Arm, Hand und Fuß voͤllig gelaͤh⸗ 
met, ſo brachte man mir ſolches Kind; da ich dann 
zwar alſofort mit innerlichen ſowol, als aͤuſſerli⸗ 
chen ſpiritnöſen Mitteln, ſuchte dieſe Paralyſin zu 
heben; ſolches aber wolte nichts verfangen. 
Nachdem ich endlich unſer balſamiſches 
Stahl⸗Waſſer zum Baden recommendirete, und 


mit 
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mit taͤglich 2. mahl, worauf binnen wenig Tagen 
ein ſolcher Effect erfolgete, daß der Kopff, Arm 
und Fuß in voͤllige Ordnung und Bewegung 
wieder kam. Nachdem aber in dem letzteren Ba⸗ 
de, da vermuthlich das Waſſer etwas zu heiß, oden 
die Natur allbereits in einer Crifi geweſen, das 
Kind eine volle Bruſt bekommen, und man dem 
Schweiß darauf im Bette völlig abgewartet, zei⸗ 
gete ſich am gantzen Leibe eine purpura rubrs, oder 
1 ieſel ( JB. faſt bey allen Bade⸗Gaͤſten iſtt 
ein Ausſchlag obſerviret worden) worauf mam 
mit dem ferneren Baden aufgehoͤret. Diefes 
zuvor erbarmens⸗ſehenswuͤrdige Kind iſt Durch) 
den Segen Gottes fo weit reſtituiret, daß nur 
daſſelbe die Finger noch nicht freytvillig extendi-- 
ren kan; man hoffet aber, durch den ferneren Ge⸗ 
brauch dieſes heilſamen Bades, auch f olches zu 
remediren. 

Ein Becker allhier, Herr Mn Elſter, be: 
fiel Ausgangens des Monats Sept. dieſes abe: 
res, mit einer Paralyfı, oder Schlage, i in ſpecie mit 
einem ſpalmo cynico, oder gaͤntzlichen contorſion, 
der Mund linckerer Seits, wobey die Augen ſehr 
getroffen wurden, ſo daß dieſelben faſt erſtarret, 
und die Augen⸗Lieder, vornehmlich des rechten 
Auges, nicht kunten freywillig niedergeſchlagen 
werden. Als ich nun unſern Oelberſchen Brun⸗ 
nen anrieth, innerlich ſowol als aͤuſſerlich denſel⸗ 
ben zu gebrauchen, (ohngeachtet dieſer Paraliticus 
von einigen Veraͤchtern e ſehr intimidiret 

wurde) 
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wurde) ſ0 empfand derſelbe, nach wenig Tagen, 
eine ſo merckliche Beſſerung, daß man wenig 
oder nichts an ſelben anietzo bemercken kan. 
Die Srieſeſche, von Groſſen⸗Sohlſchen, 
hatte ein ſtarckes Zittern in Haͤnden und allen 
Gliedern; Dieſe Schwachheit berlohr ſich guten 
Theils, binnen wenig Tagen. 
Hans Lorentz Frau, aus Gable 
hatte 6. Wochen ein ſtarckes Zittern am Kopffe; 
dieſe kam den 10. Auguſt a. c. zum Brunnen, und 
wurde, binnen wenig Tagen, N den Segen: 
Gottes voͤllig reſtituiret. | 


Von Bruſt⸗ Beſchwehrung. 


Der „of: Tiſcher zu Wolffenbůttel, 
bieter Schrader, ein Mann von 66.67. 
Jahren, hatte eine geraume Zeit ein ſtarckes Aſth⸗ 
ma, oder Engbruͤſtigkeit, fo gar, daß derſelbe ohne 

öffteres Stillſtehen auf der Saflen, f eine taͤgliche 
errichtungen, auſſer feinem Haufe, kaum errei⸗ 
chen kunte. Als nun derſelbe mich desfalls con⸗ 
ſalirte, ob das Oelberſche Waſſer ihm möchte 
d ienlich ſeyn? weil er von vielen groſſe Huͤlffe 
desfalls vernommen; So conlentirte ich derge⸗ 
talt, daß man mit wenigen, etwan als einen Thee, 
des Morgens warm ſolches verſuchen koͤnte. 
Welcher Verſuch denn ſo ausſchlug, daß nachhe⸗ 
bo dieſer mir danckte, daß ich in ſolchen Gebrauch 
hatte conſentiren wollen, zumahlen, da er ohnver⸗ 
Brent ieso feine Verrichtung abwarten konte. 
7 Des 


— une untere sen ns ÄLTEREN | 


darauf Blut und Eyter aus, und wurde ſodann 

friſch und geſund. e vr 
Es ruͤhmet auch der Herr Pater Senior Kell⸗ 
ner, zu Ringelheimb, daß, wegen feinen 
ſchwindſuͤchtigen Difpofition, er groſſe Linderung 

bekommen e ES 
Jacob Weber, von Groſſen⸗Elbe, ruͤh⸗ 
met gleichfalls, daß er wegen ſeines ſchwindſuͤch⸗ 
tigen Huſten von dieſem Waſſer groſſe Linderung 
bekommen. 5 7 | 
| Hans 


| 
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Hans Heinrich Ludewig Schmidt von 


Hohen- Hameln, etliche ꝛ0. Jahr alt, war 
ſehr engbruͤſtig, und hatte dabey einen hefftigen 
Huſten alle Glieder waren faſt gelaͤhmet, und ſa⸗ 
| he man auf denenſelben viele braune und blaue 
Flecke, vornehmlich an Armen und Beinen. Oh 
nun gleich dieſer elende Mann von vielen Medicis 
vor ſchwindſuͤchtig, und daher von ſelben vor in- 
curabel gehalten; So wurde derſelbe dennoch, 
wider alles Vermuthen, durch göttlichen Segen, 
binnen 8. Tagen, voͤllig reſtituiret. 2 
Curdt Segers Tochter, von Waren 
ſtaͤdt, 8. Jahr alt, wurde von einem langwieri⸗ 
gen Huſten und kurtzen Athem gleichfalls gaͤntzlich 


befreyel. 1 8 

Von Augen Schaden. 
| Eine blinde Stau aus Stockholm ware. 
Wochen mit beyden Augen blind; über beyden 
Augen hatte ſich ein Fell geleget; Durch das oͤff⸗ 
tere Eingieſſen des Waſſers und beftändiger Auf 
legung der Tuͤcher, loͤſete ſich das Fell gleich als 
Schuppen von den Augen, und wurde gaͤntzlich 
reſtituiret: Es ſahe der Herr D. Lily allhier, bey 
der Qvelle, nebſt mir, dieſe Reſtitution mit der 
groͤſten Verwunderungan. 

Eine Frau, von Wildenman, ſo z. Wochen 
gantz blind geweſen, wurde früh morgens zu dem 
Brunnen gebracht; Nachdem ſelbige das Waſ⸗ 
fer oͤffters in die N, „ und auf vorige 

| | »4+ 
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Art daſſelbe ferner appliciret, fo konte ſelbige noch 
denſelben Abend etwas ſehend nach Oelber ge⸗ 
hen; nach 14taͤgigen Gebrauch aber bekam dieſe 
. 1 EHEA durch göftlichen Segen, ihr voͤlliges 


. a 


Geſi hie. | 11 
Herrn Raths⸗Wachtmeiſters Acterkers 
Tochter, aus Hildesheim, kam den 2. Jul. 
2. c. zum Brunnen; ſelbige hatte vor 4. Jahren 
in den Blattern eine tiſtulam laerymalem, oder 
Thraͤnen⸗Fiſtul bekommen: Als ich nun eben in 
meiner Anweſenheit conſuliret wurde, ob diefer 
Brunnen auch bey dieſem Affect eine gewuͤnſchte 
Huͤlffe wurde geben, ſo konte nicht anders, als 
mein Judieium hieruͤber ſuſpendiren: Jedoch 
muͤſte man den Segen Gottes abwarten, wel⸗ 
cher dann auch, wider alles Vermuthen, ſo erfol⸗ 
gete, daß binnen 4. Wochen, durch das beſtaͤndige 
Trincken ſowol, als durch Einziehung des Waſ⸗ 
rec die Naſſe, ſolche Fiſtul völlig geheilet 
wurde. BR « > 
Des Wolffenbuͤttelſchen Guarde⸗Keu⸗ 
ters Ahlers a hatte Blattern auf den Aus 
gen, konte wenig oder gar nichts damit fehen; nach 
gleichen vorgedachten Gebrauch dieſes Waſſers 
aber, konte fie die Blattern gleichfalls wie Schup⸗ 
pen von ihren Augen ſelbſt abziehen, und wurde 
völlig reſtituiret. ar 
Des Boͤtticher Probſt Tochter, zu Gel⸗ 
ber, bekam in denen Maſern einen Affedt, fo, daß 
dieſelbe die Augen nicht öffnen kunte, und 92 0 
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pen, 

| alſo 24. Wochen blind zu Bette liegen; Nach 
Gebrauch aber dieſes herrlichen balſamiſchen 
Waſſers, öffneten ſich die Augen, und bekam ihr 
| voͤlliges Geſichte 

Eein Jude von Hornburg wurde vyn ſei⸗ 
nem Augen⸗Schaden und blöden Geſichte gleich, 
| falls völlig reftituirgk, 

E Der Notarius Bendterodt, zum Lichten⸗ 
| berge, hatte gleichfalls blöde Augen, daher er 6. 
Jahr die Brille muſte gebrauchen; nach 14. taͤgi⸗ 
gen Gebrauch aber dieſes Brunnens, konte er 
ohne Brillen leſen und ſchreiben. 

Herrn Wittekops Tochter, aus Braun⸗ 
ſchweig, 9. Jahr alt, hatte 7. Jahr beſtaͤndig 
rothe fluͤßigte Augen gehabt; Nachdem aber ſel⸗ 
bige 4. Wochen den Brunnen getruncken, und die 
Augen oͤffters damit gewaſchen, auch den Thon, 


| Augen trocken und klar. 

Heinrich Havelas Tochter aus Binder, 
konte in 3. Jahren, wegen hefftiger Schmertzen, 
in denen Augen, kein Tages⸗Licht ſehen, ſondern 
muſte beſtaͤndig hinter einem Lacken ſitzen; Nach 
Gebrauch unſers Brunnens aber, haben ſich nicht 
allein die Schmertzen verlohren, ſondern ihre Au⸗ 

gen ſind vollkommen hell und klar geworden. 
Heinrich Bradtherings Tochter, von 
Groſſen⸗Ilſe, wurde mit dem . 
blind, durch Brauchung aber des Brunnens, 
fi ebige völlig reftituiret worden. | 
P 5 Des 


oder Letten, oͤffters darauf gebunden, wurden De 


— 
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bekam durch eine Unvorſichtigkeit, mit einem Meſ⸗ 
ſer einen Schaden in dem einen Auge; Nachdem 
nun durch Application einiger inconyenablen Me- 
dicamenten, auch das gute Auge per conſenſum 
afficiret worden, fo hat ſich zugetragen, daß beyde 


Augaͤpffel, nach und nach, imer kleiner geworden, 


bis endlich ſelbige gar nicht mehr damit ſehen koͤn⸗ 
nen, und alſo das arme Kind ſtock⸗ blind worden. 
Als nun beyde Augen mit unſerm balſamiſchen 
Stahl⸗Waſſer oͤffters beleget worden, und man 


einige Tage damit cominuiret, fo hat man ſo gleich 


wahrgenommen, daß die Aug⸗Aepffel ſich wieder⸗ 
um hervor gegeben, und das Kind in etwas wieder 
ſehen koͤnnen. Man hat dem Allerhoͤchſten in der 
Kirchen vor ſolche angefangene Beſſerung oͤffent⸗ 
lich gedancket, und hoffet man, daß durch aberma⸗ 
ligen Gebrauch ſolches Waſſers, dieſelbe mehr 
. durch die Gnade GOttes, erfolgen 
werde. | een ee 
Eines Wolffenbuͤttelſchen Guarde⸗ 
Reuters, Beutnagels, Frau, aus Lob⸗ 
machterſen, hatte rothe flußigte Augen, und 
nachdem ſelbige einige mahl mit dem Waſſer ge⸗ 
waſchen, und dieſelben mit genetzten Tuͤchern be⸗ 
leget, wurden die Augen ſo gleich helle und klar. 
Des Rruͤgers Frau von Gittel, hatte ei⸗ 
ne geraume Zeit laboriret an ihren Augen, ſo gar, 
daß ſie wenig oder gar nichts damit ſehen kunte; 
Nachdem ſelbige aber unſer enn | 
Res | oͤffters 
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oͤffters in die Augen gegoſſen, und dieſelbe be⸗ 
ſtaͤndig damit beleget, bekam fie, dureh goͤttliche 
Huͤlffe, wiederum ihr Geſichte. | 

Der Frau Wittwen Gieſelers, eines 


Mahlers Tochter, allhier in Wolffenbuͤt⸗ 5 


tel, hatte uͤber ein halbes Jahr elende rothe flüf 
| figte Augen; ohngeachtet dieſelbe eine geraume 


| 
| 


| 
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Zeit einen Chirurgum dazu gebrauchet, fo wolte 


dennoch ſolches alles nichts verfangen; So bald 


man aber dieſes Waſſer oͤffters appliciret, verlohr 


ſich ſolches Malum gaͤntzlich. 
Des Öpffermanns Mutter, zu Kleinen⸗ 
Lobmachterſen, 66. Jahr al hatte gleichfalls 


von einigen Jahren her, eben dergleichen ſchlim⸗ 


me Augen; wurde aber auf gleiche Weiſe gar 


bald davon befreyet. 5 


Des Kruͤger Beutnagels §rau, zu Lob⸗ 
machterſen, hatte eben dergleichen ſchlimme 
Augen, bekam aber durch das oͤfftere Auflegen 


des Waſſers ſofort Linderung. 


Von der Taubheit und harten 
Gehoͤr. 


Hans Blade, zu Braunſchweig war 6 
Jahr gantz taub; bekam aber durch oͤffteres Ein⸗ 


gieſſen des Brunnens, und deſſen warmen Bro⸗ 


den,nebjtApplication der mineraliſch enfetten hin⸗ 
ter die Ohren, ſein 1 20. Tagen, wie⸗ 


der. | 
Ein 
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Ein Becker, Herr Andreas Oehns, all⸗ 
hier in Wolffenbuͤttel, hatte von vielen Jah⸗ 
ren her ein hartes Gehoͤr, war auch dabey ſehr 
engbruͤſtig: Als dieſer nun dieſes Fruͤh⸗Jahr den 
Brunnen 14. Tage gebrauchete, und den warmen 
Brodem oͤffters ließ in die Ohren gehen, befand er 
1 nicht allein ſehr wohl, ſondern das Gehoͤr 
kam, durch den Segen GOttes, auch mercklich 
wieder. | 5 e 
Curdt Nette, von Rothe, iſt gleichfalls 13. 
Jahr taub geweſen, wurde aber auf gleiche Wei⸗ 
ſe davon befrehet. | * 
Bar vet Hane, von Sehle, kam gantz taub 
zum Brunnen; durch Brauchung aber deſſelben 
wurde er wieder hoͤrend. e 

Des Notarii Benderodts Frau, zu Lich⸗ 
tenberge, hatte ein halbes Jahr Saufen und 
Brauſen vor dem lincken Ohre, konte auch mit 
ſelben nicht hoͤren; Nachdem dieſelbe 2. Tage ſich 
mit dem Brunnen um das Ohr gewaſchen, ver⸗ 
lohr ſich nicht allein gedachtes Sauſen, ſondern 
Ss 8 folgete eben ſo gut, als mit dem andern 

„ | 

Ein Meſſer⸗Schmidt, Jahn genannt, 
aus Peina, ruͤhmet auch, daß er nach Gebrauch 
dieſes Brunnens ein beſſer Gehoͤr wieder bekom⸗ 
men. e e ; 


Bon 
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Von ſaltzigen Fluͤſſen: und langwieri⸗ 
gen alten offenen Schaͤden und 

| | Wunden. 85 


9 


Helena Ropchen, aus Sehle, vor dem 
Heimberge, hatte z. Jahr einen ſaltzigen Fluß, 
und dabey viele Loͤcher in den Beinen, wurde 
aber durch den innerlichen ſowol, als aͤuſſerlichen 
| Gebrauch dieſes balfamifchen Waſſers, vollig 
kreſtituiret. i VNN 
Die Kacke Brandtſche von Guſtaͤdt, 
hatte tieffe Loͤcher in den Beinen von vielen Jah⸗ 
ren her; Nachdem aber dieſelbe 3. Wochen den 
Brunnen getruncken, und die Wunden mit dem 
bloſſen Waſſer oͤffters verbunden, wurde ſelbige 
voͤllig reſtituiret. 8 „ 

| Anna Frien, aus Groſſen⸗Soͤhlſchen, 
hatte gleichfalls viele Löcher in denen Beinen; 
| Nachdem nun ſolche durch Feine chirurgifche 
Huͤlffe zu heilen, brauchete dieſelbe, auf vorige 


1 


Art, unſer balſamiſches Waſſer, und wurde bin⸗ 
nen 14. Tagen, durch den Segen Gottes, völlig 
wieder geſund. 1 
Rreicken Baum, aus dem Gottes⸗ La- 
ger vor Wolffenbuͤttel, wurde auf gleiche 
Weiſe von feinem um ſich freſſenden Schaden an 
ſeinem Beine, gar bald geheilet. n 
Georg Papen Tochter, von Wendhau⸗ 
ſen, ein Maͤdgen von 10. Jahren, iſt den 1 1 
FDF luno 


je 
— 7 
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Anno 1726. nach dem Brunnen kommen) und bat 
unter dem Kinne 2 runde Löcher gehabt, daß man 
einen halben Borſtoͤrffer⸗Apffel darein hat legen 
koͤnnen; desgleichen auch auf der Bruſt ein Loch, 
wie 1. thlr. groß, welches dieſelbe 2. Jahr und 6. 
Monat, nebſt der Taubheit, gehabt; Und als ſel⸗ 
bige alle Huͤlffe geſuchet, auch bey dem Chi- 
rurgo, Herrn Oeſellſchafftern, unter denen 
Hannoͤverſchen Trouppen, gleichfalls Huͤlffe ge: 
ſuchet, von felben aber vor ineurabel gehalten wor · 
den; So kam dieſe preßhaffte Perſon nach dem 
Brunnen, wuſch ſich damit hinter den Ohren, und 
verband die Wunden mit dem bloſſ en Waſſer, da 
ſodann nicht allein das Gehoͤr wieder erfolgte, 
ſondern die Wunden fiengen auch ſo fort an zu 
heilen, dergeſtalt, daß ſie den 17. Octobr. friſch 
und une wiederum nach Hauſe reiſete. um 
fo mehr iſt dieſer Caſus ſehr remarqua bel, da dieſes 
Maͤdgen 17. Tage und Naͤchte, bey damahliger 
© chlimmen Jahrs⸗ Zeit, ſich in einer geringendaub⸗ 
Hütten behelffen muͤſſen. 

Ilſe Marie Knollen, aus Bockeln, hatte 
8. Jahr einen Bein Schaden, mit vielen Loͤchernz 
Nachdem nun uͤber Jahr und Tag dieſe geheilet, 

wird ſie im Geſichte gantz voller Blattern. So 
bald dfelbige aber unfern Brunen getruncken, und 
14. Tage damit continuiret, haben ſich alle Blat⸗ 
tern und Roͤthe gaͤntzlich verloͤhren. | 

Bormann, von Soͤtzen, hatte viele Loͤcher 
in denen Beinen, ohngeachtet derſelbe einige 1 
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her viele Koſten und Muͤhe angewandt, dieſelben 
zu heilen, ſo hat dennoch ſolches alles nichts ver⸗ 

fangen wollen; Nachdem aber derſelbe, 14. Ta⸗ 

ge nach Michaelis, voriges Jahres, zum Brun⸗ 

nen kommen, heileten binnen wenig Tagen, ge⸗ 

| 5 Wunden, durch den Segen Gottes, voͤl⸗ 

lig zu. > AR | 

| Jacob Hopmann, aus Braunſchweig, 

auf der Weber⸗Straßen/ zl. Jahr alt. Nach⸗ 
dem derfelbe in feinem Eten Jahre einen ſtarcken 

Schorff auf dem Kopff bekommen, ſeine Mutter 
aber durch aͤuſſerliche Mittel denſelben vertrie⸗ 
ben, bekoͤmmt derſelbe im Geſtchte, am Halſe, auf 

der Bruſt, an Haͤnden und Armen, viele ſaltzi⸗ 
ge Fluͤſſe, welche endlich gantz fiſtuloͤs geworden; 
So bald aber dieſer hoͤchſt⸗ elende Menſch zum 
Brunnen kommen, und denſelben innerlich ſowol, 
als aͤuſſerlich gebrauchet, find binnen 3. Wochen 
alle ſolche Wunden, durch den Segen GOttes, 


gleichfalls geheilet. | 8 
Heinrich Heinen, aus Braunſchweig, 
von der Kuͤh Straßen iſt gleichfalls unter 
dem Geſichte, und faſt allenthalben mit vielen al⸗ 
ten Wunden, 8. Tage nach Michaelis, voriges 
Jahres, zum Brunnen kommen, wurde aber bin⸗ 
nen kurtzer Zeit auch gaͤntzlich durch dergleichen 
Gebrauch davon befreyet. 

Ein Wolffenbuͤttelſcher Ober⸗Gfficier 
hatte eine geraume Zeit, an der rechten Hand, 
ein uleus cacoëticum, oder eine ſtarcke um ſich freſ⸗ 
Be Re. fende 
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ande Wunde, ohngeachtetn nun derſelbe juxta Re- 
gulas Artis, über Jahr und Tag gehoffet, geheilet 
zu werden, fo hatte dennoch folche um ſich freſſen 
de Wunde mehr und mehr uͤberhand genommen, 
bis endlich derfelbe zu dem Brunnen kam, und 
durch den innerlichen ſowol, als Aufferlichen Ge⸗ 
brauch deſſelben, binnen 3. Wochen geheilet 
wurde. Es kam derſelbe auch wiederum gehei⸗ 
let nach Wolffenbuͤttel, ſo bald aber dieſes Fruͤh⸗ 
Jahr derſelbe wiederum vel quaſi feine Blutrei⸗ 
0 Purgantzen wiederholet, ſoll obgedachte 

nde wiederum von neuen aufgebrochen | 


un. 
Eines Hoboiſten Weckers Wittbe/ aus 
Braunſchweig, hatte 14. Jahr einen ſaltzigen 
Fluß in der Naſe und Halſe gehabt, ſo, daß ſie 
viele Knochen aus der Naſe gezogen, wobey der 
Hals voller Loͤcher geweſen, nebſt beſtaͤndigen 
Kopff⸗ Schmertzen; Nachdem aber dieſelbe nur 
8. Tage unſern Brunnen innerlich ſowol als aͤuſ⸗ 
ſerlich gebrauchet, heileten nicht allein die Wun⸗ 
den im Halfe,fondern die Kopff⸗ S chmertzen blie⸗ 
eic auch, nebſt, goͤttlicher Huͤlffe, gaͤntklich zu⸗ 


Des chellebardiers Paul Stövets Sean, 
aus Saltzdahlen. Nachdem ſelbige in dero letz⸗ 
ten Kind⸗Bette, an dem rechteren Beine, von 

oben herunter, viele Knoten bekomm en, ſtoͤſſet die⸗ 
fe ſich ohngefehr an ein ſcharffes Holtz, wodurch 
eine Wunde erfolget; er nun diefe Frau En 
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falls alle moͤglichſte Huͤlffe geſuchet, dieſelbe aber 
weniger, als nichts erfolget, ſo ſind die umliegen⸗ 
den Knoten auch aufgebrochen, wodurch alſo 


Loch bey Loch zu ſehen war; So bald aber ſelbige 


bey dem Brunnen kam, und die Wunden kaum 3. 
Wochen mit dem bloſen Waſſer oͤffters verband, 
wurde ſie von dieſem Ungluͤck, nebſt goͤttlicher 
Huͤlffe, im Monat Decembr. voriges Jahres, 
völlig befreyet. wre 
Eine Klein⸗Schmidts Frau, aus Lam» 
ſpringe, hatte in ihrer Kindheit den Fuß verdre⸗ 


Schmertzen bekommen: Voriges Jahr aber iſt 
ihr der Fuß aufgebrochen, und ſind 6. Locher dar⸗ 
ein gefallen, nebſt groſſen Schmertzen, Tages ſo⸗ 
wol, als Nachtes; Nachdem dieſe aber das Bein 
mit dem Brunnen fleißig gewaſchen, und Nachts 
die Lette beſtaͤndig appliciret, auch den Brunnen 
3. Wochen getruncken, haben durch den Segen 
Gottes, ſich alle Schmertzen verlohren, und das 


Bein iſt gaͤntzlich heil worden. | 
Adolph Matthias Wiecker, aus dem 
Fuͤrſtenthum Blanckenburg, hatte F. Jahr, 
auf der rechten Seite, an der Wangen, einen ſal⸗ 
tzigen tieff eingefreſſenen Fluß gehabt; Nachdem 
aber derſelbe den . May zum Brunnen kom⸗ 
men, iſt felbiger den 19. Jun. durch den Segen 
* geſund wiederum von dannen ge⸗ 
. „ 


n 00 


het, an welchem ſie vor etlichen Jahren groſſe 
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Venallrhand lahmen, werrenckten und 
krummen Gliedenn. 

| Des de Bürgernteijbers‘ Börierehn 

grau Liebſte, aus Scheppenſtaͤdt hatte 
gantzer 4. Jahre Lähmniß in ihrer Hüffte und) 
Beinen. Ob nun gleich dieſelbe alle Huͤlffe ge⸗ 
ſuchet, auch desfalls 2. mahl nach Pyrmont gerei⸗ 
ſet, und innerlich ſowol, als ee ee 
allen Fleiß angewandt; ſod iſt ſolches dennoch ie⸗ 


desmahl vergeblich geweſen. Nachdem aber 


diefelbe, mit unſern balſamiſchen Waſſer, ſich oͤff⸗ 
ters gebadet, bekoͤmmt fie ihre vorige Geſundhei, 
en desfalls den Segen Gottes öffent 
ich 
HDierrn Raths⸗ 2 Wachtmeiſters Achter 
kercken Sohn, aus Hildesheim, Si ein 
Knabe von 5. Jahren, wurde den zten Jun. 
ac. zum Brunnen gebracht; dieſer, weil er 2. 
Jahr zuvor verwahrloſet worden, war in dem 
rechten Knie gantz lahm, auch war ſelbiges gantz 
dick, die Nerven waren, biß in den Fuß, uͤberall 
1 kurz, ſo, daß dieſes Kind nur gantz gekruͤmmet 
die Zaͤhe des Fuſſes kunte an die Erde bringen; 
Als ich aber nach dreyen Wochen wiederum zum 
Brunnen kam, muſte ich mit groſſer Verwunde⸗ 
rung anſehen, wie nicht allein das Knie, durch das 
fleißige Baden, duͤnner geworden, ſondern, da die⸗ 
ſer Knabe nur zuvor die Zaͤhe mit einem gantz 
krummen Knie an die Erde bringen kunte ſo ba 
8 
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| Derfeibe nunmehro den gantzen Fuß an die Erde 
ſetzen, und darauf gehen; weil aber die Nerven 
noch etwas kurtz 1 ſo muſte der Knabe noch ſteiff 
dam gehen. ER a: 1 75 K 
Heinrich Helmeke 18, Sau, aus ib f 
1 iſt J. Jahr an Haͤnden und Fuͤſſen con- 
tract geweſen, wurde aber durch den innerlichen 
ſowol, als auſſerlichen Gebrauch, unſers Brun 
nen, binuen kurtzer Zeit, gluͤcklich reſtituiret. 
Bengehals, zu Binder, ein Mann von | 
77. Jahren, hatte eine gantz ſteiffe Hand, und 
krumme Finger; dieſer wurde gleichfalls, nebſt 
ee eee. Tagen, wiederum | 
geſund. 8 
Anna Margaretha Hennies, von Roͤb⸗ \ 
belingen, war an Arm und Haͤnden, auch an 
allen Gliedern lahm; nachdem aber ſelbige das 
aller innerlich gebrauchet, und die lahmen 
Glieder oͤffters damit warm gewaſchen, und ge⸗ 
badet, wurde ſelbige, binnen 22. Tagen, gläch⸗ | 
falls geſund. 
| Michel Baßen, aus Oelber, hatte eine ge⸗ 
raume Zeit ein ſteiffes Knie und Bein, auch dabey 
hefftige Schmertzen, wurde aber gleichfalls, auf 
vorige Art, gluͤcklich reltituiret. 
Die Paulma ſche, von Guſtadt/ hates. 
zantze Jahr ein dickes und ſteiffes Bein gehabt, 
und weder gehen noch ſtehen koͤnnen; nach fleiſ⸗ 
igem Gebrauch aber dieſes balſamiſchen Ge⸗ 
und⸗ N innerlich ſowol, als aͤuſſerlich, 
Ra, wurde 
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wurde wurde felbige, binnen kurzer Zeit, durch den Se 
gen GOttes, geſund. 

Chriſtian Beins, aus Heine, hatte: 15 Jahr 
her groſſe Laͤhmniß in ihren Gliedern empfunden, 
dieſe wurde, binnen wenig Tagen, auf gleiche 
Weiſe geſund. 


Henning Brenleeji aus Gelber, hatte 


eine geraumegeit ein dickes krummes Knie; durch 
das fleißige Baden aber, und innerlichen Ge⸗ 
brauch unſers Waſſers, 8 ſich ſolches Un⸗ 
u binen kurtzer Zeit. 
Die Haverlaſche, aus Binder nachdem 
ſelbige vor vielen Jahren, durch einen gefaͤhrli⸗ 
chen Fall, an dem Ellnbogen lahm und ſteiff ge⸗ 


worden, auch dabey viele Schmertzen im Unter⸗ 
Leibe empfunden, fo bekam felbige, auf vorige Art 


des Gebrauchs unſers Waſſers, nechſt sößtlichet | 


Huͤlffe, ihre vorige Geſundheit. 


Jacob Greiffen, aus Schlevecke, iſt 4. | 


Jahr lahm an denen Beinen geweſenzwurde aber, 
binnen wenig Tagen, durch den Segen Gottes, 
wieder geſund. 


Stoltens Frau, von Binder hatte ein 


ſteiffes Bein, welches auch kuͤrtzer, als das ande⸗ 
re; Nach ordentlichen Gebrauch aber dieſes un⸗ 


4 


ſers balſamiſchens Waſſers, wurde nicht allein 
daſſelbe wieder laͤnger, ſondern ſie konte auch fer⸗ i 


tig damit wieder gehen. 


Ilſe Keichels, eine grau von eglichen 


60, Jahren, von Hartorff, aus dem Amte 


Campen, . 


i 


\ 


| 


| 


| 


heilen. 


Campen, hatte 3. Jahr eine lahm | 
eine Verrenckung bekommen, wobey ſehr hefftige 
Schmertzen ſich fanden, auch im Gelencke ſo dick 
und ſteiff, daß fie keinen Finger bewegen konte; 
Nachdem ſelbige nun unterſchiedliche Medicos 
ſowol, als Chirurgos conſuliret, ſo hat dennoch 
nicht die allergeringſte Hülffe, oder Linderung er⸗ 
folgen wollen. Dieſe elende Frau kam Dienſta⸗ 
ges, den 19. Oct. voriges Jahres, zu dem Brun⸗ 
nen, den Freytag, als den ꝛſten Nov. waren alle 

Schmertzen hinweg dergeſtalt, daß ſie ſelbſt Holtz 
tragen, und den Brunnen ſelber holen kunte; Hier⸗ 
auf danckte dieſe arme Frau GOtt öffentlich, und 


dem aber n 
aus gewachſen, fo oͤffnet ein Bader denſelben, lr. 
| diref aber zugleich eine Nerbe, wodurch ein tieffes 


55 dieſes Geſund⸗Brunnens. Net. | 
e Hand, durch 


| en sten Novembr. friſch und gefund nach 
5 ee 


vor 5. Jahren den einen Fuß berdrehet, wodurch 


nach und nach eine Knobbe daſelbſt her⸗ 


eine ſtarcke Schwulſt ſich eingefunden; Nach⸗ 


Loch, am Enckel herunter, eingefallen. Wann 
nun diefe Frau unleidliche Schmertzen dabey em⸗ 
pfunden, fo kam dieſelbe den Aten Sept. voriges 
Jahrs, zum Brunnen, wuſch und badete den Fuß 
mit demſelben, und verband ſich mit dem Thon, 


oder Letten: Nach dreyen Tagen ruͤhmete die 
Patientin, daß ihr nicht allein die Schmertzen 
vergangen, fi 


ern auch die Wunde anfange zu 
oB!!! 


f 


— 


dennoch, ſo bald er dieſen Brunnen, 


ide enen Gebäude gefallen, daß 
er in vielen Jahren keine Arbeit chun können, und 
alſo lahm zum Brunnen kommen r iſt leid falls 


| 


= ch Il. Von der Waren 


in Zimmermann, aus Lang geh Nabe 


ee reltitufret worde 8 A, N 
Hennig Riechers Frau, aus Gelber / it 

vor 14. Jahren lah en 1 und wie dieſelbe 
KARA: 10 en B 1 e 


f Algen 
3 beine e hf N chul⸗ 
1 öhngeachtef er in Wolf 


Fee jedoch vergebens; En malte 1 5 
uſſer⸗ 
gen 


lid t innerlich), gebrauchet, durch 
8 Dh rel het N JE den. 12 


lahme! 85 EN tape 
18 te ar einige 
in Denen Armen, wurde aber dec Wehr n, un 


) Weise geſt N 77865 


nachdem Dir 0 Ad vor einem Sabre eine Met 
Rraufheitausgeftanden, 51 er darauf eine 


Laͤhmniß in allen Gliedern bekommen; Sobald 


aber dieſer den 23. Sept. dieſes Jahres i in das 
kleine Brunnen⸗Hauß kommen, und den Brun⸗ 


nen, mit Baden und Trincken, auf das fleißigſte 


gebrauchet, gieng er den 28. Sept. wieder nach 


Hauſe, 


10 Wochen, der Cur eines ns 


25 Brunnens, Ach 3. ane 5 ge 5 
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Haufe, und danckte GOtt, vor wieder erlangte 


Geſundheit, oͤffentli coc. 
Bernhardt Schroͤter, unter des Herrn 


1 


Capitain Raben Compagnie, in Braun⸗ 
ſchweig, hat durch einen Anſchuß viele Loͤ⸗ 


cher in das Bein bekommen; ehngeachtet 


nun diefelben von denen Chirurgis daſelbſt gehei⸗ 
let, ſo iſt ſelbiger dennoch mit beyden Beinen gantz 
krumm und lahm im Monat Map dieſes Jahres, 
zum Brunnen kommen; den 9. Jun. aber, nach 
vorhergangenen innerlichen ſowol, als aͤuſſerli⸗ 
chen Gebrauch unſers Brunnens, iſt ſelbiger 
durch den Segen GOttes, ohne Stock, geſund 
wiederum nach Braunſchweig gangen. 
Jie Heuers, aus Braunſchweig hatte 
6. Jahr ſehr dick geſchwollene Beine, nebſt vielen 
Löchern, woraus beftändig das Waſſer lieff; 
Nachdem aber ſelbige J. Wochen den Brunnen 
mit beſtaͤndigen Waſchen und Application unſe⸗ 
rer Letten gebrauchet, find ihr die Beine nach und 
nach, duͤnner geworden, und die Loͤcher gaͤntzlich 
wiederum heil worden. 5 
SGkeorg Boſſe, von Adenſtädt war mit 
8 Fefe. umd Arm gantz lahm, und em⸗ 
pfand dabey groſſe Schmerzen in den Augen und 
Kopffe; Nachdem dieſer 3. jochen den Brun⸗ 
nen innerlich ſowol,als aͤuſſerlich, nebſt der Letten, 
fleißig gebrauchet, reiſete er den sten Jul. a. c. 
geſund wieder nach Hauſe. 
Der Betrmeiſter, aus Salder, war gantz 


| 1 


nn 


Eine alte Buͤrger⸗Wittwe, aus Braun⸗ 


legte ſelbige | 
den Segen Gottes ihre völlige Geſundheit; bey⸗ 
| „ des Brunnens noch 


Beinen, 


Gewwaͤchſen. 


9 
- N 


Kroͤpffen ain Halſe, und 
Heinrich Georgens Frau, aus Braun⸗ 
ſchweig auf dem Nickel⸗Kulcke wohnend, 
hatte ein halbes Jahr Schwulſt in den Beinen 
gehabt; ſelbige kam gantz kuͤmmerlich zu dem 
5 N / Brunnen; 


8 
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Brunnen; Es verlohr ſich aber nach dem inner⸗ 
lichen Gebrauche dieſes Waſſers, nicht allein die 
Geſchwulſt, ſondern wurde dabey ſo munter, daß 
ſelbige den 14. Jul. a. c. geſund von dannen 
reiſete. ee er 
Des Kuh⸗Hirten Schellens Frau, aus 
Soßlar, hatte ein dick geſchwollenes Bein; nach 
 14tägigen innerlichen Gebrauch unſers Waſſers 
aber, verlohr ſich alle Geſchwulſt, und gieng, nach 
vorher gegangenem Lobe GOttes, geſund wieder 
ach,, 6 
Adam Rohlers Srau, aus Groſſen⸗Elbe, 
hatte im Kind⸗Bette ein dickes Bein bekommen, 
womit fie ſich 6. Jahr beſtaͤndig ſchleppen muͤſſen; 
Nach Gebrauch aber dieſes Waſſers wurde ſel⸗ 
| bie eu gleiche Meife,durchden Setzen GOttes, 
Anna Magdalena Wunſtorffs, von 
Braunſchweig, aus dem Sacke, war am Lei⸗ 
be und allen Gliedern, wie auch im Geſichte, ge⸗ 
ſchwollen, nebſt groſſen Kopff⸗ und Rüden 
Schmertzen, auch beſtaͤndigem Hertz⸗Klopffen; 
Dieſe kam den 8. Aug. zum Brunnen, und ver⸗ 
| lohr die Geſchwulſt und übrige Gebrechen, ſich 
durch GOttes Segen, binnen wenig Tagen. 
Des Sofmeiſters Frau, aus Salter, hatte 
in denen Beinen, und allbereits im Leibe, ſtarcke 
Schwulſt; Nachdem ſelbige aber nur s. Tage 
den Brunnen, Vormittags ſowol, als Nachmit⸗ 
„ 22 tags, 
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= geteunden, verlohr ſich die die Schwul doing 
Sartmans v Wittw e, zu löͤte, esli che 105 
Jahr alt, hatte gleichfalls die Schwulſt im Lei⸗ 
be und Beinen, dergeſtalt, daß ſelbige den Tod 
vor Augen ſahe; ſelbige relolvirte ſich ebenfalls, 
dieſen Brunnen zu trincken; worauf dieſelbe, 
binnen wenig T Tagen, darch gleichen Segen 8 
| kes, mercklich fiel. 
Eein Leinweber, von Rofenthil, a aus 
dem Ambte Peine, kam im Septembr. 1726. 
auf das Vorwerck Altenhagen, und war am 
Kopffe, im Leibe und Beinen ſo ſtarck geſchwol⸗ 
len, daß er mit fein em ungeheuren Bauche hinter 
den Tiſch nicht kommen kunte. Wie dieſer nun 
den Brunnen nur bloſe 8. Tage gebrauchet, fiel 
ihm die Geſchwulſt dergeſtalt, daß er an ſeinem 
Geſichte und Bauche ſo mager wurde als er nim⸗ 
mer zuvor geweſen. Hierauf danckte dieſer GOtt 
vor ſeine Gnade oͤffentlich, und reſſete mit ‚offer 
“ Sade wieder nach Hauſe. t 
Fricke Hartjen. ein Rupffer⸗ „Schmidt, 
auf der Ocker, bey Soßlar, war an einer Sei⸗ 
te, an Hand und Fuſſe geſchwollen, wurde aber 
durch den innerlichen Gebrauch dieſes Waſſers, 
binnen wenig Tagen, gluͤcklich davon befreyet. 


Sophia Mitten, zu Haverlah, hatte im 


Kind⸗ Bulte ſtarcke Geſchwulſt bekommen, wel⸗ 
5 che drey Veertel⸗Jahr; ee — 
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Fache Gebrauch aber dieſes Drunnens, it feige | 
erb davon befreyet. 0 10 

Andreas Weigel / von Doͤrncken, ließ we⸗ 
gen. ſeiner Geſchwulſt im Leibe, den ıften Nov. 
voriges Jahres, den Brunnen holen, den! 12. Nov. 
aber ließ ſelbiger bey dem Brunnen anzeigen, daß 

die Geſchwulſt gaͤntzlich gefallen. 

Heinrich Staats Srau, aus Broiſtäͤdt⸗ 

| wal; gantz geſchwollen; nach Gebrauch aber die⸗ 
ſes Waſſers, iſt [ elbigei im Monat Nov. glücklich N 
davon befreyet. e 

Curdt oven aus Haverlah war; am gan⸗ 
gen Leibe ſtarck geſchwollen, wurde aber im Nov. 
4. p. dürch den innerlichen Gebrauch unſers Waſ⸗ 
ſets, glücklich davon befreyet. Sn! 

Hans Wiedekinds Stau, von Hildes⸗ 
heim, war im Leibe, und überall gleichfalls ge⸗ 
ſchwollen, wurde aber, ae en e 
auf gleiche Weise geſund. 


| Von auerbund Gewächſen, außer 
ſowol, als innerlich. 


5 Die 4 Francken, aus Deine, atteflitet | 
mit einem eigenhändigen Schreiben „daß unſer 
Brunn ihr ein Gewaͤchs oder Verfaulung aus 
dem Leibe getrieben, und dancket darinn GOtt, 
vor wieder erlangte Geſund heit. 

Eine Stau von Ringeln, der Reuget- 
15 ſchen Schweſt er daſelbſt, von 2. * 


— 
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hat lange Zeit ein Gewaͤchs bey ſich gehabt; nach 
Gebrauch aber dieſes Brunnens iſt ſolches auf 
gebrochen, und faſt ein gantzer Eymer Lv. Unflat 
von ihr gegangen, worauf ſelbige auch gluͤcklich 
davon befreyet worden. 

Kraumen von Gebbershagen, hatte in⸗ 


wendig an der Seite ein Gewaͤchs, oder Knob⸗ 
ben, wovon er aber durch den innerlichen Ge⸗ 
i _. binnen kurtzer Zeit, gluͤcklich befreyet wor⸗ 
Der Nacht⸗Waͤchter, zu Lichtenberge, 
klagte uͤber beſtaͤndige Beſchwerung, in der lin⸗ 
cken Seite; vermeinte daher, ein Geſchwuͤr bey 
ſich zu haben; weil nun derſelbe, zu Wiederer⸗ 
langung ſeiner Geſundheit, allbereits vieles an⸗ 
gewandt, ſo reſolvirte er ſich, den Oelberſchen 
Brunnen zu trincken; wodurch er auch gluͤcklich 
reſtitaitet worden 
Sridels Tochter, von Gelber, hatte uͤber 
Jahr und Tag ein dickes Gewaͤchs unter dem 
Knie; Durch den innerlichen ſowol, als aͤuſſerli⸗ 
chen Gebrauch aber unſers Brunnens, und fleißi⸗ 
ge Application der Letten, verlohr ſich ſolches, 
binnen kurzer Zelt. 
Dehren Tochter hatte einen dicken Kropff 
am Halſe; ſolcher verlohr ſich aber, durch oͤffte⸗ 
res Umſchlagen unſerer Letten, mit dem Waſſer, 
auch innerlichen Gebrauch deſſelben, binnen 3. 
Wech e 8 
Anna Alien, aus Gelber, hatte lange Zeit 
9 f einen 
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enen dicken Knobben, unter dem Knie; ohnerach⸗ 
tet nun ſelbige alles möglichfte dazu gebrauchet, 
ſo iſt dennoch alles vergebens geweſen; Durch 
Auflegung unſerer Letten aber, und oͤffteres Wa ⸗ 
ſchen, nebſt dem innerlichen Gebrauche unſers 
Brunnens, hat fid) gedachter Knobbe gaͤntzlich 
ihren 
Maria Eleonora Struͤe, aus Gelber, hatte 
an der lincken Seiten des Kinbackens, einen ſtar⸗ 
cken Knobben, wie ein Ey groß; Durch Gebrauch 
aber unſers Brunnens, verlohr ſich derſelbe, auf 
EVVVVVVU P 
SGerdrudt Langen, aus Peine, hatte einen 
Schwamm am Knie, wurde aber durch dem in⸗ 
| Ba ſowol, als aͤuſſerlichen Gebrauch des 


runnens, zugleich auch durch deſſen Lette gluͤck⸗ 


lich davon befteh ert. 
Von der reiſſenden Gicht und Po- 
| un Su AR nn; 


Boßen Frau, von Immendorff, war von 
der Gicht und dem Scharbock dergeſtalt contract, 
daß ſelbige nicht mehr vermoͤgend, ein Schloß mit 
ihren Haͤnden aufzuſchlieſſen; Nach Gebrauch 
aber unſers Brunnens, iſt ſelbige gluͤcklich reſti⸗ 
ſeiret worden | 
Peter Schwerdtfegers Tochter, aus 
Oelber, ein Maͤdgen von 10. Jahren, hat die 
reiſſende Gicht 2. Jahr gehabt, und alſo A 


= 


| 242 Ca vn. Wender Wirkung 


Nacht beſtandig ſchreyen muͤſſen; Nach Sa 
brauch aber unſers Geſund⸗ een wurde 
ſolches, binnen 18. Tagen, reſtituiret. 1 

Hans e HNaues Toben, von 
Salgpeifine,- hatte ein halbes Jahr beſtaͤndig 
die reiſſende Gicht gehabt; wurde aber gleich⸗ 
falls, nach . Tagen, durch göttliche Hufe, 


2 geſund. 


Ein Rademacher, aus Hildesheim, yo 
dem Goſchen⸗Thore, in Herrn Seidlers 
Sauſe wohnend, hatte die Gicht in allen feinen’ 
Gliedern; wurde aber durch den innerlichen ſo⸗ 
wol, als äufferlichen Gebrauch, dieſes balſami⸗ 
f chen Waſſers, binnen kurtzer Zeit, reftituiref. 


Eine Magd von Goßlar, ſo daſelbſt bey | 


einem Magiſter gedienet, muſte, wegen der be⸗ 
ſtaͤndigen Gicht in allen Gliedern, aus dem Dien⸗ 


ſte gehen; Als nun ſelbige zu dem Brunnen 
kam, und ſolchen kaum 14. Tage gebrauchet, 


wurde ſie ihrer Schmertzen loß, und gieng ge⸗ a 
15 ſund wieder nach Hauſe. a | 


Des Herrn But germeiſters 1 zu 
peine, ruͤhmet gleichfalls, daß ſie von ihrer lang⸗ 


wierigen Gicht, durch Gebrauch dieſes Brun⸗ 5 


nens, ſey befreyet worden. 8 
Margaretha Suͤßemilehs, aus G oßlar, 
war von der Gicht gantz lahm, vornehmlich in de⸗ 
nen Armen und Gliedern; wurde aber, nechſt 
Geher bald, durch feige Gebrauch unſers 


minerali- 
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mineraliſchen und balſamiſchen af ers, davon 
| befreyen TERN ET | 
Nuͤddecke Wiegmann, von Abeile, in 
dem Luͤneburgiſchen, hatte s. Jahr die Gicht 
gehabt, nebſt vielen Schmertzen auch im Kopffe; 
ohngeachtet nun einige Jahr her, zu deren Huͤlffe, 
man viel Geld angewandt, ſo hat dennoch ſolches 
alles nichts verfangen wollen. Er kam alſo den 

I. Decembr. zu dem Brunnen, und wurde von 
feinen Plagen, nach 4. woͤchentlichen Gebrauch 
unſers mineraiſchen Waſſers, gleichfalls glück⸗ 
lich reſtituiret. 
Eine Sergeanten Stan, aus Wolffen⸗ 8 
Steel, unter des Herrn Hauptmann Mo⸗ 
rings Compagnie, hatte die Gicht, nebſt der 
gelben Sucht, y. Wochen gehabt; Als ich nun 
conſuliret wurde, vornehmlich, ob der Oelberſche 
Brunn derſelben moͤgte dienlich ſeyn? confentir- 
| te ich in ſelben Gebrauch. Nach 3. Wochen re» 
ferirte deren Maritas mit groſſen Freuden, daß, 
| nach 14. tägigen Gebrauch diefes Waſſers, die 
Gicht ſowol, als die gelbe Sucht, gänglichfich 
verlohren. | 

Ein Bürger in Wolfenbüttel, Nah⸗ 
mens Pot, laborirte am Gonagra, einige Wo⸗ 
chen; ſobald aber dieſer unſern Brunnen ge⸗ 
brau chte, verlohren ſich gar bald die Schmertzen, 

und kunte wieder gehen. 

MNMꝛueiſter Kloprogge, ein Boͤtticher/ in 
Weiſſenb nan eine e 
oda⸗ 
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Podagra ſehr ! hart; ſo bald aber derſelbe unſern 
Brunnen, des Morgens nur, als einen Thee, ge⸗ 
brauchte, kunte derſelbe wiederum arbeiten, hat 
auch binnen Jahres⸗ er 1 9 ae davon 
wieder gehabt. 1 


Von der Krätze und allerhand Kranck⸗ 
f heiten in der Haut. It. von veneriſchen 
Kranckheiten, oder Frantzoſen. 


| Sans Wiedeburgs Tochter, zum Lich⸗ 
% war über. den gautzen Leib kraͤtzigt, 
und ihre Ellbogen dadurch krumm und ſteiff; 
Nachdem aber ſelbe unſern Brunnen innerlich 
gebrauchet, und mit fel elben ſich oͤffters gewaſchen, 

wurde ſie, binnen 16. Tagen, von aller Beſchwe⸗ 
rung gaͤntzlich befreyet. . 
Herrn Hoffmanns Stan, in Braun⸗ 
ſchweig, war gautz ausgeſchlagen, und hatte in 
der Haut, auch im Geſichte, groſſe Flecke, wie ein 
Groſchen groß, mitten auf ſolchen Flecken ließ ſich 
ein trockner und ſchrumpfflichter Schorff ſehen; 
Nach Gebrauch aber unſers Brunnens, womit 
dieſelbe zum öfftern ſich gewaſchen verlohren ich, 
binnen wenig Tagen, alle Flecke. | 
Probſt Sohn, aus Gelber, hatte viele rothe 
Flecken, an den Beinen, mit auf die Welt ger 

bracht, welche durch die Haut febienen, als rohe 
Fleiſch, nebſt einem beſtaͤndigen Jucken. Ohn⸗ 
geachtet nun eee alles angewandt, von fo 
em 
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chem übel befreyet zu werden, fo hat dennoch ſol⸗ 
ches alles nichts verfangen wollen; durch den in⸗ 
nerlichen ſowol, als aͤuſſerlichen Gebrauch aber, 
vornehmlich durch das oͤfftere Waſchen mit un⸗ 
ſerm balſamiſchen Waſſer, wurde derfelbe von 
ſolchem Übel, binnen kurtzer Zeit, befreyet. 
Matthias Sleffen, aus Gelber, hat vor 
12. Jahren eine liederliche Weibes⸗Perſon ge⸗ 
erg durch welche er von einer garſtigen 
Kranckheit angeſtecket worden. Ob nun gleich 
derſelbe bey unterſchiedlichen Chirurgis, inſonder⸗ 
heit zu Lichtenberge, Huͤlffe geſuchet, fo hatte den⸗ 
noch das Malum mehr und mehr uͤberhand ge⸗ 
nommen, bis endlich dieſelben ihn gar verlaſſen; 
Als aber dieſer ungluͤckliche Menſch, auf Zura⸗ 
then einiger alten Leute, zu dieſen Geſund⸗Brun⸗ 
nen ſeine Zuflucht genommen, und denſelben eini⸗ 
ge Wochen beſtaͤndig getruncken, auch die Ulcera 
am Leibe öffters damit gewaſchen, und den Hals 
damit gegurgelt, ſo heilen ſelbige nicht allein, ſon⸗ 
dern er wird auch zu felbiger Zeit, durch den Se⸗ 


gen Gottes, voͤllig geſund. i 5 
TChriſtoph Ludewig, von Groſſen · Lin⸗ 

ne, 34. Jahr alt, confulirte mich im Monat Fe⸗ 
bruarii, a. c und zeigete mir feinen Hals, worinn 
hin und wieder viele Blaſen ſich fanden, nebſt ei⸗ 
ner ſtarcken Roͤthe; berichtete auch dabey, daß er 
voriges Jahr eben ſolches gehabt; Nachdem er 
aber den Oelberſchen Brunnen eine Zeitlang ge⸗ 
truncken, hätten die Blaſen, nebſt der Hitze, im 
| | 9 4 5 N Halſe 
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Halſe ſich gänglich verlohren. Worauf ich felben 


. und unſern Brunnen en an⸗ 
riet ) 10 85 


Von denen Fieber⸗ Krankheiten. 
Jehan Caſpar Freyg en, G uarde⸗Reu⸗ 05 


| ter, aus Wolffenbuͤttel, hatte eine geraume 


Zeit das Quartan- Fieber gehabt; N achdem der⸗ 


felbe nun unſern Brunnen brauchte, bekam er ei⸗ 


nen ſtarcken Schweiß ; wobey ſehr remarqu: abel 
war, daß ſolcher S Schweiß einen veritablen Ges 


ruch, wie Roſen⸗Waſſer, hatte; worauf, binnen 


Nie. Tagen, ſolches F ieber gaͤntzlich zuruͤck 
ieb. | 

Chriſtian PEN aus Olfferſen, hatte 
10. Wochen das T ertiau-Fieber gehabt; ohnge⸗ 
achtet nun derſelbe durch die China⸗Lattwerge, 
daſſelbe z. mahl vertrieben, ſo hatte dennoch ſol⸗ 
ches bald darauf ſich wieder eingefunden. Nach⸗ 
dem aber dieſer ſehr Elende zu unſern B Brunnen 
kam, verließ ihn nicht allein, binnen wenig Tagen, 
das Fieber, ſondern die Schmertzen in den Glie⸗ 
dern verlohren ſich auch gaͤntzlich. | 


Des Schlenter - Müllers Sohn, aus 
Wolffenbuͤttel, hatte 1x. Jahr das Quartan- 
Fieber gehabt; Sobald diefer nur 10. Tage den 
DEM gebrauche, blieb das Fieber gleichfalls 


zur 
Siberlinge Tochter, von Lutter, am 
Bahren⸗ 


® 
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Bahrenberge, halte das Qaartan- Fieber; ſelbi⸗ 
ges blieb auf gleiche Weiſe, durch goͤttlichen Se⸗ 
Den Kück 
Curdt Schomburg, von Himſtaͤdt, war 
mit dem Tertian- Fieber lange Zeit behafftetzwur⸗ 
de aber, binnen wenigen Tagen, durch den Ge⸗ 


freyet. | | | 
Curdt Rufaut, Kuͤh⸗Hirte zu Waten⸗ 
ſtedt, wurde gleichfalls von feinem langwierigen 
viertaͤgigen Fieber, durch gleichen Gebrauch, 
nebſt goͤttlicher Huͤlffe, binnen 13. Tagen, cu- 
Heinrich Gahren, zu Olber, hatte gleich⸗ 
falls 8. Tage das Tertian - Fieber; wurde aber, 
urch dem Sebrauch unſers Brunnens, gar bald, 
auf gleiche Weiſe, davon befreyet. 

Hans Meyer, von Groſſen⸗Heere, hatte z. 
Jahr das Quartan- Fieber gehabt; ohngeachtet 
erſelbe nun viele Koſten angewandt, ſolches loß 
u werden ſo iſt dennoch alles vergebens geweſen. 
Nachdem er aber zu unſern Brunnen kom⸗ 
men, ſo erfolgete zwar anfangs das Fieber weit 
aͤrcker darauf; jedoch, nach 4. woͤchentlichen 
Gebrauch deſſelben, verlohr ſich ſolches gaͤntz⸗ 


Heinrich Paul, unter des Herrn Capi⸗ 
ins von Walmoden Compagnie, in 
Braunſchweig, war gleichfalls uͤber 3. Viertel⸗ 


aber 


Jahr, mit dem 1 behafftet; wurde 


brauch dieſes Brunnens, gluͤcklich davon be⸗ 


. 


248 Cap. VII. Von der Wuͤrckung 
| a auf gleiche Weiſe, glücklich davon ber 
in. 

Anna Maria Schlickers „eine magd 

aus Braunſchweig, muſte, wegen ihres alltä- 
gigen Fiebers, ſo 14. Wochen angehalten, aus des 
Herrn Brackmanns Dienſte gehen; Nachdem 
aber ſelbige 18. Tage, im Monat April, a. c. un⸗ 
ſern Brunnen getruncken, wurde ſelbige davon 
| glücklich befreyet. 
Hans Heinrich Jacobus, von Binder, 
| kam gleichfalls, wegen ſeines z. Viertel Jahr an⸗ 
haltenden Quartan-Fiebers, den 10. Jan. a. c zum 
Brunnen, wurde en 21 . agen, glücklich 
davon befreyet. 


Von der Stein. Plage 


Heinrich Miollens Stieff⸗ Tochter, von 
Gelber, ein Maͤdgen von 18. Jahren, labo- 
rirte allbereits 2. Jahr ſehr elend am Steine; 
Nach Gebrauch aber unſers Brunnens verlohren 
ſich nicht allein die Schmertzen, ſondern es gien⸗ 
gen auch viele Steine, als Wicken groß ohne 
Schmertzen von ihr. 

Ein Corporal aus Braunſchweig 
Nahmens 7 „war auch mit dem Steine 
ſehr hart geplaget; Beym Gebrauch aber un⸗ 
ſers Brunnens, vornehmlich, ſo offt er aus dem 
Bade kam, fielen ihm mit dem Urin viele Steine, 
ohne hen r 5 5 — 

es 
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6 Bee ar Be 

Fo geſchen, zeigete er mir beym Brunnen die 
Er und e Re Gnade, in vieler 
| 


Preience. 


Heinrich B Adenſtedt, 
ein Knabe von 9, Jahren, hatte zu eben ſol⸗ 
cher Zeit, dieſes Monats Jul. ſolche Steinſchmer⸗ 
‚gen, ſo gar, daß derſelbe die Raſen aus der Erde 
riß; Nach Gebrauch aber unſers mineraliſchen 
Waſſers, und durch das oͤfftere Baden, verlohren, 
binnen wenig Tagen, ſich alle Schmergen ; wor⸗ 
auf auch diefes unmuͤndige Kind den Segen 
Gottes öffentlich preiſete, und von feinen Eltern 
wiederum nach Hauſe geholet wurde. | 


Der Braumeiſter von der Liebenburg 
ii gleichfalls, daß dieſer Brunn ihn von ſei⸗ 
ner vieljaͤhrigen Stein ⸗ Mh durch lee 
Segen, befreyet. 


Handorffs Sohn, vor D Pie auf dem 
ne: ein junger Menſch von 18. Jah⸗ 

ren, hatte allbereits etliche Jahre am Steine la- 
boriret; und als voriges Jahr die Schmertzen ſo 


dig ſchreyen muſte, ſo nahm er auch ſeine Zuflucht 
zu dieſen Brunnen; da denn deſſen innerlicher Ge⸗ 
brauch, binnen wenig Tagen / hm alle Schmertzen 
175 | | 
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hart waren, daß derſelbe Tag und Nacht beſtaͤn ? 
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Von allerhand Durchfaͤllen und 
. Ruhren. Bee 
Des Braumeiſters, Andreas Miehens 
Sohn, aus Gelber, hatte eine geraume Zeit ei⸗ 
nen ſtarcken Durchfall gehabt; Nachdem aber 
derſelbe etliche Tage, Morgens fo wol, als Nach⸗ 
mittags, unſern Brunnen getruncken, iſt er durch 
goͤttlichen Segen völlig rellituiret worden. 
Anna Eliſabeth Ultzmanns, aus Gelber, 
berichtet, daß ſie vor 9. Jahren einen ſtarcken 
Durchfall, mit vielen Blut vermenget, gantzer 4. 
Wochen gehabt, auch deswegen aus ihrem Dien⸗ 
ſte habe gehen muͤſſen; Nachdem dieſe aber einige 
Tage beſtaͤndig den Brunnen getruncken, habe 
dazumahl der Durchfall ſich gaͤntzlich verloh⸗ 
. N | 
Der Braumeiſter von Burgdorff, HT. 
Harm, hatte voriges Jahr, im Herbſte, nebſt ſei⸗ 
nen beyden Kindern, die rothe Ruhr, durch Ge⸗ 
brauch aber unſers Brunnens, wurden ſelbige, 
binnen wenig Tagen, geſund. a 
Der Krüger zu Leſſe hatte voriges Jahr, 
im Herbſte, dreye ſeiner Kinder, bey der damali⸗ 
gen graſſirenden Ruhr, am gleichen Affect, kranck 
liegen; Als nun dieſer von andern vernommen, 
daß der Oelberſche Brunn in denen Ruhren all⸗ 
bereits groſſen Effect gethan, fo laͤſt er diefe Kin⸗ 
der gleichfalls dieſen Brunnen trincken; worauf 
die beyden juͤngſten, binnen wenig Tagen, ne 
RL I. re 


befreyet. 
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Tagen, glücklich reftituiref wurde. 
Cuhriſtian Luͤermans Frau, aus Blecken⸗ 
ſtedt, hatte 4. Wochen die rothe Ruhr gehabt; 
Nach Brauchung aber unſers Brunnens, ohnge⸗ 
achtet ſie allbereits viele Medicamenta dazu ange⸗ 
wandt, verlohr fich dieſer Affact, durch den Segen 

Gottes, binnen wenig Tagen. | 
Warneckens Sohn, von Groſſen⸗Heere, 
wurde von der Ruhr, auf gleiche Weiſe, gluͤcklich 


Vom verdorbenen Magen. 


Des Ruh⸗ Hirten Schellens Sohn, aus 


| Boßlar, war eine geraume Zeit ſehr elend, und 


Gebrauch aber unſers Brunnens, wurde der⸗ 


auch ein jaͤmmerliches Kneipen im Leibe gehabt; 
12. a en den andern Ei 
er vi 


ſelbe, durch den Segen Gottes, völlig ger 
ſund. Bee Br 

Sans Schoͤnegau, ꝛr. Jahr alt, aus Sar⸗ 
torff im Amte Campen, hatte 6. gantzer Jahr 


konte gar keine Speiſe bey ſich behalten; Nach 


geſtechet, und kein Eſſen bey fich behalten koͤnnen, 


brechen 
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brechen iguſſen Nachdem uun dleſer den Brun⸗ 
nen dey der Qvelle, voriges Jayrs, gebrauchte, 
verlohr ſich nicht allein gedachtes Brechen, ſon⸗ 
dern bekam einen ſolchen Appetit, daß er kaum zu 
ſaͤttigen war; worauf dieſer Menſch, nach vor⸗ 
her gegangenem Lobe G Ortes, friſch und geſund 
wiederum nach Haufe gien. 
Heinrich Haverlas Tochter, aus Bin⸗ 
der, konte gleichfalls keine Speiſe bey ſich behal⸗ 
ten; Nach Gebrauch aber unſers Brunnens, 


wurde ſelbige, auf gleiche Weiſe, geſund. ten 
Von allerhand Gebrechen. 

magdalena Brinckops Sohn, von 

SGroſſen⸗Linde, hatte einen Bruch⸗Schaden, 


und kunte das Waſſer nicht halten; Durch fleißi⸗ 
gen Gebrauch aber unſers Brunnes, iſt ſelbiger 


) 


glücklich davon befreyet worden. | 
Andreas Wittens Frau, aus Lehndorff, 
hatte im Kind⸗Bette einen affect bekommen, daß 
ſie das Waſſer nicht halten konnen; Nachdem 
ſie aber eine Zeitlang den Brunnen gebrauchet, 
ruͤhmet ſelbige, daß ſie im Monat Novembr. vo⸗ 
riges Jahrs, gluͤcklich von ſolchem Ungluͤck be⸗ 
freyet ſey. a ee a, 
Vennig Meibom, Sr. Hochwohlgeb. 
des Herrn Major von Cramm Lacqvay; 
nachdem derſelbe zuLichtenberge, mitvauffen, ſich 
ſehr erhitzet, bekommt er viele Stiche in der 175 
a PS n, 
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ten, wodurch er ſehr elend geworden; ohngeachtet 
| derſelbe nun vieles dazu gebrauchet, fo hat das 
Malum dennoch viele Wochen beſtaͤndig ange⸗ 
halten; So bald aber derſelbe unfern Brunnen 
gebrauchte, verlohren ſich nicht allein die Stiche 
in der Seiten, ſondern er wurde darauf, durch 
göttlichen Segen, friſch und gefund. | 
Der Notarius, Herr Benterodt zum Lich⸗ 

tenberge, ruͤhmet, daß durch Brauchung dieſes 

Brunnens, feine bisherige groſſe Muͤd⸗ und Mat⸗ 
Toben. in allen feinen Gliedern, ſich gänzlich ver⸗ 

ohren. 
Melchior Story, der Zofmeifter zu El⸗ 
be, muſte ſehr offt Blut ſpeyen, welchen Affect er 
vor 6. Jahren von einer ſtarcken Purgantz und 
Vomitivbekommen, wodurch er dann ſehr matt 
geworden; Als dieſer aber bey ſolchem Affect un⸗ 
ſern Brunnen, 18:20. Tage, trauck, verlohr ſich 
nicht allein das Blut⸗Speyen, ſondern die Kraffte 
nahmen auch wiederum mehr und mehr zu. 

Hennig Brenneckens Srau, aus Oelber, 

hatte an ihren Fuͤſſen viele Kreyen⸗Augen; Nach⸗ 
dem dieſelbe nun ihre Fuͤſſe oͤffters mit dem Bruns 
Di badet, wurde ſie davon gar bald be⸗ 

reyet 7915 

Hans Baurmeiſters Wittwe, aus Bel 

ber, hatte in dem Zahn: Fleiſche ſehr groſſe 
Schmertzen; ohngeachtet ſie in vielen Jahren 
keine Zaͤhne mehr im Munde gehabt. Nachdem 
Dos aber das Waſſer 5 Tage getruncken, 
| 5 ug 


wer 
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und den Mund oͤffters damit geſpuͤhlet, haben 
ſich alle Schmertzen dadurch verlohren. 
Herrn Othen, des Schorſtein⸗Segers 
Srau aus Braunſchweig, hatte eine geraume 
Zeit groſſe Schmertzen in den Beinen, in der 
Bruſt und Creutz, auch waren ihr die Beine da⸗ 
bey fo ſehr geſchwollen, daß fie ſehr heſchwerlich 
gehen muſte: Dieſe kam den ızten Jul. a. c. zum 
Brunnen, und reiſete den ten Aug. nach erlang⸗ 
ker groſſen Huͤlffe, wiederum nach Haufe. 
Johann Heinrich Tönniges, aus Klei⸗ 
nen⸗Sloͤthe, hatte in der Erndte dieſes Jahrs, 
durch ſtarcke Arbeit und Trincken, ſich gaͤntzlich 
verdorben; Dieſer kam den roten Aug. ſehr elend 
zum Brunnen, und nachdem er einige Tage den 
Brunnen in einer ſtarcken Doſi getruncken, reiſete 
| 1 3 8 5 gantz friſch und vergnuͤgt wiederum nach 
Catharina Schügen, aus Adenſtaͤdt, 0. 
Jahr alt, klagte, daß fie die mehreſte Zeit ihres 
Lebens groſſe Schmertzen im Kopffe und Augen 
gehabt, ſo gar, daß ſie oͤffters mit bloſen Geſichte 
auf der Erde haben liegen muͤſſen. Nachdem 
aber ſelbige 3. Wochen den Brunnen getruncken, 
und damit fleißig gebadet, verlohren ſich alle 
Schmertzen, und reiſete, nach abgelegten Lobe 
Gottes, geſund wieder nach Hauůe. 
Moſes Ruben, ein Jude aus Horne⸗ 
burg, hatte 6. Jahr herdurch ſehr ſtarck geſchwol⸗ 
Lone Mandeln, wie welſche Nuͤſſe, gehabt und wa⸗ 
AN ren 


EEE 


er 


— — — — — — ——— 2 3 7 — — ET nee 
EEE ——— 


—— — — ——3 — — — 


den zten Jul. a. c. bey dem Brunnen ſelbſt zuge⸗ 
gen war, ſahe man mit Verwunderung an, wie 


obgedachte Köcher allbereits begunten zu heilen, 
und die Mandeln kleiner zu werden; Nachdem ich 


alſorieth, es ſolte derſelbe noch 14. Tage continui- 
ren, ſo erfolgete auch ein ſolcher Effect, daß nicht 
allein gedachte hefftige Trockniß ſich gaͤntzlich ver⸗ 


lohren, ſondern es wurden die Mandeln auch 
glücklich, ſo wol durch den innerlichen Gebrauch, 
als auch durch das beſtaͤndige Gurgeln, mit dem 


Waſſer, geheilet. 


Eine Buͤrgers⸗§rau in Wolffenbuͤttel, 


hatte 12. Jahr Fluore albo, oder an einen weiſſen 
Fluſſe beſtaͤndig laboriret wodurch ſelbige ſehr ab⸗ 
gemattet worden; Nachdem ſie aber dieſes 
Fruͤh⸗Jahr 14. Tage unſern Brunnen gebrau⸗ 


chet, wurde ſie ſofort wieder munter, und verlohr 
dieſer Affect ſich faſt gaͤntzlich. En 


Eine Magd von Wolffenbuͤttel laborir⸗ 


te gleichfalls an eben vorgedachten Affect, ſelbige 


wurde dabey ſo elend, daß ſie kaum mehr gehen 


kunte, ſo bald ſie aber etliche Tage des Morgens, 


nur das Waſſer in einer gar geringen Dofi ges 
brauchte, hoͤrete nicht allein der Fluxus auf, ſon⸗ 
dern es ekfolgeten auch die Kraͤffte gar bald wie⸗ 

der N : 


Eines Brieff⸗Traͤgers, Duderſtadts 


Srau, 
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Frau, allhier in Wolffenbuͤttel, hatte über 
40. Jahr eine Oeffnung im Unter⸗Leibe, woraus 
laͤglich die Excrementa ex inteſtinis tenuibus im- 
priinisex ileo muſten heraus gelaſſen werden. Als 
nun durch eine Colic das Gedaͤrm uͤber 3. Viertel 
Ellen lang in einander heraus geſchoſſen, und ſol⸗ 
ches nicht kunte reponiret werden, weil binen we⸗ 
nig Stunden daſſelbe phacelirte o ließ man dieſen 
Theil im geſunden abnehmen; dem ohngeachtet 
aber blieb dieſe Frau am Leben, und giengen die 
‚gewöhnlichen Excrementa, eben wie zuvor, durch 
das inteſtinum rectum gantz natuͤrlich hinweg; 
Als nun, ohne mein Anrathen, dieſe Frau unſern 
Oelberſchen Brunnen nur in einer geringen Poli 
tranck, fo bald wolte vorgedachte Oeffnung mit 
Gewalt zuheilen; man hatte auch genung zu 
thun, daß man mit einem ſtarcken Siphone, oder 
Rohre, dieſelbe konte offen behalten, bis endlich 
dieſe Oeffnung wiederum in ihre vorige Ord⸗ 
nung kam. Es lebet dieſe Frau noch anietzo, und 
befindet ſich nicht anders, als zuvor; das ampu⸗ 
tirte Theil aber des Gedaͤrmes, an welchem noch 
ein Stuͤck des meſenterü hanget, habe wegen die⸗ 
fer euriöſen Obfervation annoch in ſpiritu vini wohl 
conſerviret. re el 
Wannich nun dem geneigten Leſer auch den 
Effect unſers mineraliſchen Geſund⸗Bruñens, an 
denen, durch den Segen GOttes, geſund gewor⸗ 
denen hoͤchſt⸗gebrechlich geweſenen Patienten, 
umſtaͤndlich dargeſtellet, und alſo a priori mr 


als a polteriori, die natürlichen Urſachen deſſel⸗ 
ben, nach angefuͤhrten Gruͤnden, ſo deutlich gezei⸗ 
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get, daß auch der einfaͤltigſte ſolches gar leicht 
wird begreiffen koͤnnen; dennoch aber von eini⸗ 
gen möchte eingewand werden, angefuͤhrter Efkect 
ſey bey einigen, entweder nicht beſtaͤndig geblie⸗ 
ben, oder viele, fo dieſes Waſſer gebrauchet, haͤt⸗ 


ten keine merckliche Huͤlffe erlanget. 


So nehme ich dieſen Einwurff zwar an, gebe 
auch gerne zu, daß der Eflect nicht jedes mahl er⸗ 
folget, als man ſolchen gewuͤnſchet; die Urſache 


aber deſſen koͤnte moraliter ſowol, als phyſice, gar 
leicht gezeiget werden, weil aber ſolches allhier 
weitlaͤufftiger zu deduciren, man vor gar unnoͤ⸗ 


thig und uͤberfluͤßig haͤlt, zumahlen einem ieden 


ſolche Urſachen von ſelbſt bekannt ſeyn, und keine 
Mediein, auch die allerberuͤhmteſten Geſund⸗ 


Brunnen und Baͤder, von ſolcher Qvalitaͤt moͤ⸗ 


gen gefunden werden, denen man nicht ein glei⸗ 


ches koͤnte opponiren, fo will ich davon ſchweigen. 


Und ob gleich annoch einige junge Phyſic aus Un⸗ 
wiſſenheit, bey ihrem gar freyen und unbedachtſa⸗ 
men Raiſonniren ſolten beharren, weil ſelbige die 


Urſache ſolcher angefuͤhrten Wuͤrckung nicht ſo 
gleich in ihren academiſchen collegiis phylicis etz 


wan finden koͤnnen, wolle der geneigte Leſer dieſel⸗ 
ben, weil eine füfhciente Erfahrung ihnen fehlet, 
enlſchuldigen, in Hoffnung, daß ſie hinfuͤhro ei⸗ 
ner Sache beſſer ſich erkundigen und uͤberlegen, 
ehe und bevor fie dieſelbe fo unglücklich judieiren 


werden: 


We 
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werden: denn deren bioheriger Schluß iſt ſehr ir⸗ 
rig, vornehmlich wenn man argumentiret: 
Dasjenige, was man in unſerm Waſſer nicht 
koͤnne noch wiſſe zu finden, ſolches koͤnne 
auch ein andrer nicht wiſſen, noch von ſelbem 
gefunden werden. 

Die mineraliſche Eigenſchafft in unserm 
Oelberſchen Waſſer wiſſe man nicht, noch 
koͤnne man ſelbige finden. - Ä 
Ergo, wann ein andrer ſolches wiſſe e und 
koͤnne finden, muͤſte ſolches nicht wahr ſeyn. 

Man ſolte hieraus faſt ſchlieſſen, dieſe Herren 
Phyſici hätten entweder die Logie nicht gelernet, 
oder ſie haͤtten ſelbige wieder vergeſſen; denn ei⸗ 
nen ſolchen Syllogiſmum vornehmen und klugen 
Leuten zu perfuadiren, iſt ſehr gefaͤhrlich, indem 
dieſe die Unrichtigkeit des majoris gar bald judici- 
ren koͤnnen, und der Bauer iſt auch ſelten ſo ein⸗ 
faͤltig, daß er nicht ſolte durch die geſunde Ver⸗ 
nunfft die Unwahrheit des majoris, und deſſen fal⸗ | 
ſchen Schluß begreiffen koͤnnen. 

Das Præjudicium Authoritatis eines alten Phy- | 
ſici, welcher vermeynet, auf gleiche Weiſe damit 
durchzukommen, iſt auch gleichem Urtheile unter» 
worffen, indem ein alter ſowol, als ein junger, an 
gleichem Haupt⸗Mangel laboriren kan, und wer⸗ 
den alſo beyde gleiche Honör und Nutzen davon 
haben, daß, was ſelbige noch nicht wiſſen, täglich 
fich bemühen zu lernen, wenigſtens mit ihrem uns 
verantwortlichen Raiſonniren ſo lange zuruͤck zu 
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bleiben, bis fie dasjenige, was fie nicht wiſſen, zu: 
vor beſſer unterſuchen und lernen. 
Man ſiehet gar oͤffters mit Verwunderung, 
wann per curioſité zu Zeiten von felben Ke ſponſa 
eingeholet werden, wie dieſe vermeinen, ihꝛer Auto- 
ritaͤt dadurch ein groͤſſer Anſehen zu machen, ohn⸗ 
geachtet nichts weniger, als eine wahrhaffte Ratio 
Phuyſica, oder eine gründliche Urſache dieſes oder 
jenen Effects, beygebracht wird, ſondern wann dies 
ſelben Iyllogiftice ſolten unterſuchet werden, man 
wahrnehmen wuͤrde, daß ihre Theorie auf gantz 
irrationale und irrige Principia gegruͤndet ſey. 
Solte man auch ferner einwenden, angegebene 
Fartes conſtitutivæ, oder dasjenige, was in unſerm 
| Waſſer erwieſen fey, reiche nicht zu, angeführte 
viele Kranckheiten und Gebrechen zu heilen, weil 
gar wenige terreſtriſche, Erdhaffte und faltzigte 
Theile angegeben worden; So ſetze ich 1.) dieſem 
| Einwurffe entgegen, angeführten groſſen Effed, 
denn derſelbe iſt ſo Sonnen⸗klar, daß man nicht 
Urſache hat, an der fufkicienten Qvantitaͤt ſolcher 
mineraliſchen Theile zu zweifeln. | 
Man ſehe an die vielen Lahmen, welche 3. 4. 5. 
und mehr Jahre in ihrem groſſen Elende Tag 
und Nacht gewinſelt, und um Huͤlffe vergeblich 
geſchrien. Haben ſelbige nicht durch den inner⸗ 
lichen ſowol, als aͤuſſerlichen Gebrauch unſers 
balſamiſchen Stahl⸗Waſſers, ihre vormahligen 
Kruͤcken abgeleget, und den Tempel GOttes oͤf⸗ 
fentlich wiederum beſuchen koͤnnen? . 
Karla | nicht 
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Zeugniß geben? Man ſehe an die von vielen Jah⸗ 
ren her mit vielen um ſich freſſenden Wunden be⸗ 
hafftet geweſenen, hoͤchſt⸗ elenden und von aller 
Hülffe verlaſſen geweſenen Perſonen: Haben 
ſelbige nicht, binnen kurtzer Zeit, dadurch auf glei⸗ 
che weiſe ihre völlige Huͤlffe erlanget? Oder, 
ſolte man ſich koͤnnen überreden laſſen, vorgezei⸗ 
gete lahme und preßhaffte Perſonen waͤren durch 
eine bloſſe Einbildungs⸗Krafft wieder geſund und 
geheilet worden. | er | 
Gewiß, woſelbſt man einen folchen offenbaren 
Effect vor Augen hat, daſelbſt darff deſſen Urſache 
keiner Einbildungs⸗Krafft zugeſchrieben werden; 
und woſelbſt der Effect aus natürlichen Urſachen 
oculariter kan demonſitiret werden, daſelbſt hoffet 
man zwar wol, vornehmlich bey verlohrner Ge⸗ 
ſundheit, durch das Vertrauen zu Gott, eine ges 
wiſſe Huͤlffe, nicht aber durch eine vermeinte un⸗ 
gewiſſe Einbildung. a 
Obnungleich zweytens angegebene concentrir- 
te Theile, im Vergleich anderer mineraliſchen 
Waſſer, inſonderheit der Erdhafften und ſaltzig⸗ 
ten Theile, wenig ſind;iedoch fo wenig auch deren 
ſeynd, ſo nehme man aus einer gleichen Qvantitaͤt 
Pyrmonter Waſſers, die im 2. Cap. angegebene 
60. Gran Ochræ, oder gelben Erde, und aus un⸗ 
ferm Oelberſchen Waſſer die daſelbſt angegebene 
30. Gran, der durch unſere angefuͤhrte Methode, 
und alſo durch den erſteren Grad der Abrauchung 
| leparirten 
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feparırten dunckel⸗ grauen Erde, oder man neh⸗ 
me nur davon 10. Gran, und examinire beyder⸗ 
ley Partes durch ein mit dem Magnet beſtriche⸗ 
nes Feder⸗Meſſer, nach vorbeſchriebener Art, 
ſo wird man iedesmahl finden, daß auch aus 
olchem geringe Theile der Magnet vielmehr 
Eiſen⸗Theile habe, als aus angefuͤhrten 60. 

ran Pyrmontiſchen Ochræ, oder gelben 
Man lege die mit dem Magnet aus unſerm 
Reſiduo aufgehobene Theile auf die Zunge, und 


| xaminire auf gleiche Weiſe aus dem Pyrmon⸗ 
iſchen Reliduo, oder gelben Erde, deſſen Eiſen⸗ 
Theile, ſo wird man den groſſen Unterſcheid, 
durch Zuſammenziehung der Zungen, derbefftzen 
und des gantzen Mundes, gar bald bemercken 
önnen: e EN, 
Und im Betrachtung nun un ſer Waſſer, ratio⸗ 
e des reicheren Gehalts des Stahls, auch mehr 
lcaliſch ſeyn muß, folglich die Contenta deſſel⸗ 
en viel ſubtiler ſeyn mufjen, ſo iſt nicht zu ver⸗ 
undern, warum ſo wenige Erdhaffte grobe 
Theile durch die Abrauchung zurück bleiben 
Denn da unſer Oelberſches Waſſer gaͤntzlich 
caliſch iſt, und deſſen alcalifches Saltz, wie all⸗ 
reits im 2. Capitel angeführet worden, eine 
bahrhaffte Matrix, oder Mutter des Eiſens iſt, 
F . folg⸗ 
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folglich auch mit der martialiſchen Fettigkeit, 
welche in unſerm Waſſer ſehr ſtarck angemer⸗ 
cket wird, auf das genaueſte verknuͤpffet iſt, 
fü muͤſſen nothwendig die mehreſten Theile 
durch die Abrauchung ſich ele viren, und daher 
verlohren gehen, und gleichwie nun die ſubtilem 
alcaliſchen T Theile ſich verliehren, alſo gehem 
auch die mehreſten Eiſen⸗Theile auf gleiche: 
Weiſe hinweg. 

Wann nun aber allhier drittens möchte: 
opponiret werden, daß ſo wenig das a lcalifcher 
ar welches ich aus denen allbereits im 

Capitel angefuͤhrten, und in den Gaͤngem 


— \ 


a des ol 5 ſich befindlichen ſchweren und 


weiſſen alcaliſchen Steinen, wodurch daſelbſt 
auch ſolches erwieſen, als die Eiſen⸗Theile; 
welche nach ihrer natürlichen Schwere, oder 
Gewichte, durch den Grad des Feuers nich! 
wohl könten eleviret werden, ſondern viel 
mehr in dem Refiduo muͤſten zuruͤck bleiben 
als daß ſelbige ſolten verrauchen; So confi 
derire man die angefuͤhrte Fettigkeit des Waß 
ſers, welche nichts anders iſt, als ein 
| Schweffel, fo vom Eiſen herruͤhret, denn ii 
geöffer der Gehalt des Eiſens iſt, ie meh) 
Fettigkeit ſpuͤhret man in ſolchen Waſſern. | 
Es beweiſet folches die allbereits angefuͤhr 
fe Obfervation bey der Deſtillation uͤber ſick 
fteigende Eiſen⸗Theile, welche, en = 
1 


4 
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Defiliatuun, oder abgezogene Waſſer, eine 
Zeitlang geſtanden, zu Boden fallen, und 


den: Hierzu muß nun nothwendig ſolche 
Fettigkeit contribuiren, vermittelſt welcher 
die ſubtilen Eiſen⸗ Theile, durch den 
Grad des Feuers, bey der Deſtillation, gar 
leicht koͤnnen in die Hoͤhe gehoben werden; 
denn laͤſſet man die im Filtro oder Loͤſch⸗Pa⸗ 
pier befindlichen Theile an der Sonnen oder 
Offen trocken werden, ſo ſiehet man offen⸗ 
bar, wie der Magnet ſelbige an ſich ziehe; 
ie laͤnger alſo ſolche Deftillation continuiret 
wird, ie mehr gehen die Eiſen⸗ Theile mit 
uͤber, und da das alcaliſche Saltz mit dem 
Stahl oder Eiſen in einer gar genauen Ver⸗ 
bindung iſt, ſo kan man folglich auch gar 
leicht begreiffen, woher daſſelbe, durch das 
Abrauchen, ſich auch verliehren muͤſſe. 
Gleich wie man nun die Wuͤrckung unſers 
Oelberſchen Geſund⸗Brunnens, bey angefuͤhr⸗ 
ten vielen und mancherley Gebrechen, billig 
dem groſſen Gehalt des Stahls oder Eiſens, 
und deſſen natuͤrlichen Alcali, oder alcaliſchen 
ſuͤſſen Saltze, und dadurch erwieſenen balſa⸗ 
miſchen Eigenſchafft zuſchreiben muß; So 
ſiehet der geneigte Leſer, wie höchjt= nöthig 
ſolche Contenta, oder der Gehalt des Stahls, 
in denen mineraliſchen Waſſern ſey, und wie 
| „ | da⸗ 


durch die Filtration gar deutlich gezeiget wor⸗ 
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—— 


daherd diefeiben, ohne Verletzung, oder 
Schwaͤchung des Magens, gantz fiber koͤn⸗ 
nen gebrauchet werden. Man darff ſich folg⸗ 
lich auch nicht verwundern, daß auch bey) 
vielen hundert Brunnen⸗Gaͤſten keinen ein⸗ 
tzigen man obleruiret, welcher auf einige Wei⸗ 
ſe über Schwächung des Magens, oder an⸗ 
dere daher entſtandene extraordinaire Be⸗ 
ſchwerung geklaget, ſondern auch bey der 
groͤſſeſten atonia viſeerum, imprimis ventricu-- 
li, oder bey der groͤſſeſten Schwachheit der: 
Eingeweide, inſonderheit des Magens, Die: 
groͤſſeſte Hülfe berſpuͤret worden. 


Dieſen groſſen Effect, babe we⸗ 
gen des Gehalts des Stahls, und deſſen! 
Nothwendigkeit, zeiget auch der gelehrte; 
Brunnen: Medicus, Herr Rath Seipe, im 
feinem offtangefuͤhrten Tractat, pag. 167. . 
20. mit folgenden: Je weniger Eiſen in 
einem mineraliſchen Waſſer ft, ie eher 
koͤnnen die Eingeweide Schaden durch 


den Gebrauch deſſelben leiden; es mag 


auch ſonſt fo viel öffnen, laxiven, und den 
Urin treiben, wie es will. In maaßen 
durch die viele Waͤſſerigkeit die Ner⸗ 
ven und Faͤſerlein gar zu ſehr erwei⸗ 
chet und ſchlapp gemachet werden, 
e . allemal durch bloſſe Sa. 


lia, 
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la, wohl aber durch die Eiſentheilgen 
gehindert wird. Am 


Aus dieſem Allegaro erhellet nun nicht al 
lein die Nothwendigkeit der Eiſen⸗Theile, 
und deren herrlicher Nutzen, ſondern man 
ſiehet, wie es auch nicht allein ankomme, 
auf die Menge des Saltzes, und auf das 
Laxiren oder Abfuͤhren ſolcher mineralifchen 
Waſſer; Denn wuͤrde die Qvantitaͤt des 
Saltzes, als wodurch die Inteftina, oder Ge⸗ 
daͤrme, ad exeretionem, oder zum Purgi⸗ 

ren ſtimuliret werden, welches man beym 
Gebrauch des Seltſer⸗Waſſers wahrnimmt, 
wobey aber nichts weniger, als ein Stahl 

oder Eiſen gefunden wird, ſo wuͤrde man 
den groſſen Unterſchied unter ſolchen Waſſern 
nicht ſo offenbar bemercken, ſondern man 
koͤnte auch durch dergleichen Salia artifieiola 
einen gleichen Effect verurſachen, und man 
duͤrffte ſodann nach ſolchen Euren keine 

Schwachheit des Magens beſorgen. | 


Dieſe Schwachheit, und deſſen wahre 
Urſache, hat der Herr Rath Seipe gar 
wohl oblerviret, er reſpieiret aber gar wenig 
auf die Verſchleimung deſſelben, wie man 
gemeiniglich von vielen Practicanten, welche 
ſolche vor ein falſches Signum pathognomi- 
i f 3 cum 
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cum angeben, und daher nothwendig auch auch 
ein falſches Indieans zum Purgiren oder Aus⸗ 
fuͤhrung ſolches vermeynten Schleims erfol⸗ 
gen muß; wann es heiſſet, der Magen iſt 
verſchleimet, das Haupt iſt verſehleimet, die 
Duͤnſte aus dem Magen ſteigen zu Haupte, 
die Nieren, die Blaſe, die Leber und alle 
Croͤß⸗Adern ſind verſchleimet, ja die Mut⸗ 
ter, wo nicht gar der Vater, muͤſſe vom 
Schleim gantz verdorben ſeyn, und was des 
Zeuges mehr iſt: die wahre Urſache aber, ſo ich 
allbereits ex principiis phyſico - mechanicis 
gezeiget habe, und ſelbige in einer aronia vi- 
ſcerum, ich meyne in einer Schwachheit oder 
Schlappigkeit des M agens, und der uͤbrigen 
Eingeweide beſtehet, gaͤntzlich dadurch bey 
Seite geſetzet wird. 


Man ſehe desfalls des Herrn Seipen 
Meynung pag. 168. an, wie derſelbe das vie ⸗ 
le Purgiren ſolcher Waſſer gar nicht eppro- 
bire, ſondern alsdann, wenn per accidens; 
ſolches oͤffters erfolge, dieſelben mehr vor 
verdorben als dienlich halte: Es bekräfftiget 
ſolches der nechſt⸗folgende Paragraphus p. 169. 
wann dieſer aufrichtige Medicus mit folgendem) 
ſchreibet: \ 


Was hilfft es aber, wenn der Leib 
noch ſo wohl durch die Salia ar 
get, 
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get, und durch das Waſſer ausgeſpuͤ⸗ 
let worden, wenn nicht zu gleicher Zeit 
denen Eingeweiden ihre gebuͤhrende 
Staͤrcke, Feſtigkeit und zuſammen⸗ 
ziehende Bewegung wiedergebracht 
wird. Geſchiehet dieſes nicht, ſo 
ſammlen ſich oͤffters die ſchaͤdlichen 
Saͤffte in denen ſchlappen und welchen 
Vilceribas fo geſchwinde wieder, als fol» 
che hinaus geſchaffet worden, und iſt 
alſo der Nutzen ſehr geringe, welchen 
man von einer ſolchen Waſſer⸗Cur er⸗ 
langet hat. b | er 


 Albeigens, da ich auch angeführte Dubia, 
ſo viel vor diesmahl die Kuͤrtze der Zeit hat 
zulaſſen wollen, eroͤrtert; So uͤbergebe ich 
gegenwaͤrtige geringe, iedoch wohlmeynende 
Arbeit, dem geneigten Leſer zu fernerer Uber⸗ 
legung. Es ſoll mir auch hoͤchſt⸗ angenehm 
ſeyn, wenn man mir mit vernuͤnfftigen Ge⸗ 
gen⸗Gruͤnden, entweder angeführte Experi- 
menta widerleget, oder mit beſſeren Argu- 
mentis vorgezeigten Effect unſers minera- 
liſchen und balſamiſchen Stahl⸗Waſſers er⸗ 
weiſet. N 
Diejenigen aber, ſo da wandeln im Rath 
der Gottloſen, will ich wohlmeynentlich er⸗ 
mahnen, die bishero angemerckten Wohltha⸗ 
|; | 1 5 ten 


nen 


2568 Cap. VII. Von der Wuͤrckung c. 
ten GOttes mit mehrerer Veneration anzuſe⸗ 
hen, der Geſetze des HErrn Tag und Nacht! 
ſich zu befleißigen, und davon zu reden, Pf. 4. 
Man ſetze aber zuvor die Verachtung goͤttlicher 
Wohlthaten bey Seite, damit man ſich nicht 
an feinem Schoͤpffer verfündige, Sir. ap. 38 
v. 15. . 5 8 
„So walte demnach die Hand Gottes auch 
uͤber unſere Segens⸗Qvelle, und laſſe deren 
Fruͤchte denen genieſſen, welche fie er⸗ 
g il) 


1 * r 1 8. ET ER 
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| A 
Acidum iſt in dem Oelberſchen Brunnen, 82. (gg 
in dem Pyrmonter 84. in dem Zucker ibdidh. 


Aderlaſſen iſt denen Febrieitanten hoͤchſt⸗ ſchaͤdl. 128. 
iſt bey der Brunnen⸗Cur nicht eben anzurathen, 
147.199. wo es dienlich ſey? 147. 150. die ſich 
dazu gewoͤhnet, duͤrffen es nicht unterlaſſen, 150. g. 
ob man dazu alljährlich eine gewiſſe Zeit erwehlen 
F 5 
Agricolæ Meynung vom Geruch der Metallen undMi⸗ 


8 neralien 23.93 ' 
Agtftein N ie 87. 4: 
Alte, eine perſpectiviſche, von der Natur angelegte, 
bey dem Oelberſchen Geſund⸗Brunnen 3832 


Amber⸗Waſſer, 87. q. iſt unter allen Erdpechiſchen 
Waſſern das ſubtileſte 88 
Aponus, der Haupt⸗Brunn der warmen Bäder in Ita⸗ 
lien, ohnweit Padua 4 
Apoplexie burch den Oelberſchen Geſund⸗Brunnen cu- 
rirt 214 


At ernun, eine See in Campanien . 


Augen ⸗ Schaden durch den Oelberſchen Geſund⸗ 
Brunnen eurirt 219 


S 5 B. Bad, 
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B. 


Bad, der heiligen Mariä; it. des heiligen Nicolai; 
it. des heiligen Rainerii in Campanien, 4. der hei⸗ 
ligen Helenaͤ; it. des heiligen Bartholomaͤi in Ita⸗ 
lien, ibid. des heiligen Philippi; it. des heiligen 
Gregorii in Florentz, ibid. das Hirſchberger, 4.5. 
Thermophylarum lavacra, in Griechenland, 5. 
das Bad ad Albulas, in Italien, 5. warme Bad 

ad Melum, curirt einen faſt Ausſaͤtzigen, 7. Hyp- 
pocratis, Plutarchi und Galleni Meynung von war⸗ 
men Baͤdern, 7. 8. Oribaſſi, P. Eginetæ, AÆtii, 
und Alex. Tralliani Meynung davon, 8: das 
Toͤplitzer⸗ Pfeffer „Schlangen, Schleuſinger⸗Bad, 

12. Aackner⸗ Bad, 13. Carls⸗Bad, 13. Bad 
zu Waldsborn, 36. Akarer⸗Bad; Ratolffzeller⸗ 
Bad; Marbacher ⸗Bad, 86. Oelberſche, in was 
vor Krandheiten es dienlich, 166. faq. was bey 
dem Oelberſchen ſonſt vor Anſtalten geweſen, und 
wie es ietzo beſchaffen 1868. fag. 

Baden iſt eine ſehr alte Gewohnheit, 167. 168. iſt 

ſehr nuͤtzlich, 1683. was dazu vor Waſſer dienen, 
168. wie es bey dem Oelberſchen Brunnen muͤſſe 
angeſtellet werden, 170. ag. zu welcher Zeit es 
anzuſtellen, 123. ob man es nuͤchtern vornehmen 
duͤrffe, 147. was nach demſelben in acht zu neh⸗ 
men, 174. fag. ob man auf ſelbiges ſchlaffen duͤrf⸗ 
fe, 175. 177. was dabey vor eine Diet zu obfer- 
viren | | | 176. ſqq. 

Balſam, ſo man bey Unterſuchung des Oelberſchen 
Brunnens obfervirf, 48. qq. deſſen Geſchmack, 

48. deſſen Geruch, 49. 50. deſſen Coloͤn 48 

Berg⸗Campher ER 87 


Berg 


Re giſter. 
Berg⸗Wachs, 88. Berg⸗Haͤrtz, 89. ob in den Ge 


ſund⸗Brunnen ſey 89 
Bernſtein . | 87 
Bewegung, ſtarcke iſt bey der Brummen-Eur fhädlich 
„ | 143 


Bier, Oelberſches, wird aus dem Oelberſchen Geſund⸗ 
Brunnen gebrauet, 36. machet einem Appetit 
Fleiſch zu eſſen, der zubor dergleichen nicht eſſen koͤn⸗ 
nen, 36. ſaures, wie ſuͤſſe zu machen 58.59 

Brandwein (FErantz⸗) ob den Brunnen⸗Gaͤſten zu 
rathen NETTER RAR 00 

Brunnen, hat Europa, inſonderheit Teutſchland viele, 

3. bey ſelben baueten die Alten ihren Göttern zu 

Ehren Tempel und Altaͤre, 4. waren bey denen 
Heyden denen Nymphen und Najaden geheiliget. 6. 
Brunnen des Jupiters in Lybien. 6. Brunnen 


man Urſache Gott hoͤchlich zu preiſen, 10. 19. 
Roͤſecker⸗Brunn, 32. dem Ertz⸗Vater Iſaac 
wurden von feinen Mißgoͤnſtigen alle feine Brun⸗ 
nen mit Miſt verſtopfft, 36. Wolffenbuͤtteliſche 58. 
in Sicilien, fo boͤſe Buben blind machen ſoll, 209. 
4 e im Braunſchweigiſchen Amt 1 
en 1 / — 101d. 


Bruſt⸗Beſchwehrung, durch den Oelberſchen Ge⸗ 
ſund⸗Brunnen curirt 5 217 


C. 


China, durch ſolche die Fieber zu vertreiben, iſt 
hoͤchſt⸗ ſchaͤdlich, 125. deren Gebrauch iſt in En⸗ 
geland gantz abgeſchafft 8 127 


Coffee, ob bey der Brunnen ⸗Cur anzurathen 159. 160 
g V. Cramm, 


der Sonnen bey den Troglodyten, 6. davor hat 


| Regiſter. 


v. Cramm, (Hochfl. Br. Luͤneb. Schatz⸗Rath und 

Hochfl. Br. Blanckenb. Schatz⸗Rath) deſſen Guͤter 
v. Cramm (Fraͤulein Maria Eliſabeth) ihr gehabter 
Traum, 17. durch fie wird der Oelberſche Geſund⸗ 


3 ad 


— 


nr 8 
N 


Brunnen aufs neue entdecket 17. 18 
v. Cramm (Fräulein) contribuiren zu guter Anſtalt 
bey dem Oelberſchen Bad | 169 


Crammiſche Hauſer, wo belegen, 32. 33. haben 
mit dem Stifft Hildesheim bey dem Oelberſchen 


Brunnen eine gemeine Weide 32.33 
Cryſtallen, wie von Diamanten differiren 102 
| 8 f 

Diet ; ſo bey der Brunnen ⸗Eur zu obferviren 156. 
| VVV 
Diamanten, wie von den Eryſtallen unerſchieden 
e | Er 82 
Dinte, woher die ſchwartze Farbe bekomme AST 
Durchfall, durch den Oelberſchen Gefund Brunnen 
eit 0 250 


Eckhards Meynung von einer groſſen Waſſer⸗ Fluth, 
ſo die Braunſchweigiſchen Lande ehemahls uͤber⸗ 


ſchwemmet | 8193 
Egerſche Brunnen ⸗Saltz wird einigen bey Gebrauch 
der Bade⸗Cur angerathen 146.147 


Eiſen wird nicht aus einem ſauren, ſondern ſuͤſſen al- 
caliſchen Prineipio generirt,5 7. wie aus vitriol koͤnne 
product werden REN 196 

' | Eiſen⸗ 


Vegiſter. 
Eiſenſtein, ein reicher iſt ſt bey de dem m Oel becher 


Brunnen zu finden 31. 41. ag. 43.61 
Epilepſie eines Knabens von 8. Jahren durch das Oel⸗ 
berſche Waſſer curirt 178. d 


Erd⸗ pech findet ſich in unterſchiedenen Baͤdern und 


mineraliſchen Brunnen 36.199. 


2 Eſſen und Trinden, wie bey der Brunnen Eur muͤſſe 


eingerichtet ſeyn, 157% fag. wie be dem Baden an⸗ 
zuſtellen 1 176. g. 
Experimenta, mit dem Delberſchen Befund: Brunnen 
gemachte, mit Gallaͤpffel⸗ Pulver, 46.53. mit 
Oleo tartari per deliquium, ibid.62, mit Violen⸗ 
Syrup, ibid. 62. mit Spiritu Vitrioli, ibid. 62. 
per deſtillationem, 46. qq. 62. durch eine gelinde 
Evaporation, 52. 62. mit dem Pyrmonter⸗ Waſſer, 
55.68. mit dem Wolffenbuͤttelſchen mineraliſchen 
Waſſer, 58.75. mit dem Sel a 19 875 mit 
1 dem Brunnen un Leſſe a 76 


. 
u. 


gi 1 


Farbe, eine iede if: aus einemprincipio fulphureo zu ju- 


dieiren, 197. 198. blaue, bey dem Oelberſchen 
Brunnen, 191. qq. zu Caſſel gefundene, 196. 
an den Mauern, 199. an den Kaͤſen 200 


Fieber müffen nicht mit Purgantzen curivet werden, 


weil es hoͤchſt⸗gefaͤhrlich, 125. qq. in ſelbigen iſt 
das Delberſche Waſſer ſehr dienlich 130.140. 2265 | 


d. 
Fluͤſſe, falßige, durch den Delberſchen Geſund⸗Brun⸗ 


nen curiret 225. faq. 


Frantzoſen, durch dem e de nen 


eurirf | 245 


G. Balls 


Regler. 


g | G. Tr 
Gl Je Experiment mit 112 46. 53 
Galle, auf ſolche hat man bey allen Kranckheiten des 


Unter⸗Leibes zu eee 133 Al balſamus vitz 
| ibid. 


Geruch ein ieder ruͤhret von einem ſulphuriſchen Prin- 
eipio her, 70. 71. i ruͤhret nicht von einer Influentz 
des himmliſchen Geſtirns, 73. der Bluhmen ver⸗ 
liehrt ſich allmahlich, 14 der Mineralien verliehret 
ſich nicht ibid. 


Geſund⸗Brunnen, von denen ſo Teutſchland beſitzet, 
haben verſchiedene „abſonderlich Herr Hof: Rath 
Hoffmann, weitlaͤufftig geſchrieben, 11. einige 

fuͤhren nichts mineraliſches bey ſich, find aber wegen 
ihrer Subtilitaͤt und Reinigkeit in vielen Kranckhei⸗ 
ten nuͤtzlich zu gebrauchen, 11. 12. Seblitzer hat 
Herr Hof⸗Rath Hoffmann examiniret, 14. Oelbe⸗ 
riſcher, vide Oelberſcher Geſund⸗ Brunnen. 


SGewäachſe, durch den Delberfähen Gefund; Brunnen 


9 — 


eurirt : 239 

Gicht, durch den Oelberſchen Geſund⸗Brunnen eurirt 

241 

Glacies Marie | \ 186 
3. N | | 


Brunnen curiret 
Herba Rali, ſiehe: Kali. 
HFlercules, ihm waren die thermophylarum labaera f in 3 

Griechen⸗Land geweyhet 5 


Hoffmann (Hof Rath) ſchreibet ſehr ausfuͤhrlich von 
mineraliſchen Waſſern und Geſund⸗ e in 
Ten 


för 


Zaupt: Verwirrung durch dem Delberſchen ane 3 
213 


Begiſter. 


Teutſchland, 11. 12. klagt uͤber die Veraͤchter der 
mineraliſchen Waſſer, 21. hat einen Tractat ge⸗ 
ſchrieben vom vernuͤnfftigen Gebrauch der minerali- 


ſchen Waſſer | 54 
Sunger⸗Brunnen zu Borel, bey Rheinfelden 87 
‚Hygea, ihr war das Bad ad Albulas geweyhet 5 

| . 


Jammer, vide: Schwere Noth. 
Juno, ihr waren die aquæ Calderianzgeheiliget 6 


K. | 
Rast 30 a 180 
Kalckſtein, 98. in der Lette um den Oelberſchen 
Brunnen EEE 185 
Kali, herba, 191. 195. ob ſolches iemahls in Nieder⸗ 
Sachſen gewachſen, 196. wird mit dem herba parie- 


taria oder Glaſe⸗Kraut confundiret 196 
Katzen ⸗Silber N a 186 


Rindbetterinnen koͤnnen das Oelberſche Waſſer mit 
Nutzen gebrauchen N * 
Kindern iſt das Oelberſche Waſſer, innerl. gebraucht, 
ſehr dienlich, 140. 167. nutzet auch das Oelberſche 
Bad 8 177. ſqq. 
Koͤhler (Joh.) Paſtor zu Groſſen⸗Oelber, halt Bet⸗ 
ſtunden bey dem Oelberſchen Geſund⸗Brunnen, zeich⸗ 
net auch davon alle Umſtaͤnde auf, 16. koͤmmt durch 
zweymahlige Feuers Brunſt um alle das Seine 16 
Kraͤtze, durch den Oelberſchen Seſund⸗Brunnen curiret 
5 | 244 
Kranckheit eutſtehet daher, wenn die Natur in ihrer 
Ordnung turbiret wird, 112. Kranckheiten des Un⸗ 
ter⸗Leibes, wo fie herruͤhren 132. fag 

f i L, Lahme, 


— — — f 


Kahme, durch den Deiberfchen Brunnen curirte 23% 


Kale | 


ee 


e 


. 


„ 4. 
Lapis judoicus 105 195 
Kette, ſchwartze! oder blaue findet ſich u um dem Oelber⸗ 
ſchen Geſund⸗ Brunnen herum, 31. ingleichen in 
der zten Qvelle ſelbſt, 43. iſt ſchon Tabernmontano 
bekannt geweſen, 182. deren Farbe und Gewicht, 
183. laͤſt ſich nicht wie andrer Thon im Feuer tra · 
&iren, 183. im Feuer calcinirt, ibid. fuͤhret einen 
Stahl oder Eiſen bey ſich, 183. in ſelbiger 0 
ſich unterſchiedene Arten Steine, 184. q. wo ſel⸗ 
bige herruͤhre, 188. [q. durch ſolche werden faſt 
alle Geſchwuͤre ad cicatricem gebracht, 189. iſt mi- 
neraliſch, 191. woher deren blaue Farbe ruͤhren 
muͤſſe, ibid. Herr D. Mertzens Meynung davon, 
192. der modus, dieſelbe zu gebrauchen, 100. faq. 
Lette bey dem Brunnen zu Vechelde, 197. zu fan: 
gen⸗ „Schwalbach, 201. deren Krafft, ibid. ob 
warm oder kalt zu gebrauchen, 202. zu welcher 


Zeit zu gebrauchen ibid. 
Leſſe, daſiger Seſund⸗ Brunn | BR 76 

| Magen, BR dem Oelberſchen Ge 
ſund⸗Brunnen zu rechte gebracht Hu 251 
Martialia, wie fie operiren f „ 


Medicamenta,fo aus Eiſen oder Stahl. præpariret wer⸗ 
den, wie fie operiren, 57. muͤſſen der Natur conve- 
nable ſeyn, 113. was vor welche bey der Brunnen⸗ 
Cur zu gebrauchen . 153. aq 


meer, das heilige, oder See bey dem S chloß 99 
gern 
en 


Regiſter. 


Mertz (D.) Relation, den blauen Thon oder Lette bey 
dem Oelberſchen Brunnen betreffend 192 


Metalle haben ein Oel und einen Geruch, 72. Herr 
von der Becke will ſolches vor kein Oel, ſondern ein 


ſal concentratum halten 3 72 
Methode, neue, die mineralifche Waſſer zu unterſuchen 
62. ſqq. mit dem Oelberſchen Waſſer, 63. mit dem 
Seltſer⸗Waſſer, 66. mit dem Pyrmonter⸗Waſſer, 
68. mit dem Brunnen zu Leſſe, 76. mit dem 


Hunger⸗Brunnen zu Borel 77 
Maͤhl⸗ Brunnen zu Weiß⸗Baden 15 
Najaden, ihnen waren die aquæ fontanæ geheiliget 6 
Natur operiret beſtaͤndig 111.112 


Neptunus, ihm waren die aquæ marinæ geheiliget 6 


Nymphen, ihnen waren die aquæ fontanæ lugeſchrie 
ben 5 12 


Ochra, oder gelbe Erde, findet ſich in allen Brunnen 
| | 1 95 

Gelbrun, bey dem Dorffe Lamperſchloch 86 
Gelber, (groſſen) Dorff, wo belegen, 32. wem es 
zugehörig, 33. daſiges Bier 5 36 


Gelberſche Geſund⸗Brunnen, zu welcher Zeit er ent: 
ſprungen, 16. davonhatte der Groſſen⸗Oelberſche 
Paſtor, Joh. Koͤhler, alle Umſtaͤnde aufgezeichnet, 
16. wenn deſſen Gebrauch vormahls aufgehoͤret, 
17. wie ſolcher aufs neue wieder bekannt worden, 
17. ſqq . vor ſolchen hat man Urſache Gott hoͤch⸗ 

lich zu preiſen, 19. hat ſeine Veraͤchter, 20. wird 

von ungewiſſenhafften und irrationalen Medicis ver⸗ 

a E worffen, 


— 


— 


worffen, 22. ſqq. 25 7. ſaq . des Autoris eignes Ex⸗ 

empel von gluͤcklichen Gebrauch dieſes Brunnens, 
25. deſſen Situation, 29. faq. befindet ſich in kei⸗ 
nen moraſtigen, ſondern felſichten Grunde, 30. 
um felbigen herum befinden ſich viel kleine flieffende 


85 Baͤchlein, 30. man trifft um ſelbigen herum eine 


ſchwartze oder blaue Lette an, fo ſehr fett und fchwer, 
ingleichen einen reichen Eiſen⸗Stein, 31. bey ſelbi⸗ 
gen hat ehemahls ein Armen⸗Kaſten geſtanden, in⸗ 
gleichen ein Pranger mit Hals⸗Eiſen, 31. 32. da⸗ 
ſelbſt ſiehet man eine ſchoͤne Alee, 32. 174. Jahr 
in beſtaͤndigen Gang geweſen, 34. flieſſet Sommer 
und Winter, ibid. beſtehet aus 2. Dvellen, ibid. 
die eine Qvelle entſpringet in einem Felſen, 34. laufft 
niemahls uͤber, 35. wird auch nicht weniger, man 
ſchoͤpffe baraus, ſo viel man wolle, 35. durch ſel⸗ 
biges wird eine blinde Frau curiret, 37. die 2te 
Qvelle wird zu dem Oelberſchen Bierbrauen gebrau⸗ 
chet, 36. iſt kein pfuͤtzigtes, ſondern helles cryſtal⸗ 
liniſches Waſſer, 37.205. muß in glaͤſernen Ge 
faͤſſen wohl verwahret werden, 38. leidet keine ir⸗ 
dene Gefaͤſſe, ibid. wird auch auf Tonnen und Faͤſ⸗ 
ſern leicht alteriret, ibid. haͤlt ſich über Jahr und 
Tag in einem offenen Stein⸗Topffe, worüber eine di⸗ 
cke Haut ſich ziehet, 30. in ſolchen Brunnen fin⸗ 
den ſich viele, allerhandfaͤrbige, Glaßſchneidende, 
abſonderlich Eiſen⸗Steine, 40. [gg. es finden ſich 
auch darinne Berg ⸗Cryſtallen, 42. 43. ingleichen 
Kalck⸗Steine, ibid. it. Feuer⸗Steine, Katzen⸗Sil⸗ 
ber, 44. 45. dieſes Waſſers Geſchmack, 45. 46. 
unterſchiedlich damit gemachte Experimenta, 46. qq. 
in ſolchen iſt ein ſubtiler Vitriol, 50. 51. deſſen 
Eigenſchafften, 54. 4. wie er von dem Pyrmon⸗ 
ter⸗Brunnen differire, 57. 69. 92. ad. 261. ob 
er martialiſcher und Eiſenhaltiger Natur ſey? 60. q. 

uͤbertrifft das Pyrmonter⸗Waſſer NE. 
4 we x 3 en } 


Regiſter. 
ſens und Stahls, 70.75.92. fuͤhret ein Acidum 
bey ſich, 82. 83. was es uͤberhaupt vor ein Waſſer 
ſey ? 100. g. fuͤhret keinen Purgantzen⸗Krahm bey 
ſich, 129. in was vor Kranckheiten es dienlich, 
130. ad. 166. ſaq. zu welcher Zeit es am ſicherſten 
zu gebrauchen, 141. g. 161. was dabey vor Gau- 
telen zu beobachten, 142. aq. wie man ſich zu deſſen 
Gebrauch prepariren muͤſſe, 144. faq. was dabey 
vor ein Regimen zu obſerviren, 155. koͤnnen auch 
die Schwangern ohne Gefahr brauchen, 16T. ob 
beſſer in freyer Lufft, oder in Haufe zu trincken, 161. 
deſſen Wuͤrckung, 162. 0d. was bey dieſen Bad 
vor Anſtalten, 108.9. nehmen Ihro Durchl. der 
regierende Hertzog von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤt⸗ 
tel in hohen Augenſchein, 169. darff zum Bad 
nicht zu heiß gemachet werden, 170. fuͤhret kein 
Qveck⸗Silber bey ſich, 191. ungegruͤndete Char- 
teque, ſo ein ungewiſſenhaffter Anonymus an der Eis 
che bey dem Brunnen affigiret, 206. 207. deſſen 
heilſame Wuͤrckung in Jammer und ſchweren Noth, 
211. in Raſerey und Haupt⸗Verwirrung, 213. 
im Schlag, 214. in Bruſt⸗Beſchwehrung, 217. 
in Augen⸗Schaden, 219. in Taubheit, 223. in 
ſaltzigen Fluͤſſen und offenen Schaͤden, 226. in Laͤhm⸗ 
niß, 230. in Geſchwulſt, 336. in Gewaͤchſen, 239. 
in Gicht und Podagra, 241. in Kraͤtz und Fran⸗ 
tzoſen, 244. in Fiebern, 246. in Stein⸗Schmer⸗ 
tzen, 248. in Durchfaͤllen und Ruhren, 250. in 
verdorbenen Magen 251 


Pascvill, bey dem Oelberſchen Brunnen affigirtes 
en | 207 

Pirmonter Geſund⸗ Brunnen wird von vielen ver 
achtet, 20. 21. e daß 


2 u nn 


Regiſter. 


in ſelbigen gar kein Acidum, will Herr Slare behans 
pten, 82. deſſen Eſſect, und wer fi f ch dabey einiger 
Huͤlffe zu getroͤſten habe 10. 108 
Plutoni, war Avernum, oder die See in Caras; ge⸗ 
| 5 


widmet 
podagra, durch den daberſche Geſund⸗ „Brunnen 


eurirf > 1 3 
Poppii (Joh O Meynung ve von Geruch der Metallen und 
Mineralien ug 
praſervations⸗Curen, zu welcher Zeit und wie am 
beqvehmſten anzuſtellen 1341. faq. 
Profeffores, berühmte, machen nicht allemahl gelehrte 
Doctores 295 


purgiren, wie es offtmahls zu hoͤchſten Schaden von 
unerfahrnen Medicis angerathen werde, 114. wo 
ſolches mit Nutzen zu adhibiren, 119. widerraͤth 
ein Vater ſeinen Kindern, 121. verwirfft Levinus 
Lemnius, 122. iſt bey Gebrauch der Bade⸗Cur 
hoͤchſt⸗ ſchaͤdl ſch, 122. ad: 145. welches die ſchaͤd⸗ 
lichen Purgir⸗Mittel? 123. ſolches nennet Ett⸗ 
muͤller eine Betruͤgecey, 125. iſt denen Ant an; 


ten boͤchſt Wach ih; C 
3 8 
Gvell⸗ runnen, vid, Brunnen. 
* 
Kafezey, durch den Delberfchen Se eu- 
nge, ſo bey der Brunnen⸗ Cur zu babagen 55 
fq 


Roder ⸗Brunnen, bey Baderborrnn 86 
6 | Böſeker⸗ 5 


Kegiſter. 


Koͤſecker⸗ Brunnen „ in ſelbigen werden Glaß und 
| Blumen zu Stein 32 


Sauer⸗Brunnen zu Schwalbach Ss 87 
Schlaf, ob auf das Bad geſund 175.177 
Schlag, vid. Apoplexie. 

Schmaltum 5 197 


Schwangere koͤnnen fich des Delberfihen Baftıd > 
ne Gefahr bedienen 
Schwefel iſt das Prineipium | des dichtes und der = 
ben 198 
Schweiß, ein mäßiger, iſt bey der Bade⸗ ‚Eur ſehr 
dienlich 173 
Schwere Woth, von ſolcher burch den Oelberſchen 
Geſund⸗Brunnen befreyte 24104. 
Schwulſt, durch den Draaicıen Geſund⸗ en 
. 23 


curirt 


Sedlitzer Befund + Brunnen hat Herr Nath a 
mann examinirf 

Seipe (Rath) irret inte g des Seltſer⸗ 0 
ſers, 66. 67.70, ſeine Unterſuchung des Phyrmon 
ter Geſund⸗ Brunnens 92 

Selenitis - Stein, 97. ſq. 186. dependiret von einem 
principio calcario, 100. 186. ſolchen brauchen die 


Mechanici, und Goldſchmiede | 100 
Spaa⸗Brunnen, ob ein Berg⸗Hartz bey ſich führen, 
89. f · 


| Stahl⸗Waſſer „Radebergenſes, Lauchftadienfes, Be. 


branæ, Freyenwaldenſes, Weiſſenburgenſes, deren 
Kraßt beſchreibet Herr ge Rath ee, 14 


teine, 


ve 


Begiſter. 
Steine, ſo in und bey dem Oelberſchen Brunnen zu 
finden, 184. fag. ſind alcaliſcher Natun 101 
Stein ⸗Schmertzen durch das Oelberſche Waſſer cu- 


Sundffuth, algemeine 14094 
. — g er | 2 m 3 . f S 


Jubernemoutani Meynung von balſamiſchen = 
e 
Eaubheit durch den Oelberſchen Geſund⸗Brunnen 
nt, 12 
Cinctur der mineraliſchen Waſſer, durch Vermiſchung 
des Gall Apffels, woher fie entſtehen 78. lad. 85 
When stehn , na 
Ther, ob ben der Brunnen⸗Lur anzurathen 159. 109 


3 S EBEN : 
3 1 - BE 
ER & * iz 


Vechelde, blaue kette, bey daſigen Gefund » Brunnen 
Vitriol in den mineraliſchen Waſſern, wie er beſchaffen, 
50. iſt mit dem Stahl oder Eiſen aufs genaueſte 
verbunden, idicl. in demſelben iſt das Eiſen verbor⸗ 
gen, 83. wie aus ſolchem koͤnne Stahl oder Eiſen 

producirt werden. „ 


W. 


Waſſer hat Gott dem Menſchen zur Erhaltung der 
Geſundheit mitgetheilet, 1. ingleichen zu Wieder⸗ 
erlangung verlohrner Geſundheit, 2. durch ſolch es 
wird Naeman vom Ausſatz gereiniget, ibid. inglei⸗ 
chen viele Kraucke am Deich Bethesda, ibid. ea 


Regiſter. 
den von denen Heyden ihren Goͤttern zu Ehren ge⸗ 
weyhet, 5. 6. Meer⸗Waſſer waren dem Neptuno; 


Brunnen⸗Waſſer den Nymphen und Najaden ge⸗ 
heiliget 6 


Waſſer, uineraliſche, koͤnnen zu innerlichen Gebrauch 
gar wohl adhibiret werden, 8. dienen vornehmlich 
in der Colic, 8.9. haben guten Nutzey in Blaſen⸗ 
Aflecten, 9. deren Eigenſchafften und Kraͤffte er⸗ 
klaͤret Avicenna, ingleichen Plinius, 9. deren Ge⸗ 
brauch war in Campanien ſehr gemein, 9. das 
Pyrmonker, Egriſche, Selter, Triburger, Ton⸗ 
Seiner, Wildunger, Schwalbacher, Spaa⸗Waſſer, 
Buch: Sauerling, 2c. 13. aquecarbenfes, bollenſes, 
13. werden von vielen gering geachtet, 20. 21. wie 

man ein Waſſer auf Vitriol am beſten probiren koͤn⸗ 
ne, 54, was vor ein Vitriol in ſelbigen zu finden, 
50. wie ſolche auf eine neue Methode zu unterſu⸗ 
chen, 62. Tag. deren balſamiſche Eigenſchafften, 85. 
deren Gebrauch hielten die Alten vor gefaͤhrlich, 
144. g. bb ſelbige den Magen erkalten 158 
Waſſerfluch, grausame, fo die Braunſchweigiſche gan 
de ehemahls fol uͤberſchwemmet haben 192.193 
Mafterfücht, ob in digen‘ das Dalberſche Waſſer ei⸗ 


nen Effect thue 138 
wedels, (D.) Mipnung vom Geruch, 71. von der 
Galle 133 


Wein ſtarck zu trincken iſt bey der Brunnen⸗Cur ſchaͤd⸗ 
lich, 157. q. wie viel man 8 waͤhrender Cur 
genieſſen duͤrffe 159.175 


Wilhelms⸗ Br unn 12 
Wuͤrckung des Oelberſchen Biunnens 162. ſqq. 
1 durch den Delberſchen N „Brunnen ge | 

heilt 22 5. 4. 


Errata. 


en Errata. 
> Pag. 4. lin. 11. deleatur: Man legte auch diefer: 
Heil ⸗Brunnen und warmen Baͤdern heilige Tah 
men bey. p. 5. lin. 2. pro Co, Cons. p. 8. lin. 20 
. FElius, Aetius. p. 16. lin. 14. Selber, Gelbe. h P. 28 
lin. 21. wie man mit dem Baden und bey demfelber: 
ſich zu verhalten, dieſe Worte gehoͤren in das vorher 
gehende 5. Cap. in die 13. Lin. p. 28. lin. 23 bey, durch 
p. 33. lin. 12. Oelber, Gelbe. p. 41. lin. 28. einem 
ein. p. 43. lin. 6. fermentation, effervefeenz,. p. 640 
lin. 6. Waſſer, Meſſer. p. 68. lin. 25. andern, ander 
re p. 89. lin. 25. elementariſch, elementariſch Dell 
fer. p. 96. lin. 10, geheimden, Hof Raths. p.90 
lin. 6. Brunnen, brennen. p. 99. lin. 29. porros, pu- 
vos, p. 100. lin. 18. Fiede, Thiede. p. 132. lin, 200 
ſpaſmatiſchen, paſmodiſchen. p. 167. lin. 26. del 
ſonſten Ächores genant. p. 182. lin. I. faſt, iſt . Ff 
189. lin. 2. mit, in. p. 197. lin. 1. Hantz, Glan; 
p. 227, lin. 10. GIten, ten. er 
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